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Je savois qu’on me peignoit dans le: public 
söus des traits si pen senblables aux miers, et 
quelquefois si diffornes que, malgré le mal, 
dont je ne voulois rien taife, je ne pouvois que 
gagner encore à me ımontrer tel que j’etois. 
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Einige Nachrichten | 
von den 
gornehmflen Lebensumſtaͤnden 


Gottfried Auguſt Buͤrger's; 
nebſt einem Beitrage zut 
Charakteriſtik desſelben. 


Da ib; ſchrieb Bürger einſt, durch 
meine poetiſchen Werke und einige Vorfaͤlle 
Kınes Lebens einen ziemlich allgemein bekannten 
Nahmen in meinem Waterlande erlanget habe, 
{9 ann ich mie leicht vorſtellen, daß mein Reben 
nicht unbeſchrieben bleiben wird. Denn warum 
ſollte mie weniger. widerfahren,. als fo vielen 
| andern Dichtern, deren Werke bei meiten nicht 
fo allgemein verſtaͤndlich und gefälig geweſen 
End, als die meinigen? Run aber babe ich 


4 
manche Erfahrungen gemacht, wie mager, wie 
unvelßändig," mie falfch dergleichen Nachrichten 
oft ausgefallen And, ſelbſt in Dingen, die fich 
von außen ber noch wohl wiſſen laſſen. Wie 
viel mehr muß das nicht der Fall bei ſolchen 
Eigenſchaften des Geiſtes und des Herzens ſeyn, 
wovon ſonſt Riemand, als ihr Beſitzer, oder 
ein Freund, dem er ſich durch langen ununter⸗ 


brochenen Umgang gehoͤtig entfaltet bat, ein 


getreues Gemaͤhlde aufzuſtellen im Stande iſt. 
Damit nun bei einer kuͤnftigen Befchreibung 
meines Lebens nicht romaniſirt werde; damit 


Niemand mehr ſich ſelbſt und ſeine Kunſt, als 
‚mich, darſtelle: fü entfchließe ich mich vielleicht * 
uoch das lieber Em wu uͤberneh m 


f 


Wenn der gute Bürger diefen Borfat wuͤtlich 






autgefuhrt bätte, fo wuͤtde er den Schteidet 


diefer Blaͤtter einer großen ——— übers 
boden baden. 


Sch bin mie ſeht gut bewußt, wie wenig ich 
mic zum Biogtaphen ſchicke, und. würde es 
gewiß nicht unternommen haben; dasjenige, was 
ich allenfalls von Bürgern fagen kann, aufjus 


* 


ihnen, wenn ich nicht wiederhohlt und drin⸗ 
gend dazu aufgefordert, wenn es mir nicht, 
wegen meines taͤglichen und ſehr vertzauten Um⸗ 
ganges mit dem Dichter in den letzten zehn 
Jahren ſeines Lebens, gewiſſer Maßen zur Pflicht 
gemacht worden wäre Denn wenn ich mir auch 
Die Zähigkeit, welche er in dem eben Angeführs 
ten einem vertrauten Freunde zur Noth zuge⸗ 
hebt, in fo fern zueignen wollte, als ich. vielleicht 
eine richtigere Kenntniß von feinem Charakter 
und. feinen Eigenthuͤmlichkeiten mir zu verſcaffen 
Gelegenheit gehabt habe, als die meiſten Andern: 
bin ich doch darum noch nicht faͤhig und ge⸗ 
Mickt, dieſe meine Kenntniß auch dergeſtait 
m hutbeilen, daß die Mittheilung Unterhaltung 
Vergnügen gewaͤhte. Daju kommt noch/ 
af der. unruhige Beruf eines ausldenden Atze, 
fe8 mir felten eine Stande uͤbrig laͤßt, die, id, 
ohne Furcht abgerufen zu. werden, der Bearbei⸗ 
tung eines fo fremdartigen. Gegenhandes ganz 
Biden könnte. 








Mas. ferner die — Ereigniſſe in 
Bürgers. Leben betritt, fo habe ih. nur von 
denen unmittelbare Kenntniß, welche in die letzten 


| 6 

gehn Jahre desfelben fallen. Mon den fruͤheren 
weiß ich Manches aus feinem Munde, manches 
Uindere haben ältere Freunde von ihm mie nach 
feinem Rode mitgeteilt; aber Manches, was 
aufbewahrt zu werden vieleicht verdiente, ii 
mir entweder ganz unbekannt, “oder ich weiß es 
nur aus beiläufigee Erwähnung meines Freun⸗ 
des, und nicht genau genug, um es wieder er⸗ 
zählen zu Können. Don dem, was er in den 
festen gramvollen Jahren feines Rebens erfahren 
mußte, koͤnnte ich freilich dieß und das erzähe 
len, was vieleicht nicht ohne Qutereffe würde ; 
gelefen werden; aber zum Ungluͤck find dieſe— 
Dinge von der Art, daß fie-fih vor dem Puh | 
cum nicht gut erzählen laſſen, ohne ein gemi 
Zartgefuͤhl zu beleidigen, und noch lebende 
fonen bloß au ſtellen. Und doch wuͤrde gerade 
dieſe Erzählung Bürgern, den Menſchen, beſſer u 
ſchildern, als Alles, mas ich uͤber feinen Ede 
rakter werde fagen koͤnnen. 
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Ohne Zweifel werden die Freunde der Kung 
und der Bürgerifchen Muſe auch gern eimas 
Näheres von feiner poetiſchen Wildung und feis 
ner Einweihung zum Diynße des Apollo wiflen 
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wollen. Allein darüber Bann ich Profaner mn 
gar nichts fagen. : Dasjenige, was etwa in dies 
fen Blättern davon vorkommen möchte, vers 
danke ich einem von Bürgers edelfen ‚und 
vertrautefien Herzensfreunden, dem Herru 
Etats Rathe Boie zu Mreldorf, weicher mi . 
nicht allein mit einigen dabin gehörigen Nach⸗ 
Fichten gefaͤlligſt unterttuͤtzt, fondern mie auch 
erlaubt Hat, ihmr'Vie nachfolgende. Skine vor 
dem Abdrucke vorzulegen, um daran zu ver⸗ 
beſſern, zu berichtigen „und zu ergämen. Sch 
geſtehe, daß ich ohne diefen Beiſtand mich in 
nein fo mißliches, meinen Kräften fo wenig ane 
x meffenne Iinternehmen ſchwerlich a 







f Nad dieſer — Erklärung darf ie 
“Bor ben Richterſtuhle der Kritik doch wohl 
billige Schonung erwarten; darf wohl bitten 
und hoffen, daß die nachfolgende biographiſche 
Skine nicht als ein von mir zur Beuttheilung 
aufgeſtelltes Kunſtwerk, ſondern als ein mit 
ganz ungeuͤbter Hand gemachter Verſuch betrach⸗ 
tet werden möge, Andern eine Vorgelung von 
den Mnriflen - eines; Gegenſtandes Seijubringen; 


. 
* 


den ich eine Zeit lang in der Naͤhe zu getrachten | 
Selegenheit hatte. 


gao würde mic für die a diefe Arbeit 
—— Muͤhe teichlich belohut halten, wenn 
es mis gelaͤnge, die Ustheile über das Harz und 
den fittlichen Charakter des. eben fo fehr geprie⸗ 
fenen als  verfannten Dichters zu berichtigen, 
ohue mir den Derdacht ppgteiitcher Aa 
Imulchen, ne | 


4 * 1 F 4 
u t J — ri 


Johann Gottfried Bürger,.der VB * 
ter unſets Dichters, war im Sabre 1706 | r 
Vomsfelde, wo fein Vater Pachter eines J 
burgiſchen Gutes war, geboren. Gr ſtudi 
von 1726bis 1729 in Hales wurde 1742 Dr 
digen zu Wolmerswende, und verheirathete ſich 
noch in demſelben Jahte mit der einzigen Koch⸗ 
ter des Hofesherrn Jgeob Philipp Bauer 
in. Aſchersleben, Gertrud Elifabetb. Im 
Jahte 1748 wurde er dem Prediger, Abel u | 
Meftorf im Afcherstebifchen: adjungiret, und tra 
dieſe neue Stelle 1763 ans ſtarb aber ſchon 1765 
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an der Rubr. Geine Gattinn war den 16. Mir 
1748 iu Alchersiehen geboren, und ſtarb dafelbik 
zehn Jahre: nach ihrem Gatten den 24. Novem⸗ 
ber 1775. Sie hinterließ von fünf Kindern nur 
folgende deeiz : . —— ” 


Er Henriette n Ybilippine n, jebt 
vereheligt mit dem geiſtlichen Infpector, 
Heren Doctor Oesfeld in Loͤsnitz im 
Erzgebirge; 


2, unſern Gottfried Auguſti 


3. Ftiederike' N Doitippine n Lui— 
4.00, fest, ‚jet Gattinn des Hextn Amts⸗ 
> Ge Drocutators Muͤlluer iu, Area 
bei Brihie | | 

} 

— Dichter. wurde im 1. Yabıe Fr iu 
W olmerswende, Freihettlich Aſſebutgiſchen 
Gerichts Falkenſtein im Fuͤrllenthum Halberſtadt, 
geboren, und zwar, wie er ſelbſt ſagte, in der 
erſten Stunde des Jahres, unter den Geſaͤngen, 
womit ‚man: nach alter Sitte das angekoumene 
neue Jahr vom Kitchthurme berab zu Bere 
pflegte. 
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Bor feimer Kindheit eraͤhlte er; daß ſeine 


Aeltern ſich gar nicht zu großen Erwartungen 


von ihm berechtigt, vielmeht ihn fe: einen erzæ⸗ 


dummen Jungen gehalten haͤtten; wie er denn 
uͤberhaupt, ſowohl am Leibe als Geiſte, nur 
langſam gewachſen ſey. Indeſſen lernte er doch 
ſebt frhh Deuütfch leſen und ſchreiben. Id, er 

verſicherte oft, daß er ſich vieler Dinge aus 
feinem dritten Tebensjahre noch ſehr lebhaft 
erinnerte; daß er aber die Zeit nicht mehr wüßte, 
da er nord. nicht vollkommen fertig leſen und 


ſchreiben können. Offenbar iſt diefes wohl ein 


leicht begreiflichet Jttthuni ſeines Gedaͤchtniſſes: 


denn ein Kind, das im dritten Fahre ſchon vol 


kommen fertig leſen und ſchreiben "gekonnt bättz, 






würde unfehlbar allgemeine Aufmerkfamfeit-u : | 


Bewunderung auf fich gezogen baden, wenigſtent 
don Niemanden für. einen erſdummen Jungen 
gehalten worden ſeyn. Buͤrger verſicherte fer⸗ 
ner: So wenig dieſe Fertigkeiten, als irgend 


eine andere Kenntniß feines nachfolgenden Lebens 


Bis in fein maͤnnliches Alter, hätten ihm die ges 
ringle Anfrengung oder Mühe gekoſtet; es wäre 
Auch ſehr wenig, mas ee von Lehrern und aus 
Buͤchern gelernt hätte, da es ihm immer in den 


* — 
*7 


#; 


II 
Lehrſtunden an Aufmerkſamkeit, und außer den 
ſelben an Geduld gefehlet, ein Buch anhaltend 
aus zu Iefen. Er müßte ſich oft innerlich wun⸗ 
Bern, wenn er einen Blick indie Vorraths⸗ 
kammer feiner Kenntniſſe thäte, 'wie und wohet 
der Plunder ale hinein gekommen? Das Male 
wäre ibm bier und da’ und dorti:und —— 
wie von ſelbſt ne MER 2 


Bis in fein zehntes Jahr — er durchaus 
weiter nichts, als leſen und ſchreiben; behielt 
aber mit großer Leichtigkeit im Gedaͤchtniſſe, was 
er ſo wohl im der Bibel, als im Geſangbuche 
las. Er liebte vorzuͤglich die biſtoriſchen Buͤcher, 

Pſalmen und Propheten, am. aller meiſten 
£ die Offenbarung Johannis. Auch aus dem 
Geſangbuche behielt er viele Lieder, die er einige . 
- Mable gelefen hatte, auswendig. Geine Liebe 
Tingstieder waren: Eine Felte Burg ift 
unfer Gott, W.n.5 D Ewigkeit, de. 
Donnerwort, u w.; Es iſt gewiblich am 
der Zeit, u. m.; und eins, das ſich anfing: 
Du, o ſchoͤnes Weltgebäude,u.mw. de 
erinnerte fich noch kurz vor ‚feinem Tode dee 
Beseiferung, iu welcher ihn das erſte hu 
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Lieder oft erhoben hatte, und-bei-einigen Stra» 
phen des Liedes: Es ift gewiblich an dee 
Zeit, ww; tönten, wie er fagte, fbon damahls 
ganz dumpfadie Gaiten feiner--Seele, welche 
‚nachher ———— haben. 


86** a ry x} ». « 
. 


H Schon al⸗ mabriget —* uchte Bürger 
aumweilen die ‚Einfamkeit. Er liebte vorzüglich 
die freien grünen und mit fparfamem Buſchwerk 
bewachſenen Hügel, mo er jeden: Bufh, jede 
Btaude, jeden Diſtelkopf um ſich her: beleben 
konnte. Das Grauſen, welches uns oft in dee 
Einſamkeit, oder in der Dämmerung, wann 
Kag und. Nacht ſich ſcheiden, oder ;im- Monde. 
ſcheine, oder. in. dunkeln Waͤldern ankommt 

verurſachte — eine ser, he — 
Empfindung. a 
Ir. ad dicke "Süge PR ine: — 
Stimmung der Phantafle und poetiſche Anlage 
au verrathenz ‚aber dieſe Anlage zeigte ficb noch 
deutlicher dadurch, daß der Knabe ganz aus. 
eigenem Kriebe, und ohne durch ‚das Beiſpiel 
feines ſehr proſaiſchen Vaters, oder durch ans 
dere Muſter, nis welche Bibel; und Geſangbuch 
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ihm Lieferten, dazu aufgefordert zur werden, ans 
fing, Verſe au machen, ehe er noch die allererfient 
‚ Elemente; der. Grammatik erlernt hatte. Das 
größte Verdienſt dieſer Verſe mochte freilich : 
wohl darin’ befichen, daß fie im Mettum voll 
kommen richtig waren. Noch als Mann that 
er ſich oft etwas darauf zu gute, daB er im 
diefer Ruͤckſicht ſchon als Knabe manche era 
wochfene und geſchickte Leute übertroffen haͤtte, 
die für einen Fuß in dee Scanflon zu. viel oder 
zu wenig, für eine lange oder Eurze Enibe, für 
einen richtigen oder unrichtigen Reim, für einen 
maͤnnlichen oder weiblichen Ausgang- Fein Ohr 
"baden. Würger börte und fühlte das: Alles in 
feiner erfien Kindheit fchon gleichfam von Natur; 
wußte, mas recht oder unrecht war, und ließ, 
nach feinen eigenen Nusdrucke, fich dabei-todt 
ſchlagen; er wußte aber nicht, warum ? 


Bei dem Alten wollte und Fonnte der poeti⸗ 
ſche Knabe erf lange kein Latein lernen. Man 
gab idm den Donatz aber er konnte, ungeachtet 
ler Schläge, und aller Anſtrengungen von feiner 
Seite, in mei Jahren noch nicht Mensa deeli⸗ 
niten, ob er gleich, wie er meinte, das ganze 
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-&efangbuch sn -Schwierigkeit auswendig ge⸗ 
lernt haben wuͤtde. 


Buͤrger's Vater war zwar mit mancherlel 
Kenntniſſen, nach der damahligen Studier-Art, 
verſehen, und dadel ein guter, ehrlicher Mann; 
Aber er liebte eine tubige Bequemlichkeit und 
feine Pfeife Tobak To ſeht, daß er, mie mein. 
Freund wohl zu fagen pflegte, immer erſt einen 
Anlauf nehmen mußte, wenn ee einmahl ein 
Wiertelſtuͤndchen auf den Unterricht feines Soh⸗ 
nes verwenden follte. eine Gattinn war eine 
grau von den auferordentlichfien Geiſtesanlagen, 
die aber fo menig angebaut waren, daß fie 
kaum leſerlich ſchreiben gelernt hatte. Buͤrger 
meinte, feine Mutter würde, bei gedoͤtiger Cup 
tur, die Betuͤhmteſte ihres Geſchlechts geworden 
ſeyn; ob er gleich mehrmahls cine Marke Miß⸗ 
billigung verfhiedener Züge ihres moralifchen 
Charakters äußerte. Indeſſen glaubte ee von 
feinee Mutter einige Anlagen des Geiftes, vor 
feinem Vater aber eine große Uebereinſtimmung 


mit deſſen moraliſchem Charaktır geerdt au baden. 


| Wenn der Vater ſich nicht alliu oft mit dem 
Soͤbnchen abgab, ſo überbörte ihm die Mutter 


IF. 


deſto Bfter das Donat » Penfum, Als aber dene 


noch gar zu wenig. davon in den Kopf wollte, 
ſo wurde der Knabe zu dem. Informator dee 
Kinder eines benachbarten Predigers geſchickt. 
Zum Ungluͤck waren die Zoͤglinge desſelben ſchon 
gar zu weit vor unſerm Buͤrger voraus, und 
waͤhrend der Lehrer jenen den Virgil erklaͤrte, 
wurde dieſem Lange'ns Grammatik iu die Hand 
gegeben, um die Declinationen daraus. zu ler⸗ 
nen. Aber wenn er gleich feine Augen wohl 


auf die Grammatik rihten.mußte, fo waren 


doch. Geil und Ohr immer mit den poetifchen 


ı Brocken befchäftigt, welche bei der. Erkiärung 
des Virgil abfielen, und die unſer junge Dichter 


Begierig auffing. Die Zolge davon war, daß ee 
feine Deeclination nie Iernte, und daß man ihn 
für ſehr hartlernig und unfaͤhig zum Studieren 
bielt. 


als er fon volle zwoͤlf Jahr alt war, 
nahm ſein Water ein wirklich eine Art von 
Anlauf, und beſchloß, ibn ſelbſt im Mepos vor⸗ 
zunehmen. : Er übderfegte ibm. denſelben zuerſt 
More für Wort, dann erklärte er ibm. ben 
Ginn,:. und. anlegt. ſagte es ihm eine ganze 
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vPeriode Deutſch vor. aAuf dieſe Art lernte der 


jünge Bürger zwar in kurzer Zeit: den Nepos 


vollkommen verſtehen, aber die Tateinifchen Wörs | 


ger darin blieben ihm Boͤhmiſche Dörfer, - 


Bald darauf, im Jahre 1760, wurde er zu 
feinem Großvater nach Aſchersleben geſchickt, 


um die dortige Stadtſchule zu beſuchen. Dee 


Reetor derſelben war Georg Wilhelm Auer 
Bach, welcher dem Water umſers Dichters zu 
Weſtorf im Amteinachfolgte. Ob er nun gleich 


Bier wohl nebenher‘ sein wenig Latein lernte, (6 


erkaltete Doch feine Liebe zu Ahem, mas poetifh 
war, fo wenig, daß .er vielmehr jetzt ſich ſchon 
ſelbſt an größere Werfuche wagte, Es iſt noch 
din, wiewohl einige Jahre ſpaͤter verfertigtes 
Fragment von. ſiebenzehn achtjeiligen ‘ Strophen 


vorhanden, welches die Aufſchriſt fuͤhrt: Die | 


Geuersbrünfte am 4. Januar und ı. 
Aprill des 1764. Jahres zu Aſchersle⸗ 
Ben, geſehildert von: Gottfried Au— 


aut Bürger, ER. W. B. Dieſes 


Produet hat wenigſtens das vorhin. gerühmte 
Verdienſt der - Richtigkeit in Reim Und Syl⸗ 
benmaß; ob es noch audere Berdienfe habe, 





| 
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und bereits etwas von dem abnden laſſe, mas 
fein Verfaſſer in der Folge geleitet bat, dark 
ber getraue ich mir nicht zu urtheilen. Es ik 
durchaus vol religidfer Gefühle. 


Aber auch in einer andern Gattung von Ger 
dichten machte der junge Bürger fchon damahls 
Bırfuhe, deren Folgen wenigfens nicht fehr aufs . 
munternd fuͤr ihn waren. - Wach dem Urtheile 
der Kunſtrichter würde der Verluſt für die Kunf 
eben nicht groß gemefen ſeyn, wenn er fich durch 
dieſe Zolgen, die ich gleich erzäblen werde, für 
Aimmer von ferneren Verſuchen in diefer Gats 
Aung hätte abfchreden laſſen. Vielleicht hätte 
te noch den Vottheil davon gehabt, daß ihm 
dany in den leiten Jahren feines Lebens Dan» 
her wohl gewollt hätte, der ihm nun ſehr übel 
wolle, Doch zur Sache. Er verfertigte ein 
anf den ihm anföfigen ungebeuern Haarbeutel 
eines Primaners ein Epigramm, melches eine 
ſolche Wirkung auf.den Herrn des Haarbeutelg 
machte, daß es in der Schule sum Haargemenge 
kam. Diefem machte der Rector Auerbach. ein 
Ende, und befrafte, nach angeſtellter Unter⸗ 
hung, den Epigrammatißen, als auftor rixae, 

Bürger’s Schriften. IV. B. B 
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mit fo derben Schlägen, daß der Gröfvater 
desſelben den Mector verklagte, und wirklich 
eine Art von Genugthuung für die zu harte Bes 
Krafung feines Enkels erhielt. Died war die 
Veranlaſſung, daß diefer nun, im Jahre 1762, 
von dem Großvater nach Halle auf das Paͤda⸗ 
gogium geſchickt wurde, 


Auch bier ließ derſelbe fich zumeilen muth⸗ 
willige Streiche zu Schulden kommen, melche 
ihm zwifchen durch Eleine Züchtigungen zuzogen; 

. doch war dabei .nie eine Spur von Boßbeit odet 
Schadenfreude zu entdecken. Das damabls übe 
liche Chrienmachen wollte ihm durchaus nicht 
gefallen. Deko beffer gefieten ihm die Uebungen 
im DVerfemachen, welche der nunmehrige Der 
Profeſſor Keifte in Wolfenbüttel, als damahli⸗ 
ger Lehrer am Paͤdagogium, mit den Schälten 
feiner Claſſe anſtellte. Es wurden ihnen naͤhm⸗ 
lich Anfangs Verſe aus den beſten Deutichen 
Dichtern in verfenter Ordnung der Wörter. anfe 
gegeben, um fle wieder im die metrifche Ord⸗ 
nung zu bringen. Dann wurde ihnen bloß der 
Inhalt guter Gedichte angegeben, um ihn poe⸗ 
tifch zu bearbeiten, und ihre Arbeiten wurden 







. —— — BEER WER ee 
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ch den ungenannten. Mufeen verbeflert. Dies 
fen unterricht genoß zu eben der Zeit auch 
dee jegige Here geheime Finanz ⸗Rath von 
Goͤkingk. Bei Beiden zeigte ſich, nach dee 
Bemerkung. ihres Lehrers, ſchon damahls die 
entfehiedene Anlage zur Dicbfkund, und bei 
Bürgern fol ſich auch fchon die befondere Vor⸗ 
Liebe für die Volks⸗Poeſie deutlich verrathen 
haben. | 


Im Jahre 1764 bezog er die Halifche Uni⸗ 
| verftät, um, nach dem Willen feines Großva⸗ 
Atos, Theologie au Audieren. Dieſes Studium 
J zwar ſeiner Neigung ganz entgegen, und er 

te lieber jedes andere gewaͤhlt; aber der 
Oroßvater, von dem er, zumahl nach dem bald 
darauf erfolgten Tode feines Waters, ganz abs 
hing, wollte durchaus einen Geiſtlichen aus ihm 
baden, Bürger Hat nuch wirklich einmahl in 
einer Dorfkirche‘ in det Gegend von Halle ge⸗ 
prediget. = 

Einen großen Gönner und Sreund fand er 
m dem geheimen Rothe Klotz Wer den 
Harakter und die Sitten diefes für fein Gluͤck 

u für, bleibenden, Ruhm zu ſchnell beruͤhmt 


\R, 
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| | 
gewordenen Mannes gekannt bat, der wird «6 
febe beareiflich- finden, ‘daß der öftere und ziem- 
lich vertraute- Umgang mit demfelben auf die 
Moralität eines Juͤnglinges von Bürgers leb⸗ 
hafter Pbantafle und reger Sinnlichkeit großen Ä 
Einfluß Haben mußte. Und ich möchte bebaupten, | 
diefer Einfluß fen noch fange in des Dichters 
Reben, und ſelbſt in feinen-Gedichten bemerk⸗ 
bar geblieben. | 





Doch mochte. Bürger auch manches Nuͤtzliche 
von feinen Freunde fernen, vorzüglich in dem 
Sache der alten Eiteratur, mit der er fich dam: 

mahbls am Tiedften befchäftigte. Inter Med 
ſel's Vorfige vertheidigte er eine Diſſertation 
De Lucani Pharsalia mit Beifall. Aber im 
Ganzen Audierte er doch ohne rechten Plan, und 
fhmärmte zwifchen durch, unter Anführung feis 
nes Lehrers und Freundes, nicht wenig; Die 
endlich der Großvater erfuhr, daß der Enkel 
nicht fo lebte, als es feinen Wünfchen und der 
Fhnftigen Beſtimmung desfelden gemäß wäre, 
und ihn im Zorne von Halle zuruͤck berief. Aber 
*6 muß dem geliebten Enkel doch gelungen ſeyn, 
den Zorn des Großvaters au befänftigen; - denn 
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dieſer erlaubte ihm, nicht "allein. Oſtern 1768 
nach. Göttingen au geben, fondern auch, die feis 
ser Neigung fo menig entfprechende: Theologie 
mit der as aha zu WENDEN 


In Goͤttingen legte er ſich nun mit einigem 
Gifer. auf die Nechtsmiffenfchaft, und Iernte 
wenigftens feine Pandeeten recht gut verfichen, 
Aber der Einfluß feiner Verbindung mit Klotz'en 
wurde bier. aufs neue ſichtbar. Er bezog 

naͤbmlich das Haus, welches Klotz'ens Schwie⸗ 
\_ germuttee bewohnte; gerieth in: diefem Haufe 
Abald in nach engere Verbindungen, welche weder 
Fauf fein Studieren, noch auf feine Sitten vor⸗ 
theilhaft wirken Eonnten, und verlor nun auch 
allmaͤbhlig den Hauptimer feines Aufenthaltes 
in Söttingen fo ſehr aus den Augen, daß der 
Großvater, der Alles erfuhr, nah und nach 
feine Hand von ihm abzog, und ihn, den er 
füe einen ohne Rettung verlorenen Wrenfchen 
anſah, ganz ohne linterfügung ließ. Einer feis 
nee nachberigen beſten Breunde fagt: Bürger 
fen damahls in einer age geweſen, daß man 
ihn babe Eennen und ſchaͤtzen muͤſſen, um ſich 
feinem Umgange nicht au ‚entziehen. — Indeſſen 
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batte er. doch das Gluͤck, mit einer Gefelfchaft 
trefflicher Koͤpfe, die ‚feinen Werth wenigſtens 
zu ahnden wußten, in Bekanntſchaft und mit 
der Seit in innige Freundſchaft zu kommen. Un⸗ 
ter ihnen waren Bieſter, den er immer vor⸗ 
zuͤglich liebte, Boie, Baron von Kiel⸗ 
mannsegge, Sprengel, u. A. Ohne dieſe 
wackeren Freunde, die ihn hielten, waͤre Buͤr⸗ 
ger vielleicht wirklich verloren geweſen. Gluͤck⸗ 
licher Weiſe verdraͤngte ihn auch ein ruͤſtigerer 
Liebbaber aus dem Herzen der Zauberinn, die 
ihn feſſelte, und er warf ſich wieder in das 
Studium der-alten Literatur. Er machte um— 
diefe Zeit auch Verſe; allein feine Freunde he⸗ 
merkten oder acbteten doch damahls noch nicht 
die Geniefunten, welche aus. dem ungeheuer 
erbabenen Produeten, die er ihnen zuweilen 
vorlas, hervor blitzten. Aber ein Hatte er in 
einer Gefelfhaft auf Sprengel’s Zimmer einen 
Abend froh bingebracht, und feinen Ueberrock 
zuruͤck gelaſſen. Diefer F tg er am andern 
Morgen in einer Duricsken, aber geiffvollen. 
Epiſtel in Werfen wieder. Sprengel fand in 
diefer Epiſtel viel Genialifches, und auch Boie, 
deffen Urtheil damahls auf. ihn: zu wirken ans 
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fig, meinte, ee habe bier vielleicht zufällig die 
Art getroffen, in der er in der Folge etwas 
Borzügliches Leiten könnte. Dadurch wurde er 
zu . ähnlichen Werfuchen ermuntere, und fein 
nücher war das erfie von ihm gedruckte Lied: 
Herr Bacehus ift.ein braver Mann, 
u. w., welches unveraͤndert, fo mie es nieder ges 
ſchtiehen worden war, bekannt ‚gemacht wurde, 


. Um diefe Seit las und Kudierte ee mit feis 
nen Freunden gemeinfchaftlich. die beſten Muſter 
ı ber Alten und Neueren, der Franzoſen, ber 
\Engtänder, der Italiener und auch der Spas 
‚Nee, deren Sprache fie mit großem Eifer und 
um Theil obne Lehrer erlernten. : Boie vers 
wahre noch eine Novelle, welche Bürger dns 
mabls, durch eine Wette veranfaft, in Spani⸗ 
fiher Sprache ſchtieb. Shakeſpear war fa 
ſehr ihr Liebling und: Muſter, daß ſie in ihrem 
Zirkel nur in feinen Ausdruͤcken au reden päcge 
ten. Einige von ihnen, unter denen ſich auch 
Bürger befand, feierten einmahl Shakeſpears 
Gehurtstag mit ſo oͤffentlichem Judel, daß fie 
ihren Rauſch auf den Carcer — 
mußten. ARE 
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Sotter, mach Franzoͤſiſchen Muſtern gebil⸗ 
det, und fchon damahls ein Mann von Melt 
und gutem Zone, wurde in Goͤttingen allgemein 
als: Dichter anerkannt, als Boie um. Oſtern 
769 dahin Fam. Gleiche Neigungen Enüpften 
wiſchen Beiden bald. das Band. der Freundſchaft. 
Der -Sranzöfifche: Diufen» Almanach, den ‘fie zus 
ſammen laſen, erzeugte in ihnen den Gedanken 
eines aͤhnlichen Inſtitutes fuͤr Deutſchland, und 
dieſer Gedanke wurde unverzüglich: ausgeführt, 
Der vortrefflihbe Käftner, dem fie ihn mit 
theilten, biligte ihn, und unterſtuͤtzte die Auss j 
führung. Beide Freunde trugen Dei, mas fie ; 
unter ihren Verſuchen am wenigſten unvollendet 
glandten, und den übrigen Raum: fılten eins 
zeln gedruckte, oder in fliegenden Blättern ver⸗ 
lorene Stüde älterer‘ Dichter. So entſtand der 
erite Deutfche Dufen: Almanach für das Jahr 
1770, dem die Sammfer am wenighen die guͤn⸗ 
Bige Aufnahme verfprachen,, die:er fand. Mon’ 
den Folgenden beſorgte Boie, deſſen literariſche 
Verbindungen ſich durch eine Reiſe nach Berlin 
vermehrt hatten, die Herausgabe allein, und 
ſetzte ihn, von Gotter, Buͤrger, den nach und 
nach um ihn verſammelten juͤngeren guten Koͤpfen, 
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und ſelbſt von Meiſtern in der Kunft unterſtuͤtzt, 
bis 1775 fort. Zwei von den beiden genannten - 
Sreunden dem Tiebliben Bernard nachge⸗ 
fungene Lieder Hatten Bürgern gereigt, auch 
defien Hameau nachjubilden.. Die Zeile mußte 
aber fange und wiederhohlt gebraucht werden; 
ik er es dem mit der Kritik fchon vertrauteren 
ud von Ramler'n mehr indie Geheimniſſe 
dr Kunſt und des Versbaues eingeweiheten 
Boie zu Danke machen konnte, und das Dörfs 
tben ſo da fand, wie wir es nun in feinen 
‚ Werken leſen. 


Bürger beneidete, nach feiner eigenen Mer 
fiherung, die Reichtigkeit und Correctheit feines 
rundes, und bildete fih unter dem Tadel des⸗ 
felben, indem er ibm naß aus der Feder Alles 
brachte, was er ſchrieb, fich gegen deffen Kriti⸗ 
tn manchmabl bershaft wehrte, und ın dee 
erſten Freude über ein gelungenes Stück ihn oft 
komiſch beſchwor, doch. ja Beinen Fehler darin 
iu finden! Er lernte dadurch die dieſem Freunde 
oft verdankte Kunſt, de faire ‚ difhcilement, degd 
vers; und diefe freundfchaftlichen. Eroͤrterungen 
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legten den Grund zu. der Correctheit, welcher 
Buͤrger immer mehr nachſtrebte, und die. im 
der Folge ſeine Gedichte. fo vortheilhaft auss 
zeichnete. Ich babe es oft aus feinem Munde 
gehört, daß er glaubte: “Er hätte feinen Dich⸗ 
terruhm nicht ſo wohl. ungemeinen Walenten, 
- als vielmehr der großen Mühe und dem langen 
unverdroſſenen Gebrauche der Keile bei feinen 
Kunſtwerken, zu verdanfen : Dam triebe ihn 
ein gewiſſer Gefhmakzan, dem. felten: etwas 
ganz Schlechtes: genuͤgte. Das- wäre. aber ber 
Fehler der meiſten mittelmaßigen Dichter, : daß 
fie ſich im jede Geburt ihrer Muſe fogleich vers 


liebten, und ſie keiner weiteren Merbeffefung 


beduͤrfltig oder empfaͤnglich glaubten. Wenn 
Alle, bei richtigen Geſchmacke, fo viel Fleiß 
anwendeten, als er: fo: wuͤrden ſelbſt die. Mit⸗ 
telmaͤßigen endlich gute Gedichte zu Stande 
bringen koͤnnen. Seine beſten Gedichte haͤtten 
ihm gerade auch die meiſte Auſtrengung beim 
Aus beſſern gekoſtet. — Er veraͤnderte nicht 
bloß einzelne Wörter und Zeilen; ſondern es 
blieb oft, wie en. wu fagen pflegte kein. — 
auf dem andern. — um: 


art u Pl 
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Perey's Relicks, welche nachmahle ſo ſehr 
auf ſeinen Geiſt: wirkten, wurden um dieſe Zeit 
fein Handbuch. Jetzt entſtand das Lied an die 
Hoffnung, und die Nachifeier der Des 
nus. Schon ‚früher Hatte er ſich mit. dem 
Peyvigilium..Veneris Eritifh -befchäftigt, hatte 
einen Eommentar daruͤber im Sinne, und eine 
reimfreie Meberfegung davon verfucht *). Diefe 
fand Boie Feif, und veranlaßte die "gereimte 
Nachahmung, welche vorttefflich gerieth, und 
nicht allein deſſen, fondern auch Ramler's Bei⸗ 
fall in hohem Grade erhielt. Sie wurde mit 
einigen Veraͤnderungen von dem Letzten, die aber 
nicht ale des Dichters Beifall fanden, zuerſt 


u a Klotz ſchrieb ibm daruͤber ſchon unter dem 
ö 10. Mir; 1768, als Buͤrger noch nicht in 
Goͤttingen war, nach Aſchersleben Folgendes: 
Mittes queque Pervigilii Veneris versionem 
Vteris Tuis ,. quam videre ‘et, legere aveo. 
Est enim illud .carmen molle, dulce, iucun-, 
dum; adde etiam, difiicile quibusdam in locis. 
Quare illius interpretatio Haud facilis videtur. 
Tui vero ingerii vis, mi 'Bürgere‘/ omnss 
dificultates faciie vincet. 'Növi''ehim‘, qnalis 

- si. et qualia a Te exspedare. possim. 
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im Deutfchen Merkur (1773. 2. Band, 
1. Stuͤck) und. nachher, nach Buͤrger's eigener 
Handfchrift verbeflert, m Mufen-Almanache 
61774) abgedruckt. Die um diefe Zeit entſtan⸗ 
dene Europa erſchien einzeln, weil fie dem 
Herausgeber des Muſen-Almanaches für diefe 
—— zu — — 


— im. einher 1771 vriße Bürger in 
Goͤttingen als. Dichter genannt, und manches 
Gelegenheitsgedicht von ibm wurde bezahlt, ges 
druckt, und. vergefien. Hölty, der feinen Nah⸗ 
men. hörte, „fo bald er nach Goͤttingen kam, 
fuchte ihn auf, und Bürger, der gleich erfannte, 
was in diefem noch nicht entwickelt war, führte 
ihn feinem Sreunde Boig zu. Miller ward 
von Hölty'n mit Beiden bekannt gemacht. Nun 
kamen auch Voß, die Grafen von Stols 
berg, und Karl Friedrich Eramer nah 
Göttingen, und die Geſellſchaft fing an ſich zu 
ilden, aus der eimelne Mitglieder nachher fü 
mächtig auf. bie Deutfche Literatur gewirkt baben, 
und ‚zum, Theil noch fort wirken. Außer den 
bereits Genannten, und Einigen, die, nur Liebe 
zu den Muſen mit ihnen verband, gehoͤtten und 


DR 2 


un } 
gefeleten fich nach und nach au ihr: ein weiter 


Miller aus Um; Hahn aus Smeibräden, 


durch deſſen früßen Tod die: Deutſchen Muſen 
viel verloren haben, voraus geſetzt, daß nicht 
etwa Verkuͤnſtelung ihn auf Irtwege geleitet 
baͤtte; Leiſe witz; von Cloſen, ein auch 
ſchon verſtorbener guter Kopf aus Zweibruͤcken, 
und zuletzt Sprickmann. Buͤrger war ſchon 


auf dem Lande, als dieſe Geſellſchaft ihte Con⸗ 


fiſtenz erhielt, und Bing eigentlich nur durch 
Boie'n, Hoͤlty'n, und Cramer'n, der oft zu Fuße 
zu ihm wanderte, mit ihr zuſammen. Ee ſchaͤtzte 
Hölty’n, lobte und liebte vorzuͤglich den Lieder⸗ 
dichter Miller, und klagte nicht ſelten in ſeiner 
komiſchen Art, daß ihm lauter Ehrendiebe zu⸗ 
gezogen wuͤrden. In dieſer Laune nannte er fi 
den Adler des Gefanges, und lieh die Andern 
nur für gute Eleinere Sangvdgel gelten. 


Eine ſolche Verbindung mußte an 'einem 
Drte, wo man billig mehr für das Nuͤtzliche, 
als für das Schöne gellimmt if, großes Aufs 
feben erregen, und bie zum Kbeil. albernen 
Sagen, -die-fih von diefem Bunde durch gang 
Deutfchland verbreiteten, find vieleicht noch 
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‚nicht - ganz vergeſſen, da Niemand bis jetzt das 
Mahre davon bat erzählen wollen... Zu diefen 
‚Sagen gehört auch Eine, welcher ich nicht ge⸗ 
‚denken würde, wenn fle nicht laut genug ges 
worden wäre, um Bürgern zu einer Nachfchrift 
‚Gelegenheit zu geben, die vermuthlich der Vor⸗ 
rede zur zweiten Ausgabe feiner Gedichte Bat 
angehängt werden ſollen. Das. Gedicht, .. von 
‚dem die Nede if, mar nicht in Goͤttingen ges 
macht, und der edle Dichter... der einer folchen 
Mißgeburt nicht fähig war, bat es bis auf dies 
fen Tag wohl nicht einmahl geſehen. — Die 
Nachſchrift lautete ſo: 


Noch Eins bei dieſer Gelegenheit! Zu meh⸗ 
reren abgeſchmackten Anekdoten, welche Peter 
Meffert und Conſorten aus meinem poetiſchen 
und proſaiſchen Lebens laufe erzaͤhlen, wieder et⸗ 
zaͤhlen, und bis in die hundert tauſend Mahle 
Binauf erzählen, gehört auch folgender Wechſel⸗ 
balg. Ich baͤtte mit meinem vortrefflichen - 
Sreunde Friedrich Leopold Grafen zu Stolberg 
einſt gewetteifert, wer von uns Weiden das größte 
poetiſche Meiherlük des Schmutzes und Ekels 
hervor bringen koͤnnte. Mein greuud — end⸗ 
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lich den Sieg davon getragen, und ein Gedicht 
au Stande gebracht, das unter dem Kitel: Die 
künftige Geliebte, Als ein Non plus ultre 
diefee Art, im Manuſeripte ziemlich, bekannt 
geworden if. Dieß Gefchichtchen Habe ich nicht 
ein oder zwei Mahl, fondern mehr als hundert 
Mahl His auf den heutigen Tag bören, und 
natürlicher Weiſe eben fo oft widerlegen: muͤſſen. 
Um nun biefer Befchmerlichkeit endlich einmahf 
euthoben zu feyn, fo bitte ich alle Diejenigen, 
die fo wohl für den genannten großen und edein 
Sänger, als auch für - meine Menigkeit die 
mindefe Achtung und Liebe hegen, dieſe Arıns 
—X fo wohl in Abſicht feiner, als meiner, 
bis auf das Eleinfte Pünctchen für 
völlig erlogen, und Denjenigen, der eg 
von nun am noch zu Markte bringt, für ein 
Mitglied der witzbankerotten, noch >» und breßs 
duften Spafvogel: Kamilie zu Halten, welche die 
Vademecums-Geſpinſte aus der Arche Noaͤh als 
ſelbſt erlebte Vorfaͤlle zu erzählen pflegt: Mer 
nichts Wichtigeres und Intereſſanteres über ung 
und umfere Werke zu fogen weiß, der thut weit 
beſſer, wenn er fein Glas v. fin ſchweigend 
austtinkt. 
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Im Jahte 1772 brachte. es Boie nach vielen 
Schwierigkeiten *) dahin, daß die Herren von 
Uslar, mit denen. er gelegentlich befaunt ge 
werden war, — Buͤrger die Stelle ihres 


Dieſe — — — 
daher, daß bereits einem andern Bewerber 
beſtimmte Hoffnung gemacht worden war, 
welche dieſer nicht aufgeben wollte. Beide 
mußten demnach eine Probearbeit verfer⸗ 
tigen, welche der Juriſten-Facultaͤt in Goͤt— 
tingen vorgelegt wurde. Diefe that den 
Ausſpruch: Beide Arbeiten zeugten zwar bon 
binlänglichen Kenntniffen ihrer Verfaſſer; aber 
die des Herrn D. verdiente doch vor der 


Buͤrgeriſchen den Vorzug, und verriethe mehr 


Vebung. Dagegen führte Bhrger an: Here 
D. habe feine Relation, gegen die Abrede, in 
Göttingen, auf feinem eigenen Zimmer, um: 
geben von feinen Büchern und Freunden; er 
felbft aber habe fie, der Abrede gemäß, auf 
dem Lande, in einem fremden Hauſe, und 
entblößt von allen Huͤlfsmitteln, ausgearbeis 
tet. Auch hatte Here D. wirklich bereits einige 
Sahre practiciret. Endlich Fam es doch da: 
bin, daß Bürger, der die Geſchaͤfte fchon 
- mehrere Monathe hindurch veraltet hatte, 
vo beeidiget wurde. 


{ 


. 
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Juſtiz⸗Beamten iĩm Getichte Alten Gleichen uͤbet⸗ 
kugen. Die Freunde des Dichters ſahen zwat 
techt gut ein, daß diefe Stelle ſich für ihn 
eigentlich gar nicht ſchicktez daß fle einen Mann 


bon fo lebhaften Geiſte weder beftiedigen, noch 


angenehm beſchaͤftigen koͤnnte: aber Bürger 


halte nicht zu waͤhlen, und ſie ſchien wenigſtens 
Küner gegenwättigen trautigen Page ein Ende zu 
mahen. Eigentlich ſollte dieſes Aemtchen auch 
nur Zußucht, nur Retiung aus dringender Noth 
ſeyn. Bürget ſollte darin die Ruhe finden, dee 


et bedurfte zur voͤlligen Entwickelung ſeines 


Geifes, und zur Erſchaffung und Vollendung 
nes Meiſterwerkes, wozu er damahls noch die 
"solle Ktaft in: ſich fühlte. > Mit dieſem ſollte ee 
dann hervor treten,: um die Aufmetkſamkeit 
deret auf ach! zu ziehen, welche ihm einen groͤße⸗ 
ken Wirkungskreis anweiſen konnten. So gut 
über dieſer Platz den damahligen Umftaͤuden 
nach, angelegt ſeyn möchte: fo verſchaffte ihm 
das Amt doch die Ruhe und’ die Bequemlichkeit 
‚ Mincaneste, welche et davon gebofit hatte: 


Der. gute Großvater, — wie ich bereits 
aAngefüihrt dabe, ſeine Hand von dem Enkel 
Bhrger’s Schtiften. V.& € 


24 | 
abgezogen ‚hatte; weil er glaubte, es wuͤrde⸗ 
bei der planloſen Lebeusatt desfelben, nie ein; 
iu. Geſchaͤften brauchbarer Mann, aus ihn werz 
den / wurde nun, da er, börte, daß diefer ſich 
um ein Amt bewetbde, verfoͤhnt, bezahlte Die. in 
Goͤttingen gemachten Schulden, und kam, als 
das neue Amt argetteten werden ſollte, ſelbſt, 
um ihn bei feiner: Einrichtung ‚au unterſtuͤtzen, 
und; Die, erforderliche Kaukiand =» Summe. zu 
cxlegen. Da. er aber das Geld feinem. Enkel 
ia die: Haͤnde zu geben Bedenken trug, und 
Boie, der Einzige, den er alt: deſſen 
Freund nahmentlich kannte» zum Unglück ver⸗ 
reiſet war: ſo vertrauete er es den Händen, 
eines Mannts nn ndeffen: eigene Umſtaͤnde zer⸗ 
ruͤttet waren, der aber ſelbſt einen ſo vorſichti⸗ 
gen Greis zu taͤuſchen die Gewandtheit ‚hatte; 
‚ und durchaden Buͤrger nachher mehr alß ßehen 
— von: — BR verlor 3%), 


AR 3 360 ‚sid 
333. an Magn, at, der hun vbriſtoth ene Er 
tenbergifche Hofrath Liſte zu Gelliehaufen 
Her Mann von Kopf und Kraft: Er war 
ſelbſt Uslariſcher Beamter geweſen, hatte im 
ſiebenjaͤhrigen Kriege deinen nicht; unbedeufende 


= Mole hehtiut vnd „durch Sehne) Deuffingen, 
Kt “af er TA 537% 2 02. 


Pe 


35: 
Dieß legte ben exſten Grund zu ber Zerruͤttung 
is unfers Dichters, Öfpnomifchen Umſtaͤnden, 


—heit den Sintwoͤhnern ſeiner Gegend wichtige! 
Dienſte geleiſtet Dorch eben dieſe Verſchla⸗ 
gBgenheit hatte er. ſich guch noch Immer einigen 
Einfluß auf die Familie zu erhalten sewußt,,, 
vermittelſt deſſen er aus allen Kräften mie: 
“wirkte, un Blirger'n die Stelle. zur der: 
'; "Adyaffem -  Dipfed wohnte/ fü lange er under; ? 
heirathet war, in deſſen Hauſe, aß au fein, 
nem Diſche, und, verfebte in der Geſellſchaft 
Feiner" zwar nicht, mehr jungen, aber ſeht 
Bu ee und: ‚geblideten , nür etwas ſchwaͤr⸗ 
ũ "ergehen angenehme Stunden. Ste 
war einſt von Geirininingeniand Zaeh aen 
sid als Eliſe und Lucinde verehrt md; 
beſungen wordzu⸗ 3 Sbärger ſchaͤtzte fie eben 
fo ſehry als fein Freund Boie, und theilte 
ſogar ihre, frommen Schwärmereien. In einem 
Briefe an diefen vom 3. Auguſt 1772 fchreibe 
te: von ihr: Ateß Frauenzimmer fol einft. 
insmmehie Genoſſinn iniden. ‚Doradicfifchen Kauben 
„werden; anf. Erden aber, fol ein un beſſecktes 
„ Karfenfpiel, un ine , aieue Art von Srfang,, 
fo t ig zu den beſchaͤſtigt bin, diefet 
Tönen Seele dinfort Met’ geiweißer genau“ 
Als „einen xeinen , Erguß.. feiner. -damahligen . 
Gefühle betragte man. das ſchoͤne Gedicht an 


F 
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| weiche/ leider! bis an fein Ende fortbanerte, urd 
nicht allein bei Leuten, die ihn nicht naͤher Fand 
ten, ſeinen moraliſchen Charakter oft zweideutig 
machte, ſondern boͤchſt wahrſcheinlich auch auf 
ſeinen poetiſchen und — — ——— Ein⸗ 
ſluß hatt. r 


In dem erſten Winters den er auf dem 
Lande zubrachte, mochte die Einſamkeit Funken 
entflammen, die noch aus den Relicks in ihm 
glommen, und welche Herder’s Blätter vom 
Deutfcher Art und Kunſt neu belebten. 
Einf, wie er mehr-als Ein. Mabi erjaͤhlt bat, 
börte : er im Momfeine ein Bauermaͤdchen 
ſingen: 

Der Mond der weint ſo bee, | 
Die Todten reiten "fo ſcnelle: 
Feins Liebchen, graut dit nicht??? 


Diefe Morte tönten immert in feinem Dbte, und 
wirkten To auf feine: Einbildungskraft, daß er 
ſchnell einige Sttophen von der einige Monathe 
nachher vollendeten genore entwarf, " welche 


a2]5- 


Voie n, dem er fie’ mittheilte ,(o lebt berauber 


Agarhe, das fie — Be And web 
7. Be an fie gerichtet war,‘ 
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hm, daß -diefer ibm Feine. Rube ließ, bis das 
Gtüd fertig war. Mit diefer Vollendung ging 
es freilich ſehr langſam, und es blieben immer 
einzelne Strophen, die erſt zuletzt ein Baden an 
einander reihete. Buͤrger bat fo wenig von 
einem Engliſchen, oder Überhaupt von einem 
Driginale diefer- Ballade etwas gewußt, daß er 
fh. vielmehr aflenthalden fehr .angelegentlich nach 
dem alten Liede, ‚non: dem jene in mehreren 
Begenden Deutſchlandes noch im Munde des 
Volkes lebenden Laute ein Theil ſeyn muͤſſen 
aber immer vergebens, erkundigte. And eine 
alte Engliſche aͤhnliche Ballade mürde feinem 
Breunde Boie, der mit den Schägen ber Goͤt⸗ 
tingifhen Bibliothek im dieſem Sache fehr vers 
traut mar, ſchwerlich entgangen ſeyn, wenn ſie 
daſelhtt zu finden geweſen waͤre ie ¶Dieſes 


*) In The Monthly Magazine (September, 1796) 
wird der feit Hhrger” 8 Tode in England fo ſehr 
gepriefenen und fo oft überfegten Lenore die 
Driginalität ſtreitig gemacht, und behauptet, 
der Stoff dieſes Gedichtes fen aus einer alten 

— Engliſchen Ballade, The Suffolk Miracle, ge⸗ 
nommen, Die zus DVegründung diefer Ber 
hauptung dafelbft ansgehobenen Stellen därf: 
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t6 veruͤhmt gewordene Gericht äußerte feitle von 
Witkung zuerſt in dem poetiſchen Zicket ju Got· 
lingen, dem nichts davon verrathen worden var) 
Als’ es vorgeleſen wurde/ und Voͤrger dei der 
Stelle: 


Aiaſch auf ein eiſern Gitterther 
Mit ſchwanker Gert’ ein Schlag: bar 3 


Zet ſprengte Stoß und Riegel’ 34 


mit feiner Reitgerte an die Thuͤt des Zimmert 
ſolus, ſprang Friedtich Stolberg in vollem 


ten wohl feinen“ "unbefangenen Leſer Aberzeus 
“gen, und obige Erzählung (tele fidy: auf 
ha Zeugniß‘ des Freundes grfnder, < deſſen 
Stimme bier defto entfcheidender iſt, teil gr 
. ber einzige. Vextraute des Dichters bei, diefer 
fttophenweife unter feinen Augen entfaubenen 
Arbeit war) widerlegt das ganze Vorgeben 
durchaus. Ein aͤhnliches altes Volkslied iſt 
gewiß vor Zeiten in Deutſchland, warum 
nicht auch in England? geſungen worden. 
Aber nicht die Erſindung des Stoffes macht 
hier das Verdienſt des Saͤngers, ſondern die 
Behandlung, welche ihm unſtreitig allein ges 
hört, und die Entſtehung u Manier, wie 
im Reime, act, 
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Ehhrecken som Stuble auf, Bürger, der bis⸗ 
bee nur mit aͤngſt licher Befosgniß an das Schick⸗ 
ſal eines von aller conventionellen Form ſo ab⸗ 
weichenden Gedichtes gedacht hatte, glaubte nun 
ſeldſt etwas Gutes hervor gebracht zu haben, und 
wurde ihm, als er bald nach dem Abdruckt 
im Muſen⸗Almanache eine Reiſe in fein Vater⸗ 
Ind machte,. die Freude, in einer an feine 
Schlaſkammer ſtoßenden Bauerhude feine Tee 
Norge vom Schulmeißer, unter dem lauteſten 
Beifalle der laͤndlichen Zuhörer, vorleſen zu 
boͤren. Aber auch bei dem gebildeteren Publi⸗ 
cum machte dieſes Gedicht Aufſehen, und ver⸗ 
ſchaffte ſeinem Urheder eiue nicht. geringe Cele⸗ 
britaͤt, weiche ſich durch zahlreich einlaufende | 
Briefe aus verſchiedenen Gegenden von Deutſch⸗ 


land ankündigte. VE 


w‘: * 44. 
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um deſto ungehinderter alle Zeit und Kraft, 
welche feine Amtsgefchäfte ihm übrig biegen, 
auf die Hervorbringung irgend eined Werkes 
verwenden zu Eönnen, welches ihm’ einen ſeinen 
Kähigkeiten angemeſſeneren Wirkungskreis vers 
ſchaffte, hätte Bürger fürs etſte noch nicht beir 
tathen muͤſſen. So ſehr er felbk davon über 


zeugt war, fo war doch Faum ein Jahr verſloſ⸗ 
fen, als: eine von den Toͤchtern des henachbar⸗ 
ten Hannoͤveriſchen Beamten Leonhart iu 
Nied.erk:: einen ſo Marken. Eindruck auf. ibn 
machte, daß er feinen Vorſatz fchnell vergaß, 
ſich um die Hand dieſes guten und, -wie:man 
in der Folge feben wird, großmuͤthigen Frauen 
simmers bewarb, und ficb im September 1774 
rn mit demfelben verband, - Er 


Schon vorher hatte ihn eine traurige in 
pöligen Wahnſinn übergehende Gemuͤthskrank⸗ 
beit der Hofräthinn Lifte und. eine mit ihrem 
Manne entſtandene Mißhelligkeit veranlaſſet, 
feine meiſte Zeit zu Niedeck zuzubringen, und 
nur dann nach Gelliehauſen zuruͤck zu kommen, 
wann die Gerichtsſtube feine Gegenwart forderte, 
Zu feinem Fünftigen Wohnorte wurde nun 
das. in, feinem Gerichtsſprengel liegende Dorf 
Woltmersbaufen augerfeben, und er bezog 
mit feiner jungen Gattinn ein zu feiner Woh⸗ 
nung eingerichtetes Bauerhaus. 


Das erſte Stuͤck des Deutſehen Min 
— welches Boie und. Dohm mit dem 
Sabre 1776 heransiugeben anfingen, begann mit 


4: 


dem fünften Buche der Alias in Tamben, Buͤr⸗ 
ger, der ſich damahls überredet hatte, eine 
Neberfegung in der Versatt des Originales 
konne in unferee Sprache nicht gluͤcken, : fragie 
durch diefe Probe bei dem Publicum an, ob eg 
sine folhe Arbeit von feiner Hund mwünfcte, 
Mit der Idee derſelben hatte er fich ſchon ſeit 
Jadten befchäftigt, und hoffte dadurch, wenn nicht 
gänihe Unabhängigkeit, im der er nur gluͤcklich 
fon konnte, dennoch einen anfändigeren Wire 
kungekreis zu erringen. Wenn gleib Einige 
feinee Sreunde ihm riefben, Hieber etmas Neues 
hervorzubringen, fo ermunterten ihn doch Miele, 
die Verdeutſchung des Griechifchen Dichters forfs 
jufegen. Am entſcheidendſten wat für ihn die 
Aufforderung, melde yon Weimar aus durch 
Goͤthe'n an ihn erging *), Er arbeifete dems 
nach fort, fertigte mehrere Bücher der Ilias, 
pollendete aber nie; vielleicht an der Vorzuͤg⸗ 
lichkeit feinge Jamben felb irre geworden, oder 
durch die nun auch angekündigte Stolbergiſche 
Ueberſetzung abgeſchreckt. So ſebt — * 


42 S. den Dentfchen. Merkur vom Jahre 
776. Zebruat. 193. Seite, - u. 


2 
‘ger den hoben Genius und “bie Kraft ſeines Mid 
tämpfers anerkannte, fo trat er doch nicht 
furhtfam aus der Bahn zurück, fordern warf 
feinem ‘Freunde im erften Unmuthe den Fehder 
handſchuh Hin. Als Graf Sriedrich Leopold von 
Stolberg ihm diefen fo freundlich und edel ivies 
der zuruͤck gab, ward er fogleich- befänftige, 
Man weiß, daß er in der Folge ſich fogar mit 
den Herametern ausſohnte. | | 


Gleichwohl befchäftigte ihm der alte Gricäy 
doch nicht ſo ganz, daß nicht auch feiner eiges 
nen Muſe von Zeit zu Seit ein Ried Hätte gelins 
sen ſollen; und die erfien Jahre auf dem Sande 
ſcheinen für ihn, wenn auch nicht ganz glücklich, 
doch nicht ohne zufriedene Stunden und Rage 
geweſen zu ſeyn. 


Im Sabre 1775 wurde die Sekanntfgnft 
wwiſchen Bürger und Goeckingk, der mitihm 
zugleich auf dem Halliſchen Paͤdagogium geweſen 
war, erneuert. - Diefe Bekanntſchaft wurde nachs 
ber zur innighen, bis an Bürgers Tod fortges 
festen Freundſchaft. 


Im Sabre 1777 verdeutfchte Bürger, von 
Boie aufgefordert, die Hexen⸗Seenen im Dia ce 
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ſetb/ welchen Scheider damahls in’ Han⸗ 
nover auf Die "Bühne bringen wollte. Die Be⸗ 
kanntſchaft und Freundſchaft dieſes philoſophi⸗ 
ſchen Schauſpielers war ‚die Folge dieſer Geſaͤl⸗ 
ligkeit. Bald darauf Hard fein Schwiegervater— 
der. Amtmann Leonhart zu Niedeck; und num 
fiel unferm Dichter eine. foldhe Laſt von Geſchaͤf⸗ 
fen in Hausbaltungs » Familien » und Erbichaftss 
Angelegenheiten 31, daß ihm uollends weder Zeit 
noch Kräfte zu einem Meiſterwerke uͤbrig blie⸗ 
ben. Indeſſen gab er durch geſchickte Fuͤhrung 
eines durch dieſen Codesfall veranlaßten ſchwie⸗ 
tigen Rechtshandels einen Beweis, daf es ihm 
weder. an. jurifkifchen. Kenntniſſen, noch an der 
Bibisfeit, fie anzuwenden, fehlte. 


ws 


— 

Nun aber vermehtten fi mit dem Unwachs 
ſeiner Familie ſeine Beduͤrfniſſe, ohne daß die 
Einnabme in gleichem Verhaͤltniſſe zugenommen 
haͤtte. Bürger fing daher an, eine Derbeflen 
rung feiner Umſtaͤnde immer fehnlicher zu wuͤn⸗ 
(den. Er machte ſich einige Hoffnung, feinem 
Schwiegervater in dem ungleich einträgficheren 
Amte Niedeck nachzufolgen; allein diefe Hoſſuung 
könnte, aller Fuͤrſprache ungeachtet, bei deu 
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Menge der bereits. in: Kammerdienſten fehenden 
Ergeiasten, nicht wohl erfuͤllet werden, 


Im Jahte 1778 uͤbernahm Buͤrger die Her⸗ 
ausgabe des Goͤttingiſchen Muſen⸗Almanachs, 
nachdem Goͤckingk, der bisherige Herausgeber 
desſelben, fi mit Voß zur Beſorgung Des 
Hambdurgifdyen vereinigt hatte. Aus diefer ue⸗ 
bernahme hat man meinem Freunde, wegen ſei⸗ 
‚ner Verbindung mit Voß und Goͤckingk, einen 
Vorwurf gemacht, den-er aber ſelbſt entkräfs 
tete, indem er die guten Gründe, welche ihn 
zur Annahme der Anerbiethungen des Verlegerg 
beſtimmen mußten, ſeinen beiden Freunden offey 
and freimuͤthig votlegte. Unter dieſen Beſtim⸗ 
mungsgruͤnden waren die Vorſtellungen und 
Bitten angefehener Männer in Hannover und 
Goͤttingen, die auf fein Fünftiges Glüd Einfug 


3J 


haben konnten, nicht die unwichtigſten. — 


In demſelben Jahre gab er auch die exe 
— von Gedichten heraus, welche, außer 
den in Almanachen uud Journalen bereits. abe 
gedruckten, verſchiedene nee und treffliche Stuͤcke 
enthielt. Dadurch wurde nun zwar fein Dichter, 
subın noch feher gegründet, aber micht chen. (Q 


\ 
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hhe die Hoffnung zu einer befferen Stelle. Er 

fafte ein den etwas kuͤhnen Entſchlüß, an 
Friedried den Zweiten u fchreiden, und 
ihn um eine ſeinen Faͤbigkeiten angemeſſene Ver⸗ 
ſotgung in den Preuſfiſchen Stadteh zu‘ bitten; 
Der große König befahl ſofort ſeinenn Groß⸗ 
Kanzler, Bedacht datauf zu nehmen, und diefer 
eröffnete unſerm Buͤrget it einem febr gligen 
Schreiben: Wie er ihm gern eine Stelle anble⸗ 
then mölte, die ſich nanz für ihn ſchickte; ba‘ 
abet eine ſolche derade jet nicht offen’ wäre: To! 
baͤthe er ihn, ſich nur nocheinige Jeik ju Jedul⸗ 
den. Gleichwohl tonrde Buͤrger's Hoffnung nie 
erfuült, vermüthlich, weil ets verſaͤumte/ ſich zu 
xechter Zeit wieder ” melden wi rel 
ae EIER 1 

im feine Beönomitdden —88* ‚tinhiieiten? 

au verbeffern, und um ſich und feiner guten 
vattinn mebt⸗ Bequemlichkelten des ebene ver⸗ 


at NEU 167 4a I: er >32 


„ * warget felbſt hat ir dieſe Sache; int als 
Ein Mahl erzählt, ich kann alſoan der. Bahr, 
heit derſelben nicht, zweifeln, ob glelch. Ss. un⸗ 
ter ſeinen Papieren weder der Brief des Große | 
Kanzlers, noch eine Abſchrift ven’ Krgad‘ 
Briefe an den König firidet: en 
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ſchaffen zu koͤnnen, beſchloß er. eine zu App ein, 
rode erledigte Pachtung au uͤbernehmen. IE 
ttat diefelbe im Jabte 1780 ars; aber eg wat 
vorher zu ſehen, daß dabei fuͤr ihn kein Segen 
heraus kommen wuͤrde, da fo- wohl er ſelbſt, als 
ſeine Gattinn, weder Neigung ‚genug zur eigent⸗ 
lichen Landwirthſchaft, noch auch binlaͤngliche 
Kenntniß und Erfahrung hatten, um dieſelbe 
auf: eine erſprießliche Art Au..betreiben. Dazu 
kamen dann freilich auch noch allerlei Inglückse, 
faͤlle, „über. ‚deren eigenfinnige Verfolgung ſich 
Bürger oft mit det ihm eigenen Laune beklagte,; 
Kurz, er ſah ſich hald genoͤthigt, diefen Er⸗ 
werbzweig wieder fahren zu laſſen, und die 
Pachtung «733 aufzukuͤndigen nachdem. er ‚dei, 
diefem Unternehmen in drei a einige tau⸗ 


ſend Shader · zugeſetzt hatte, min 


f 


ti; Kin allen 6 4 cn 1.: Ab Gr sl NY — 


Moch konnte dieſer Verluſt, durch — et 
den groͤßten Theil der ihm von ſeinem Schwie⸗ 
getvatern zugefallenen Erbſchaft wieder einduͤßte, 
nieht verſchmetzt ſeyn, als deine» andere 
Ktäutüng. äudereitet wurde, die für ihn opne 
Beraleicung. empfindticher gewelen ſeyn würde, 
als ſener Hein, MR. er nicht noch zu rechter 


4. 
Zit davon unterrichtet, und ‚dadurch in 
Etand geſetzt worden waͤre, die haͤmiſche 
ſiht feiner Feinde wenigſtens in ſo fern, E" ver⸗ 
eiteln als ſeine bürgerliche Ehre dabei, ‚auf dem 
Spiele Band. 
ar a A Kir 
f ‚Ein jegt verldrbenes Mitgtie der. von ter 
lariſchen Familie, ein Mann, der unferm Buͤr⸗ 
ger ohnehin nicht gewogen war, ließ ſich durch 
die wiederhohlten Ohtenblaͤſereien eines ſehe 
verſchmitzten Menſchen endlich: dahin hringenz; 
def er in. einer von eben dieſem Menſchen ent⸗e? 
worfenen Vorſtellung an die koͤnigliche Regiea 
zung zu Hannover feinen Amtmann beſchuldigte: 


1, Er ſuchte weder die aller hoͤchſten lanbes⸗ 
hberrſchaftlichen Hoheitsrechte, noch die Geel 
rechtſame der Familie; gegen die Etigtife‘ 
| auständifcher Nachhaten gehoͤrig u Dee 
tbeidigen = "9 ls 
2. Er wer nachlaͤſſigte dienihm lieg 
Bis > und Policeis Pflege ganzfig.: ©: Hird 
Br Er haͤtte die Kitchenſachen in. Innenuns 
Hewi gebracht. 64 M 7 
4. Er beobachtete, in- Anlehung der. ibuanıgpr. 
traueten Depasisayght; die irengfie SAU; } 


Br: 


. Er fegte die dehnstechnungen nicht zun rech⸗ 

ter Zeit ad, fertigte Die Lehnsbtiefe nicht 

vehbrig aus, und gaͤbe dadurch du Klagen 
und Beſchwerden det Vaſallen iR 


Wenn id nun glieich den Vorwurf einiget 
Kabıäffigkeit in: den: Amtsgeſchaͤften, die ihm 
freitich nicht ſo angenehm ſeyn mochten, als die: 
Unterbaltungen mit den Muſen, ohne offenbare: 

Parkeilichkeit nicht von meinem Freunde äbwaͤl⸗ 
zen kann: ſo war doch in: den ihm gemachten 
Beſchuldigungen ſo viel Nebertriebenes, daß es 
ihm nicht ſchwer wurde, ſich dagegen zu vertheie: 
digen, und den Vetfaſſet der Klagſchrift, deſfen 
baͤmiſche Abſicht zu deutlich. hervor leuchtete, zu 
beſchaͤmen. Er that, diefes in einem augfuͤhr⸗ 
lichen aufſatze welchet bald nachhet obn ſein 
Wiſſen und gegen ſeinen Willen in dem von 
Wekhrlin herausgegebenen gtauen Umg e⸗ 
baute r abgedtuckt wurde. Fangen das Ende 
beißt es Dakine me 


US ſind mal faͤmmtliche mit hehoͤſigen 
Hund ſchwarzen Farben geſchilderten Beſchwerden 
geden mich beſchafſen "FE habe mich mit dem 
dicte der: Wabrheit daruͤber ausgebteitet, und 
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6 unter. der Würde meines ‚Charakters: gehat⸗ 


ten, mich irgend mo durch Lügen, ‚oder Belchds 
migungen zu vertheidigen. - 


Degen ſolcher zum Theil grundloſen, zum 
Theil auf eine liebloſe Weiſe in's ungeheuere 
tibertriebenen. Beſchuldigungen kann alſo wohl 
seben fo wenig ich ſelbſt mich meines Amtes für 
werlufiig achten, als irgend ein: biliger und ‚uns 
barteiifcher Richter in der Welt das thun kann 
und wird. Deſſen ungeachtet aber muß ich erklaͤ⸗ 
ten, daß die Abficht diefer Vertheidigung keines⸗ 
noeges dabin gebt, mich etwa bei meinem Amte, 
ıder, welches manchem Unkundigen gleich viel 
käuchten möchte, bei Ehre und Brot zu erhal⸗ 
ben.: Es bekleidet mich, Gottlob! noch andere 
und weit größere Ehre, als die mie mein Amt 
snitzutbeilen vermags und das. Brot, welches eg 
mir gewährt, iſt für mich faſt mehr für Mer 
Huf, als für Gewinn au achten. Ich babe daher 
beſcloſſen, fo bald dieſer gegenwärtige Klag⸗ 
'bandel abgethan ſeyn wird, und ich meine etwa 
ruͤcktaͤndigen Geſchaͤfte auf das Reine gebracht 
daben werde, meine Gattafung von deu —— 
flber zu ſuchen. — 

Darger's Schriften. IV. B. » 


so 
ind diefes | geſchah wirklich im Jahre 1784, 


nachdem kurz vorher feine gute und edle Gat⸗ 
tinn an der Schmindfucht gefiorben war. Es 
verdient noch angeführt iu werden, daß der 
NMenſch, der den verſtorbenen General = Mas 


joe. von Uslar fo fehr ‘gegen Bürgern einzu⸗ 
nehmen gewußt und die Mlagſchrift verfaſſet 
hatte, kein anderer war, als eben der, welcher 
ihn um die von: deffen Großvater ihm: anders 


trauete Summe betrogen und außer dem nom 


ibm manche Wohlthaten und Gefaͤlligkeiten gen 
noffen Hate. A 


Nun mar alfo- Bürger zwar wieder freit 
aber wenn er fich zwoͤlf Jahre vorher genoͤthigt 
foh, ein Amt anzunehmen, um zu leben: . fa 
war das Beduͤrfniß eines: fcheren Unterhaltes 
jest noch dringender für ihn, meil.er ‚Kinder 
batte. Auf der andern Seite war ihm die Ark 
feiner bisherigen Amtsgefchäfte, die ihm nie viel 


Vergnuͤgen gemacht Batte, nun vollends zumider 


geworden: Er wuͤnſchte, ſich Künftig ganz feis 
nen Lieblingswiſſenſchaften widmen zu koͤnnen. 
Zu vieſem Ende: deſchloß er, ſich wieder nach 


Goͤttingen zu begehen, daſelbſt die Herausgabe 


ER 


ſeines Muſen⸗-Almanaches zu beſorgen, und 
fürs‘ erſte als’ Privat⸗ Lehrer Vortleſungen über. 
Aeſthetik, Deutſchen Styl und aͤhnliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu halten. Manche ſeiner Freunde wider⸗ 
tiethen es ihm, weil fe glaubten, Göttingen 
waͤre gar nicht der Ott, an welchem er gedeihen 
Fönnte. Einer fuchte ihn für Merlin, ein Andi 
rer für einen andern Dr zu gewinnen, und 
Ale wollten ihn gern in ihrer Nähe haben. 
Aber er glaudte damahls nirgends fo gute Aus⸗ 
Ähten für ſich zu finden, als in Göttingen, 
Zunaͤchſt glaubte. er darauf rechnen zu dürfen, 
duch Collegia, Privat-Unterricht und andere 
gelehrte Urbeiten- fo viel zu verdienen, als er 
sum untethalte brauchte; und in der Folge, 
boffte er, würde die Regierung ihn als oͤffent⸗ 
lichen Lehrer der ſchoͤnen Wiſſenſchaften anftellen 
und mit einem Gehalte verfeben, weil er ich's 
Demußt war, fein. Nahme werde der Univerftät 
weder Schaden noch. Schande bringen, Allein 
feine Hoffnung, Profeſſor zu werden, wurde 
ee fünf Jahre nachher .erfüllet, und mit einer 
Befotdung wertchen iu RN erlebte er gar 
nicht. 3*2 ee —— 
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Noch im Jahre 1784 fing er an, Vorleſun⸗ 
gen zu halten, und auch einzeinen ——— 
Privat: Unterricht zu ertheilen. | 


Im folgenden Jahre —— er ſich am Al⸗ 
tare zu Biſſendorf, nicht weit von Hanno⸗ 
ver, mit der juͤngſten Schweſter feiner verſtor⸗ 
denen Gattinn, mit feiner bis an ihren Tod ans 
gebetheten und nach ihrem Rode noch fo hoch 
gefeierten Molly, mit der fein Herz ſchon feit 
vielen Jahren aufs alerinnigke verbunden gemer 
fen mar. Ueber diefe Verbindung, melde für 
Bürgern eine Duele von Troſt und Wonne, 
aber auch von Sorgen, Kummer und bitterem 
Leiden war, würde ich: hier etwas fagen müffen, 
weil fie Theils großen Einfluß auf feinen morali⸗ 
ſchen und poetifchen Charakter und auf feine 
Schidfale gehabt, Theils Gelegenheit zu mans 
chem ſtrengen, Kieblofen und ungerechten Urtheile 
uͤber feine fittlichen Grundfäge gegeben bat, 
Allein da Bürger ſelbſt diefes Verhaͤltniß in 
einem eigenen Auffase, den ich meinen Lefern 
mittheilen werde, genau und richtig angibt: fo 
brauche ich mich nicht dem Tadel ſtrenger Gits 
tenrichter auszuſetzen, indem ich mich vielleicht 


53 

bemuͤhen würde, Einiges, nicht zur Kecdtfertis 
gung, aber doch zur Entfchuldigung meines 
auch in Ruͤckſicht auf diefes Verhaͤltniß von 
Dielen allzu ſtrenge beurtheilten Freundes an⸗ 
auführen. 


Im Oetober 1785 kam er mit dieſer füßen 
Knvermäßlten nach Goͤttingen; hatte ſich 
aber kaum dafelb eingerichtet; als ihn der 
allerhaͤrteſte Schläg traf, der ihn treffen konnte; 
als er. dasjenige verlor, deſſen rechtmaͤhiger Bes 
fe ihn allein entſchaͤdigen konnte fuͤr Ales, was 
er entbehren mußte; mit Einem Worte, als 
ihm der Tod feine Molly wieder entriß, welche 
ihm Kurz vorher eine Tochter geboren Batte, 
Mie ihm bei dieſem Verluſte zu Muthe war, 
davon gibt die Art, wie er ihn feinen Freunden 
anjeigte *), nur eine ſchwache Bordeliung. Er 


.) Hier iſt der Trauerbrief: Auch — zweite 
Gattinn, meine liebenswuͤrdige Auguſte 
Marie Wilhelmine Eva, geborne Leon— 
hart, Sie, die Ganzvermaͤhlte meiner Seele, 
Sie, in deren Leben mein Muth, meine 
Kraft, mein Alles verwebt war, hat geftern, 
am funfzehnten Tage nad ihrer Anfangs glüd: 
Uchen Entbindung von einer Tochter, ein 
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ſchien nun allen Muth, und ale Kraft des Koͤr⸗ 
pers und der Seele verloren zu baden. Alle 
feine Sreunde und Bekannten, . welche das un⸗ 
gemein: holde und. liebenswuͤrdige Gethönf: gu 


grauſames, unuͤberwindliches Fieber —— 


8 des kurzen Beſitzes meiher hoͤch ſten Lebens⸗ 
freude! — Ich kann weder meine ungausſprech⸗ 
nie, ach! ſo unglückliche Liebe, noch den 
a. mahmenloſen Schmerz, worunter num mein 
armes auf immer verwitwetes Her erfeufit, 


in Worte fuffen. Gott bewahre jedes fühlende 
or; vor meinem Sammer! Göttingen, r ben 
"zo, Januar, 786. 7 00 ee 


‘ Diejenigen, welche wien,“ wie ſtark er 
Ze gewöhnlich "auszudrucken. pflegte,: moͤgen 
NG feleiche hier noch ftärfere Ausdruͤcke erwartet 
Br Baden, Aber eben dieſe Maͤßigung fcheint 
Er nie mehr, als die allerſtaͤrkſten Worte, ‚von 
der großen Heftigkeit feines Schmerzens zu 
geugen. Maͤßige Affecten bemühete er ſich 
wohl, Andern durch Worte mitzutheilen; 
‘allein das, was er jetzt empfand, würden 
Worte doch nimmermehr haben darſtellen koͤn⸗ 
‚nen, Auch kommt es mir vor, als ſaͤhe man 
—es dieſem Briefe an, daß Bürger auf die 
Abfaſſung desſelben nicht viel Sorgfalt ver: 
wendet, und dabei kaum an ſich gedacht habe. 
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kannt Haben, fimmen darin überein, daß Buͤr⸗ 
ger; wenn er, feine. Molly behalten Hätte, niche 
allein zufrieden und gluͤcklich gelebt haben, fons 
dern auch mit der Seit: gewiß in beſſere Ver⸗ 
moͤgentumſtaͤnde gekommen ſeyn wuͤrde. Sie 
würde ihm Luſt und Muth und Kraft sum Er⸗ 
werben verliehen, und: Das. Erworbene fein zu 
— gebalten haben. — 


a "ein, anderer Brieftd von "Bürger an feinen 
Freund Boie het die Rage feines Herzens und 
das, was er mit ſeiner Molly verloren hatte; 
ſo ſchͤn und ruͤhrend dar, daß ich mich nicht 
enthalten kann, ihn ebenfalls abzuſchreiben, und 
dabei auf den Dank der Leſer rechne. 


Dr Gottingen, den 16. min, 1786, 
‘ Herzlichen Dank, liebſter, beſtet Boie, für 


Dim gütigen theilnehmenden Brief! Aechtee 


Ditleid iſt immer ein Becher, mp nicht der 
Heilig, dennoch wenigſtens ſuͤßer Labung für 
den Zerſchlagenen, beſonders wenn ihn eine ſo 
liebe Hand, wie die Deinige, darbiethet. — Ich 
bin ein atmer unheilbarer Menſch bisher gemes 
ſen; ich bin‘ es noch immer fort, und werde es 
bleiben hie in, mein Grab neben ber ‚Unverseß Ä 
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lichen; ein armer, an Kraft’ und "Muth und 
Thaͤtigkeit gelaͤhmter Meſiſch, !der zu jedem 
Dinge langſam und verdroſſen iſt. “O, das gibt 
ſich mit der Zeit!wirſt Du mit hundett andern 
herzensguten Zröftern fügen. Freilicb iſt wobl 
die Zeit noch unter allen Troͤſterinnen die beſte; 
allein was ſich geben wollte, geben konnte, das 
bat ſich laͤngſt und ſchon in den erſten zwei Ta⸗ 
gen gegeben. Was aber nun nach zwei Mona⸗ 
then noch uͤbrig iſt, das gibt ſich auch ſchwerlich 
mein Leben lang. Wann wird der Schwarm 
von tauſend und abermahl tauſend Erinnerun⸗ 
gen aufhoͤren, meine Seele zu umllattern? und 
wann wird jede derſelben bis dabin ermatten, 
um nicht mehr wie bisher mein Herz auf das 
fhmerzlihfte zufammen zu Erampfen, wenn id 
gleich vor den Leuten nicht Taut dabei auffehreie? 
Eben fo tief war ein meine unendliche Liebe, 
eben ſo tief mußte fib nun mein unendlichen 
Schmerz in meine Seele graden. D! wie könnte 
ih Ihrer vergeffen? Ach, Ihrer, Ihrer! der 
ih feit länger als zehn unglücklichen Jahren 
vol Drang und Zwang mit immer gleich heißer, 
durſtender, verzehrender Sehnfucht nachfeufzte? 
Ihrer, durch welche ich bin Alles, was ich bin 
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und‘ nicht Bin! Ihrer, um welche die einſt fo 
geſunde Jugendbluͤtbe meines Leibes fo wohl nis 
Geiſtes vor der Zeit dahin welkte! Ihrer, die 
dieſe verwelkte Bluͤthe endlich ganz wieder zu 
beleben verſprach, die endlich die Meinige, die 
Meinige! — ein Wort, ein Begriff von unend⸗ 
licher Kraft für mich! — die Meinige endsich 
ward, mich gleichfam aus der Nacht. dee Todten 
zurücd tief, und in einen lichten Freudenhimmel 
empor du beben anfing! — Ach und wozu2elim 
fo ſchnell, fo auf Ein Mabl mir wieder zu ent⸗ 
(dwinden, mich mitten auf den Stufen des 
Hinaufgangs. zum neuen: befieren Leben, fahren 
und noch tiefer in die vorige Nacht zurück ſinken 
zu laſſen! O Boie, ich. tiebte fie fo unermeßlich, 
ſo unausſprechlich, daß die Liebe zu ihr nicht 
bloß der ganze und alleinige Inhalt meines Her⸗ 
jens, ſondern gleichfam mein Herz ſelbſt zu ſeyn 
ſchien. Wie ſo ganz verwitwet ich nun bin und 
wahtſcheinlich immer bleiben werde, das kann 


ich Die mit Worten nicht begreiflich machen. 


Freilich kann man.oft von ſich und feinem Hers 
ven, diefem Peoteus, keine Stunde vorher etwas 
Gewiffes propbezeien; Gefühle Eoınmen und vera 
ſchwinden, wie der Dieb in der Nacht: aber 
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das Gefuͤhl dieſer diebe Hat ſich ſo lange und: fa 
tief mit meinem innerſten Ich verwebt, daß, 
wenn es auch nicht unmoͤglich wäre, dieſes 
mein Ich umzuſtimmen, dennoch dasjenige Weib, 
welches das Bild der einzig" und hoͤchſt geliebten 
unvergeßlichen gaͤnzlich in Schatten- zuruͤck zu 
draͤngen vermoͤchte, ein wahres Meiſter⸗ und 

— an mir verrichten — —D 
DER Tee DT De U 43. — 
m — ** uchlet Boie, Ab — es ja nicht 
allein; daß ſie eine der Liebenswuͤrdigſten ihres 
Geſchlechts war. Koͤnnteſt du die Stimmen 
auch der Gleichguͤltigſten, die ſie naͤher kannten; 
ſammeln: Nſo dürfte auch wicht: eine einzige zu 
ihrem Nachtheil ausfallen; ‚Hat. jemahlsdie 
ſchoͤnſte Weiberſeele ſich in entſprechender Leibes⸗ 
geſtalt ſichtbarlich offenbaret, ſo war es bei ihr 
geſchehen. Die Anmuth, wenn auch gleich nicht 
glaͤnzende Schönheit ihres Geſichts, ihrer 
ganzen Form, jeder: ihrer Bewegungen, ſelbſt 
des -Fiötentones ihrer Stimme, Eur; Alles Alles 
an ihr mußte es Jedem, der nicht an. allen 
Sinnen von der Natur verwahrlofet war, vers 
rathen, weß himmliſchen Geiſtes Kind fie war. 
Wie nur irgend ein ſterblicher Menſch ohne 
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Sünde ſeyn Fan, fo. war, PM es; und. mas, fie 
ja in.ibrem ganzen. Leben Unrechtes gethan bat, 
das echt allein mir und meiner beißen, -flanıe 
menden, allverzehrenden Liebe zu Buche. Dig 
wäre es möglich. gewelen, dieſer, bei eben ſo 
hinreiſſenden Gefühlen. auf ihrer Seite, „Ju. Wis 
derſtehen? Und dennoch, dennoch bat fie ihr 
Jahre lang unter den ſaͤtkſten Prüfungen wider⸗ 
ſtanden. Dennoch ik ſie ibe endlich nur, auf 
eine Art unterlegen, die „auf die hoͤchſt reinde 
weibliche Unſchuid und Keufchbeit auch nicht. ein 
leckchen zu werfen vermag. Denn ich wuͤthen· 
der Loͤwe, der ich oft weder meines Menſchenz 
ter und Bruder, die fie mir hätten freitig 
machen, wollen, mit den Zaͤhnen zerziſſen; in 
meinem Wahnfune baͤtte ich lieber meiner ewi⸗ 
gen Gluͤckſeligkeit, als dem Himmel ihres Ge⸗ 
nuſſes entſagt, fo herilich ich es auch, vor Gott 
betbeuern kann, daß Sinnenluſt der kleinſte 
Beſtandtheil meiner unausſprechlichen Liebe war, 
Dee Allbarmherzige wird mit's um feines Lieb⸗ 
lingswerkes milen verzeihen, was ich im hoͤch⸗ 
Ben Taumel der Liede zu diefem verbrocen 
babe. Un diefer herrlichen, himmelsſeelenvollen 
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Gehalt duftete die Blume der Sinnlichkeit any 
lieblich, als daß es nicht zu den feinften Orga» 
nen der geiftigden Liebe hätte hinauf dringen 
ſollen. — Doc, mo gerathe ich hin? Ich fage 
Dinge, die ich nicht fagen ſolte. Du biß ja 
aber einer meiner. aͤlteſten und verttauteften 
Seeunde, Und am Ende, wenn ichs auch dee 
dünzen Melt fagte?'— Pah! Was kuͤmmert 
mich denn nun noch die ganze Deit? Hin if 
ja num hin! Verloren if verloren! — Niemand 
nehme ſich's heraus, mir ju fagen: Bürger, fep 
ein Mann! Ich denke, ich Din einer, und jtöat 
ein ganzer Mann, der ich fo etwas und noch’ To 
iu tragen! vermag, als ichs wirklich trage. fies 
nungen; die noch vor kurzen fo ſchoͤn, ſo fruͤh⸗ 
lingsmaͤßig bluͤheten, Liegen fie nicht alle zer⸗ 
fehmettert um mich ber, mie ein verhageltes 
Soatfeld? Ein armer Stuͤmper, ein Invalide 
an Geiſt und Leib bin ich freilich dadurch auf 
Lebenszeit geworden. Aber wer anders, als 
nur der todte Grenzpfahl im Felde kann eine 
ſolche Scene der Verwuͤſtung gleichguͤltig anfes 
ben lernen, wenn gleich der erfie Schmerz der 
Verzweiflung ſich hald genug austobt? Welcher 
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Menſch, der. ein Herz von Fleiſch und nicht von 
Stein bat, kann wieder eben fo fröhlich und in 
feinem Gott vergnügt dabei effen, trinken, 
ſchlafen und bandthieren, als da noch Alles 
rings umher unverſehrt bluͤhte und duftete? 
Dan wälzt ſich ja freilich, nach wie vor, aus 
einem langweiligen Tage in den andern fort, 
und ber: Tauſendſte merkt es kaum, was und 
wie viel Einem fehlt, Aber ;. doch wozu noch 
viele Worte? — Hin iſt hin! verloren iſt vera 
foren! das if. die Hauptfumme von Aleme 
Menn ich bier noch etwas hoffe und wuͤnſche; 
wenn ih, matt und Fraftlos, wie ich bin, mit 
Salen und Auſſtehen nach etwas noch firebe: fo 
gefchiebt es um meiner Kinder willen. Mären 
diefe mächt, fo mürde der fehnende Wunfch, 
mich je eber je lieber neben meine Entſchlafene 
au betten, mich gar nicht mehr verlaſſen. MWos 
au folte auch font der nakte, Fable, traurige 
Stab noch lange da fiehen, nachdem die. feböne, 
bolde Rebe, die ſich um ihn hinan ſchlang, het⸗ 
ad geriffen iſt? — 


Ah’ te mese ii partem animae rapit - 
Maturior vis, auid. moror altera, ee 
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Nec carus aeque, nec supersteg | — 
‚Integer ? ur dies utramue | 9 


4 * 


Pacet ruinam: non ego peridum 
Dixi sacramentum: ibimus, ibimus, 
VUtcumque praecedes, supremum 
Carpere iter comites parati I, 
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G Dieſe Verſe, an die id ſeit zwanzig — 
nicht dachte, fielen mir nach meinem Verluſte 
ploͤtziich wie Weiſſagung ein, und droͤhnen mir 
feitdem mit ihrem ——— —— Dart und 
Dein. | 


Meine Gedichte würde ic ſchwerlich in 
meinem ganzen Leben wieder zur Hand nehmen, 
wenn ich mich nicht noch für etwas mehr, als 
meine, eigene armfelige Derfon, zu intereſſiren 
haͤtte. Die Beilage wird Dich von der nun 
nahe bevor ſtehenden neuen Auflage weiter unters 
sichten. < Kannſt Du etwas für mich thun, fo 
weiß id, Du thuß es ungebethen. Du kannſt 
dieſe Ausgabe ziemlich als mein Letztes, als 
mein Teſtament anfeben. Meine Kraft iſt das’ 
bin; mas mir noch übrig if, das will ich. zur 


7) Horas, Carm. Il, 17, 
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Berberslichung meiner Unvergeßlichen zuſammen 
taffen. Anders kann ich ihr doch die Leiden, 
welche ihr meine ungluͤckliche Liebe ſo viele 
Sabre bindurch in den Fruͤhlingstagen ihres Les 
Bens- verrſachte⸗ nicht mehr vergetten. 


Deine häuslichen Umßände And erträglich, 
ob ich gleich hatte Ausgaben dieſen Winter über 
gehabt babe. Sie würden in kurzen merklich 
beſſer geworden, ja ich wuͤrde wieder auf einen 
gruͤnen bluͤhenden Zweig gekommen ſeyn, wenn 
ich meine mit allen haͤuslichen und wirthſchaft⸗ 
lichen Tugenden gezierte Auguſte, und mit ide 
meinen Muth und meine Khätigkeit ‚behalten 
bitte. Nun muß ich mich wieder freinden Leu⸗ 
tan Preis geben, ſo enge ich mich auch zuſam⸗ 
men gezogen babe. Meine aͤlteſte und einige 
Tochter erfier Ehe, ein fehr viel verfpsechendes 
Mädchen, babe ich der Frau Profeſſorinn Er x⸗ 
Leben in Koſt und Erziehung gegeben. Den 
Nachlaß meiner Entſlohenen, nebſt feiner Amme, 
hat meine Schwiegerinn mit nach Biſſendorf 
genommen. Höchf traurig iſt es, daß ich meine 
lieben Küchlein.nun. fo von mir entfernen muß. 
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Mann werde ich ve wieder" uu AERO 
IRARINE = ö 


Eben laufen — aus England ein, w 
id einen. jungen Engländer in's. Haus. und unter 
meine Aufficht nehmen, auch ihn von Bruͤſſel, 
wohin ihn fein Water, Lord Lisburne, ſelbſt 
begleiten wid, in ungefähr drei Wochen abs 
hohlen fol. Ich hoffe, diefe Beröreuung ſol 
mir etwas wohl thun. | 


Leb' wohl, mein beſter Boie! Gott ſegne 
Dich nebſt Deinem trauten Weibe mit allem 
dem Segen, den ich einſt fo heiß, allein ums 
ſonſt, für mic erſlehte! unvetaͤnderlich Dein. 


getreuer | 
| Bürger 


So trauerte, fo wehklagte Bürger noch zwei 
Monathe nach dem Rode feiner Moly. In 
deffen fuchte er fih doch, nachdem die Seit und- 
die Serßreuung der Neife, welche bald darauf 
wirklich vor fib ging, feinen Schmerz noch 
mehr abgefiumpft hatten, fo gut es geben 
wollte, aufiuraffen, und fing num wieder am: : 
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fh den akademiſchen Beſchaͤftigungen ganz zu 
widmen. Im Winter 1787 bielt ee öffentliche 
Vorleſungen über die Eritifche Philofopbie, weiche 
gahteeich befucht wurden. Unterdeſſen hatte feine 
Gefundbeit, die ſchon lange zerrüttet gewefeh 
war, durch die vielen großen und Eleinen Leiden 
und Unannehmlichkeiten, welche er erfahren 
hatte, immer mehr gelitten, und nothwendig 
mußten dadurch auch die Schwingen feines Geis 
fies gelaͤhmt werden. „Er ſchrieb eink: ‘Immer 
mwährende Kränklichfeit des. Leibes belaſtet mehr 
denn allzu oft die natürliche Kraft und Chaͤtig⸗ 
keit meines Geiſtes mit ‚fo drücenden Feſſeln; 
fe laͤhmt dergekalt die lebendigſten Springfedern 
des Herzens: daß bisweilen Fein Leben, Fein 
Streben, Fein Wunſch mie noch übrig zu ſeyn 
fiheint, als der legte Wunſch aller Muͤhebela⸗ 
denen und Müden, der Wunſch, aus einem 
beſchwerlichen aufammen gepreften Dafeyn in die 
Bude des Nichtſeyns hinab zu kaumeln. | 


So quälte er ſich unter Rörperlichen Leiden 
und ungewohnten zum Theil nicht leichten Are 
beiten fort, bis im Jahre 1787 feine Geſundheit 
nach einer gebrauchten Kur ein wenig beſſer ges 

Bürgers’s Schriften. IV. B. E 


66. 
worden zu fenn ſchien. Jetzt hatte er der heile» 
ven Stunden mehr, in denen er das laͤngſt empfan⸗ 
gene hohe Lied vollendete und gebar, das 
Gedicht an Boie, Borgefübl der Befund 
beit üderfchrieben, nebſt einigen andern Ge⸗ 
dichten verfertigte, und Worbereitungen zu der 


zweiten Ausgabe feiner Gedichte machte, welche 
1789 in zwei Bänden erſchien. 


Bei der funfsigjährigen Jubelfeier unferer 
Univerftät im Jahre 1787," die er durch zwei 
Gedichte verberrlichte,, ertheilte ihm die philo⸗ 
ſophiſche Facultaͤt, auf den Vorſchlag des ge⸗ 
heimen Juſtiz⸗Rathes Michaelis, damabligen 
Dechanten derfelden, die Doctor: Würde, Zwei 
Jahre darauf, im November 1789, wurde er 
endlich zum auferordentlichen Perofefior in der 
philoſophiſchen Faeultaͤt etnannt. | = 


Schon einige Jahre vorber hatte er einen 
guten Theil feiner Zeit dem Studium der Schrif⸗ 
ten des beruͤhmten Königsbergifhen Philoſophen 
gewidmet. Diefes Studium lag ihm damahls 
ſehr am Herzen, .und er wünfchte nichts fehns 
tiber, als, daß er er gelernt Haben möchte, 
die Kritik der seinen Vernunft vole 


* 
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kommen zu verſtehen. Dieſer Wunſch beweiſet 
wenigſtens, wie weit er von dem ſelbſtgenuͤgſa⸗ 
men Duͤnkel mancher Juͤnger des großen Man⸗ 
nes entfernt war. Da aber in der Folge ſeine 
Geſundbeit wieder ſchwaͤcher wurde, war er 
genoͤthiget, ſich aller erſchoͤpfenden Anſtrengun⸗ 
gen der Denkkraft zu enthalten. Eben dieſe 
Urſache hinderte auch die Ausfuͤhtung eines an⸗ 
dern Entwurfes, mit dem er ſich einige Zeit 
nachher beſchaͤftigte. Er wollte eine darſtellende 
Biograͤphie von Julius Caͤſar ausarbeiten, 
dat aber, außer einigen ganz unbedeuten Col⸗ 
ketaneen, noch nichts davon aufs Dapier ge⸗ 
kracht. 


Da Bürger nun wieder ein Öffentliches Amt 
und Hoffnung zu künftiger Verſorgung hatte, 
fo wurde dee Wunfch immer lebhafter in ibm, 
feine drei Kinder, welche er fchon feit mehreren 
Jahren von fich Hatte entfernen müffen, wieder 
zu Dh nehmen und für ihre Erziehung feld 
forgen zu Eönnen. Dieſer Wunſch konnte aber, 
bei dem noch zarten Alter der jüngeren Kinder, 
nicht fuͤglich erfünet werden, wenn er ihnen, 
Dicht auch eine Mutter geben Konnte. Aus dito 
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fem Grunde mar er bei nahe fchon entfchloffen, 
ſich zum dritten Mahle zu verheiratben, und 
ſah ſich hier und dort nach einer Gattinn um, 
bie für feine Kinder eine gute Mutter ſeyn, und 
ihm den Verluſt feiner Molly, wenn auch nicht 
ganz erſetzen, dennoch minder ſchmerzlich machen 
koͤnnte: als ihm von Stuttgart ein Gedicht zus 
gefendet wurde (welches das Publicum nachher 
im Muſen-Almanache fuͤr das Jahr (791 und 
nun auch im zweiten Theile der Iegten Samm⸗ 
fung feiner Gedichte geleſen bat), » worin 
ein, dem Anfehen nah, edles Mädchen von 
gebildetem Verſtande und gefühlvollem Herzen, 
durch den Eindruck, den Buͤrget's Gedichte auf 
dasfelbe gemacht hatten, zu inniger Liebe zum 
Dichter bingeriffen, ihm Herz und Hand antrug. 
Bürger betrachtete diefen Antrag Anfangs‘ freis 
ih nur als das Spiel einer aufgeregten Phan⸗ 
fafie, und fcherzte und lachte darüber. Allein 
als verfchiedene Nachrichten einliefen, welche 
von der naifen Dichterinn ein fehr reigendes 
Bild entwarfen: fo glaubte er mit einigen feis 
ner Freunde, die Sache verdiente doch wohl 
eine ernflichere Erwägung. Ein Mädchen, 
meinten fie, welches den Muth bätte, oͤffentlich 
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anfıntreten, und einem Manne, der fo Vielen 
im Publicum lieb und merth märe, ſich als 
Gattinn anzubiethen, müßte doch mohl von un⸗ 
befchoitenem Adel des Heriens und der ‚Sitten 
ſeyn. Wäre das nicht der Zal, fo würde ja 
wohl mehr als Eine Stimme ſich erheben, um 
ben Greund vor dem Sprenen: Gefange zu war⸗ 
nen. Diele Betrachtungen bewogen ihn zuvoͤr⸗ 
der, das Lied poetiſch au, beantworten, und 
diefe Beantwortung leitete Interhandlungen ein, 
welche ſich damit endigten, daß Boͤrger fein 
Schwaben : Mädchen im October 1790 als Gat⸗ 
tum abhohlete. — Dad er in dieſer fo fonders 
bar gefnäpften Berbindung nur wenige Wochen 
gluͤcklich war, daß ſie nachher für ihn eine 
Duele des, bitteren Kummers, daß fe nach 
drittehalb Jahren durch richtetliche Entſcheidung 
wieder getrennt wurde, und daß fe zu Bürgers 
ftuͤhem Tode nicht wenig beigetragen ju baben 
ſcheint: das Alles iſt unter ſeinen Freunden ſo 
allgemein bekannt, daß ich ſchon darum nicht 
noͤthig haben wuͤrde, mich bei der umfändtiches 
sen, Erzählung dieſer Begebenheiten zu verweilen, 
wenn auch nicht andere und wichtige Ruͤckſichten 
mie ein genaueres Detail durchaus verbdthen. 


Im Februar 1792 wurde Bürger zum brike 
ten Mahle Witwer, nachdem er, vorzüglich im 
den. legten fünf Monathen der legten ungluͤck⸗ 
lichen Ehe unausfprechlih viel Unangenehmes 
und tief Kränkendes erfahren hatte. Einſam und 
von den meiſten fo genannten Sreunden verlaffen, 
on Leid und Seele beftig erfihhttert, an Kraft 
und Vermoͤgen nun ganz erſchoͤpft, verbarg er 
fi jetzt in fein kleines Studier⸗Zimmerchen, 
das er fat den ganzen Tag verſchloſſen hielt, 
und nur wenigen Auserwählten öffnete, 


Kurz vor der Trennung von feiner Gattinn 
hatte er ſich durch ‚Erkältung eine Heiferkeit der 
‚Sprade augezogen. Da er nun bei diefer Hei⸗ 
ferkeit einige Wochen hindurch taͤglich und 
Bündtich in der allerheftigken Leidenfchaft und 
mit der größten Anfirengung laut zu reven fi 
bemuͤhete: fo hatten dieſe oft wiederhohlten An⸗ 
ſͤrengungen der kranken und geſchwaͤchten Stimm⸗ 
Organe die golge, daß er das Vermoͤgen, laut 
zu reden, ganz verlor, und bis an feinen acht 
und zwanzig Monathe nachher erfolgten Tod 
beifer blieb. Dance feiner auch auswärtigen 
greunde, melde ibn in diefer Zeit geſprochen 


a 
baben, werden ſich noch mit Ruͤhrung ber 
dumpfen, rauhen und mwidrigen Stimme des 
fiebfihen Sängers erinnern. 


inter allen feinen Freunden war Einer, 
deſſen troßvolle Briefe ihn in diefem teoflofen 
Zußande aufrichteten; Einer, der fich noch jest 
mit der freundfchaftlichken Thätigkeit bemähete, 
ihm eine beffere äußere Lage zu verfchaffen; der 
eine Zuſammenkunft mit Bürgern verankaltete, 
weiche diefem, bei feinem fchon allzu ſehr zet⸗ 
tuͤtteten Geſundheitszuſtande, doch neuen Muth 
und auf kurze Zeit neue Luſt und Hoffnung zum 
geben einflößte. Den Nahmen dieſes edein Dan 
nes nenne ich nicht, um das fchmache Dankopfer, 
weiches ich ihm bier darbringe für Alles, was 
an meinem armen, von den Meiſten verlaſſe⸗ 
nen Freunde that und noch gethan haben würde, 
wenn dieſer länger. gelebt hätte, nicht der 
Shmeichelei verdächtig zu machen, 


Zu den widrigen Schickfalen, welche uufen 
guten Bürger niederdehckten, gehörte. nun auch, 
daß er ohne ale gewiſſe Einnahme und feine 
Eaffe ganz erfchöpft war. Er'mürde jetzt kaum 
baden lehen können, wenn er nicht den größten 
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Theil ſeiner Zeit und den geringen Reſt ſeiner 
Kraͤfte dazu angewendet haͤtte, fuͤr auswaͤrtige 
Buchhaͤndler aus fremden Sprachen zu uͤber⸗ 
ſetzen. So weit war es mit dem Lieblings—⸗ 
dichter der Nation, mit dem Verdeutſcher des 
Homer gekommen! Gluͤck genug für ihn, daß 
der Herausgeber einer periodifchen Schrift ihm 
Neberfegungen aus dem Englifchen, Ftanzoͤſiſchen 
imd Italieniſchen auftrug, und dafuͤr den ganzen 
‚Ertrag des Journales großmuͤthig und IVERnDe 
ſchaftlich mit ihm theilte. 


unterdeſſen wurden die Kraͤfte ſeines fecen 
Körpers immer ſchwaͤcher. Im October 1793 
nöthigte ihn ein mit Fieber verbundener heftiger 
Schmerz in der rechten Seite, das Bett zu 
buͤthen. Jetzt fing er erſt eigentlich an zu mer⸗ 
ken, daß ſeine Geſundheit zerruͤttet ſey, und 
für die Wicderherfieflung. derſelben beſorgt zu 
werden. Gleichwohl genas er von dieſer bedeu⸗ 
gend. ſcheinenden Krankheit bald in fo fern; als 
er ſich zuweilen wieder aufgelegt zur Arbeit 
fuͤhlte, und dann auch wohl wieder anfing zu 
boffen, er werde doch vielleicht im Herbſte ſei⸗ 
mes Ledens ſich noch heiterer Rage au erfreuen 
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baden, Aber geſund iſt Bürger von dieſer Zeit 

an keinen Tag geweſen. Mancherlei kleine und 
große Beſchwerden und Zufaͤlle wechſelten mit 
einander ab, und zwiſchen durch ſchimmerte auch 
wohl ein ſchwacher Schein von Hoffnung zur 
Beſſerung; Dis endlich die Bruſtbeſchwerden ins 
mer mehr überband nahmen, und die gefürchs 
tete eiternde tungen» Schwindfuct ſich —— 
Dertieth.: 


Da er num gar nicht Pen arbeiten konnte, 
fo würde er am Ende feines Pebens ups neue 
von Ditterem Mangel gedruͤckt morden ſeyn, 
wenn nicht die Milde der koͤniglichen Regierung 
zu Hannover dieſem durch ein nicht erbethenes 
Geſchenk einiger Maßen abgeholfen hätte, Das 
durch, noch mehr aber durch die zugleich 
gefchöpfte Hoffnung zu kuͤnftiger Befoldung, 
wurde der Arme, der nicht wußte, daß er bald 
Feine Befoldung mehr brauchen wuͤrde, unge: 
mein erfreuet und aufgerichtet, 


Bürger fernte die über feinem Haupte Pr 
bende unuͤberwindliche Todesgefahr er ‚wenige 
Rage. vor feinem Ende kennen. Bis dahin 
nahm Bei ihm, mie das bei Schmwindfüchtigen 
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meiden Theils su gefchehen pllegt, die Hoffnung 


zur Beſſerung mit der Krankheit zu; und ich 
habe es da, mo nicht beſondere Umllaͤnde eine 
Ausnahme nothmendig machten, immer für 
graufam gebalten, ſolchen Kranken das Einzige 


auch noch zu entreiffen, mas ibnen die Natur 


abfichtlich, wie es fibeint, aeloffen bat, um 


ihren bejammernswhrdigen Zufand erträglich u 
machen, — die Hoffnung. Erſt als ihm ſelbſt 
die Augen über feinen Zuſtand aufzugeben ans 


fingen, gehand ih ihm, daß er freilich jetzt 


nicht mehr hoffen koͤnnte, von dieſer Krankheit 


zu geneſen. Weit ‚entfernt, durch dieſe Ent⸗ 


deckung beuntubiget zu werden, antwottete er, 


es komme ihm nun ſelblt ſo vor, und wuͤnſchte 
ſich nur einen leichten Tod. Er ſagte mir, er 
wuͤrde es gern ſehen, wenn in ſeiner Todes⸗ 
fiunde fi einige Freunde um ihn verſammelten, 
und ſich, ohne die allergeringlte Betruͤbniß zu 
Außern, in munteren und geiſtreichen Geſpraͤchen 
unterhielten, indem er die Augen fuͤr immer 
ſchloͤſſe. Allein dazu kam 'es nicht. Amachten 
Junius 1794 verging ihm gegen Abend der kleine 


ueberreſt von Sprache vollends. Er wollte ſei⸗ 


nem mehrjährigen rechtſchaffenen Freunde, dem 


a 
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Herrn Doctor Jaͤger, der auf ſeine dringende 
Bitte die Vormundſchaft uͤber die Kinder übers 
nommen batte, und mir etwas faoen, konnte 
aber kein vernehmliches Wort meht hervor brin⸗ 
gen. Wir bathen ihn, zu verſuchen, ob er uns 
ſeine Meinung nicht ſchriftlich mittheilen konnte; 
aber auch die Augen verſagten ihm ihren Dienf; 
es war und blieb ihn, aller angezündeten Liche 
ter ungeachtet, zu dunkel, und indem er den 
Dund dÖffnete, um mir eine ihm vorgelegte 
Brage mit Ja au beantworten, blies er ſanſt 


ſeinen letzten Athem aus, in einem Alter von 


ſechs und viersig Jahren, fünf Monathen und 
ur Kagen, 


So murde ihm alſo doch der — Wunſch 
gewaͤhret, ihm, der fo manchen in ſeinem Res 
ben vergebens gethan hatte: der Tod zeigte ſich 
ihm in einee gas. nicht ſchrecklichen Gehalt, ins 
dem er weder von: moralifcher Zurcht, noch 


koͤtperlicher Angſt, oder Schmerzen begteitet war. - 


Ja, vieleicht wiirde er ihm, nach Allen, mas 
er erduldet hatte, fogae willkommen gemefen 
ſeyn, wenn ee ihn nicht von vier gelichten 
Kindern, — einer Kochter von der erſten Frau, 
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einem Sohne und einge Kochter von der. ‚weis 
ten. und einen Sohne von der dritten, — ger 
trennt hätte. Herr Doctor und Garniſon⸗ Me⸗ 
dieus Jaͤger, den er unmittelbar nad, jener 
Entdeckung, etwa drei Tage not, feinem Ende, 
zu fi bitten ließ, veiſichett, bei wenig Men⸗ 
ſchen, die ſich dem Tode fo.nabe gewußt, eine 
ruhigere Gemuͤthsfaſſung beobachtet zu haben. | 


uUeber ſein Vermogen, welches zur Bezahlung 
ber mäßigen Schulden nicht hinreichte, die er 
Bei ſo unguͤnſtigen Schickſalen zu machen gend⸗ 
tbiget war, entſtand 'ein Concuts » Proceh , wel⸗ 
cher jetzt der Entſcheidung nahe‘ if. 


Einige, feiner Freunde und Verehret 
etwas über zwei bundert CThaler zus einem klei⸗ 
nen. Monumente für: ihn: zuſammen gebracht, 
welches in dem hiefigen Ulrichiſchen Garten, den 


ge in’ den’ fruͤheſten Morgenſtunden oft zu bes 


— pflegte, aufgerihtet u. foh. 


Ich muß noch. mit "einigen Worten eines 
unvollendeten und folglich auch nie adgefshickten 
Briefes erwähnen, der ſich unter Bürger’s Pa⸗ 
pieren gefunden baden fon, und im Genius 
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der Zeit abgedruckt worden if. " In dieſem 
Brief» Sragmente erzählt Bürger einem Auvers 
wandten, mie es fchrint, unter andern: Drei 
zu einer Eonfultation zufammen berufene erste 
baden fih am feinem Bette über feine Krankheit 
herum gezankt; ich habe ihn, feiner totalen 
Ermattung ungeachtet, dreißig Mahl täglich 
purgiren laſſen, und mich daruͤber gefreuet, daß 
er die von den andern Aetzten angegebenen Re⸗ 
eepte zerriffen babe, m. w. Alle diefe Nınkände 
find nicht allein fo, wie fie da erzaͤhlt werden, 
gang unwahr; fondern es if auch nicht die 
allerentfernteſte DBeranlaffung zu einer ſolchen 
Ekrzaͤhlung gegeben worden. Buͤrger hat gewiß 
hie eine Conſultation mit andern Aerzten ges 
wuͤnſcht: denn nenn er fie gewünfcht hätte, fo 
wuͤrde ihm ficherfich nichts abgehalten baden, 
wie feinen Wunſch auch in demfelben Augens 
bite zu Außern. And was mich betrifft, fo 
wuͤrde ich zwar eine Berathſchlagung mit erfahr⸗ 
neren und edelgefinnten Aerzten zu meiner eiges 
hen Belehrung haben mwünfchen koͤnnen; aber ich 
‘bar, leider! zu gut mit der durch eine menſch⸗ 
liche Kunſt zu heilenden Krankheit meines $reuns 
des bekannt, um für ihn den geringen Vottheil 
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davon zu erwarten. Mit unferm Herrn Hoftath 
Kichter, meinem vortrefflichen Lehrer, habe 
ich einſt gelegentlich daruͤber geſprochen, und 
dieſen einſichtsvollen Atzt ganz fuͤr mich um 
guten Rath fuͤr meinen Kranken gebethen. Auch 
der Here geheime Hoftatb Girtanner ſah 
und beſuchte Buͤrger'n, den er ſchaͤtzte und 
liebte, oft; aber dieſer mar damahls in Anſe⸗ 
hung alles deſſen, was auf die Krankheit Bezug 
batte, fo ‚ganz meiner Meinung, daß fo wenig 
in dem einen, als in dem andern. Falle, ich will 
"nicht fagen von Sanken und Serreiffen fremder 
Kecepte, fondern nur von Abweichung in ein» 
seinen Behauptungen, die Rede gewefen ih. Ich 
darf mich bierüber, zu Folge ausdrücklicher Ers 
laubniß, auf das Zeugniß meines verehrten 
Sreundes, des Herrn geheimen Hoftathes Gir⸗ 
tanner, berufen; fo wie ich auch alle biefigen 
Aerzte au Zeugen auffordern kann, daB nie etwas 
einer Berathſchlagung Aehnliches, viel weniger 
ein wohl denkenden ersten fo unankändiges 
Gezaͤnk über Bürgers Krankheit, Statt ge» 
funden bat. Gegen die Beſchuldigung, einen 
Schwindfühtigen, Teog feiner totalen Ermat⸗ 
tung, dreißig, oder gar vierzig Mahl (denn ich 
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babe.den Brief nicht vor mir) täglich purgieret 
m haben, btauche ich. mich doch mohl nicht 
erh zu vertbeidigen. Here Affeffor Reinhard 
bat die Aechtheit diefes Fragmentes überhaupt 
zweifelhaft gemacht; aber wenn es auch wire 
lich von des Dichters Hand. gefchrieben - ſeyn 
foßte: fo enthält «6 doch offenbar durchaus 
falſche Thatſachen, welche Bürger entweder‘ zu 
feinee eigenen Unterhaltung, oder zur Unterhal⸗ 
tung, vieleicht auch zu einer Art von, freilich 
ſchlechter, Beruhigung des zärtlich um ihn bes 
ſorgten Anverwandten, etdichtet haben müßtes 
und das. würde wenigftens beweiſen, daß feine 
Hhantafie noch während feiner letzten —— 
Beſchaͤftigung verlangt haͤtte. | 


Bw 2 * 


Mas Bürgers literariſchen und poetiſchen 
Charakter betrifft, ſo kann ich daruͤber nichts 
fagen, mas nicht dem Theile des Publicums, 
der ihn zu würdigen weiß, beſſet, als mir, 
befannt wäre. Denn wenn auch die Urtheile 
ber Riteratoren über feine Werke und Verdienſte 
bier und da verſchieden ausgefallen ſind; wenn 
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auch Einige darunter ihm die Anſpruͤche auf den 
Beifall des großen Publicums, den er in einem 
vorzüglichen Grade befaß, Areitig machen, Ans 
dere dieſe Anſptuͤche mit Nachdruck vertheidigen 
wollen: fo bin ich doch weder im Stande, die 
Ausfprüche der Kritik gegen. das. Gefühl des 
Publieums, oder diefes gegen jene, in Schug zu | 
nebmen; noch Umfände und. Data anzuführen, 
welche zur Berichtigung dieſer Streitigkeiten 
etwas beitragen Eönnten. Alles, wodurch das 
Urtheil einer unbefangenen und unparteiifchen 
Kritik beſtimmet werden kann und muß, liegt 
denen, welche zu richten befugt ſind, in der 
nun vollendeten Ausgabe ſeiner ſaͤmmtlichen 
Schriften vor Augen. —X 


Indeſſen laſſen ſich dennoch vielleicht zur 
Beurtbeilung des größeren oder geringeren fubs 
jectiven Derdienes bei dem, was Bürger ges 
feiftet bat, einige Gefichtspunete angeben, welche 
bei der bloßen Betrachtung deſſen, was geleiffek 
iſt, nicht von felbE in die Augen fallen. So 
erhellet, zum Beifpiel, aus dem, was von dei 
Lebensumkänden des Dichters 'gefagt worden ik, 
sur Genüge, daß feine äußeren Berhältniffe dee 
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Ausbildung und Vervolkommnung feiner gewiß 
nicht gemeinen Anlagen und Faͤhigkeiten nie 
guͤnſtig, ſondetn vielmebe in jeder Periode Aehers 
PR waren. 


det nie war er ganz frei von drudenden 
ht, welche ihn nöthigten, einen 
guten Theil feiner Zeit :und feiner Kräfte Geil 
und Körper ermuͤdenden Mebeiten zu widmen, 
Te weniger Berguügen ibm folche Arbeiten 
machten; je mehr fle ihn von feinen Lieblings⸗ 
beſchaͤftigungen abhielten: deſto mehr mußten 
fe das Vermoͤgen zu dieſen laͤhmen, und die 
(höpferifche Kraft feiner Phantaſie nach und 
ua zeriören. Dazu kamen num noch allerlei 
Verdrießlichkeiten, welche Bürger erfahren; 
allerlei Ungluͤcks faͤlle, welche er erdulden; aller⸗ 
lei wobl gegründete Hoffnungen und Ermwartuns 
gen, welche. er vereitelt fehen mußte. . Diefes 
Alles machte ihn, ‚dei. dem Bewußtfeun , die 
Natur Habe ihm doch wobl für einen beſſeren 
VDirkungskreis bellimmet und ausgerüßet, oft 
h unzufrieden mit ſich felbR und mit der gaus 
im Welt, daß ſelbt das holdeſte Lächeln ber 
Bürgers Schriften, IV.®, 3 
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Muſen kaum im. Stande war, Frieden und 
Seltertꝛce in ſeine rn aurüd iu — 


* 


alle dieſe und — — —— * 
daͤnde, zu welchen vorzuͤglich koͤrperliche Kraͤnk⸗ 
lichkeit gehoͤrt, machen es wohl ſehr begreiflich, 


daß Vuͤrger's poetiſcher Charakter nie zu feiner 


voͤlligen Reife und Conſiſtenz kommen konnte. 
Hat er, Alles deſſen ungeachtet, viel geleietz 
was haͤtte er nicht leiſten koͤnnen, wenn Nichts 
ihn gehindert haͤtte, ganz den Muſen zu leben; 
wenn er nur mit ihnen und ihren Vertrauten 
haͤtte umgeben dürfen 5), und wenn vollends 
fein Körper die ihm angeborene Kraft wicht iu 


—— Dann würde er auch vermuthlich Mauches 
e, von dem abgelegt, oder gar nicht angenom⸗ 
men haben, was man, ‚vieleicht mit Recht, 
an feiner Manier und der Art ſich auszuz 
drucken tadelt; dann mwärde man ds’ nicht, 
wie einer feiner edelften Freunde und ein ſehr 
befugter Beurtheller feiner - poetifchen Ver— 
dienſte ſagt, feinen beſten Stüden. hier and 
da anſehen, daß der Dichter nicht in der 
beſten Geſeliſchaft lebte; dann wärde nicht 
ehr widerlicher "Studenten : Ton" oder Aubdruck 


3.03 ‚aft. das reitz endſte Gemaͤhlde verderben. - u; 
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beld verloren haͤtte! Sehe wahr lagt no der 
Ginger des hohen Liedes: 


“Meiner Palmen Keime farben, 
| Eines mildern Lenies — 


— — m das dudliau. aͤber 
Vuͤrger's moraliſchen Charakter, und‘ daher: 
weniger im Staude, ihn, als Menſchen, richtig: 
ju beurtheilen. Da‘ das Publicum gleichwohl, 
wie Ro uſſeau ſagt, auch ohne gehörig unters 
tichtet au ſeyn, dennoch gern urtheilt: ſo hat 
in großer Theil desſelben auch über Bürgern: 
infeitig ‚genrtheilet, und ihn nach einzelnen) 
Sandlungen gerichtet... ohne die. Trichfedern ders: 
ſelben und ihren Zuſammenhang nit andern zu 
kennen. Freuen wuͤrde ich mich daher, wenn 
es mir gelaͤnge, durch eine wahrhafte Darſtel⸗ 
lung ſeiner Tugenden und Fehler jene allzu 
ſtrengen urtheile zu berichtigen, zu mildern und 
es dahin zu bringen, daB Diancher, welcher den 
Stein ſchon aufgehoben hatte, der Bürger’n, 
ven leichtfertigen, unbeſonnenen, ausfchweifens 
Im, Religion und Sittlichkeit mit Füßen tre« 
Imden. Bürger, treffen folte, den Arm beſchaͤmt 
hüten ließe, und, mach: befferer Ueberlegung, Den. 


\ 
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Stein wohl gar, unwillig über ſich ſelbſt, wie⸗ 
der von ſich wuͤrſe. Und das ſollte mir wohl 


sicht ganz mißlingen, wenn ich Buͤrget's Hands 


lungen in ben letzten fünf. Jahren feines Lebens, 


wenn ich zumahl die Geſchichte feiner Testen 
ungluͤcklichen Ehe ausführfich erzählen dürfte. 


Allein da ich das nicht thun kann, ohne «in: 
großes: Buch zu ſchreiben und, was meht iſt, 


ohne manche noch lehende Perſonen zu compro⸗ 
mittiren: ſo muß ich mich damit begnuͤgen, nur 
dasjenige. anzufuͤhren, was ich von feinen guten 


Eigenſchaften im Allgemeinen fagen kann. Auch . 


feine Fehler, in fo: fern fie mir dei einem ge⸗ 





nauen und fehe vertrauten. Umgange bemerktich 


— und we ua — INN 
w Bürgern, als — Betrachtet, am 
rc das war: ein ungemein ho⸗ 
ber Grad. von Herzensgüte und Wohlwollen 
gegen alle: Geſchoͤpfe. Ich babe. wenige. Men— 
ſchen gekannt, welche ihn darin übertroffen 
haͤtten. Diefe Herzensgäte: und dieſes Wohle 
wollen gegen Andere zeigten. fich nicht bloß durch: 


wörtlich. geäußerte Theilnahme an fremden. Un⸗ 


glüces ſondern er .pflegtei es auf die thaͤtigue 


% 

Art zu beweiſen, mie innig und aufrichtig feine 
Cheilnahme war. Bei der großen Beruhmtheit 
fines Nahmens wurde er fehr: häufig von ſtem⸗ 
In Abenteurern uͤberlaufen, ind nicht ſelten 
ach won wirklich huͤlfsbeduͤrftigen Gelehtten 
und Kuͤnſtlern um unterſtuͤtzung angeſprochen. 
In ſolchen Faͤllen gab Er, der doch ſelbſt nichts 
uͤbrig, oft das Nothwendige nicht einmahl hatte, 
yewoͤbhnlich einige Gulden oder Thaler, und 
wären ».es auch ſeine letzten geweſen,wmit einer 
ſo guten Art bins’ daß dee Empfaͤngerdadurch 
uch mehr, als durch*die‘ Gabe ſelbi, aufges 
uichtet und zur Dankbarkeit und Liebe gegen 
den Geber hingeriſſen wurde. Ich weiß dieſes 
Theils⸗ als Zeuge und Cheils ans verſchiedenen 
hrifttichen. Dankſagungen: der Enpfaͤngit. Aber 
eine einjelne Handlung meines Freundes muß 
ich hier noch erjaͤhlen, weil ſie den Adel -und 
Das großmuͤthige Wohlwollen feines: Herzens, 
dein. nachtragender Haß und Rachſucht ganz 
— waren, in tim: ai kichte PR 

Ein Dann, per Pr auf —* empfindlichhe 
— der ihn zum die vom Großvater ihm 
ennertranten : Cautiond 2 @elder betrogen, der 
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ihn Dei: feinen "Berichtsherren verfäumdeb; und 
das Memorial an die Bönigliche Regierung, 
deſſen ich oben erwähnt babe z und. worin Buͤr⸗ 
:ger fg boͤſer Dinge befchuldiget wird «. verfaffet 
batte — eben diefer. Mann, der: nun in’ den 
armieligſten Umſtaͤnden verſtorbene Hofrath Lite, 
dem: es an Menſchenkenntniß gar nicht fehlte, 
hatte im. Jahre 1786 den Muth, ſich ſchriftlich 
an: der von ihm ſonſchwer beleidigten Bürger 
au wenden mit dern Bitte: alles vormahls Ge⸗ 
ſchehene zu vergeſſen, und ihm im ſeiner gegen⸗ 
waͤrtigen Noth, da es ihm am allen, Mitteln 
fehle, ſich und ſeiner kranken Gattinn das Leben 
au friſten, mit einiger; Unterſtuͤtzung beizuſtehen. 
Bürger vergaß auf der Stelle alle Baleidigun⸗ 
gen, wurde aufs innigſte gerührt, und: Des 
dauerte, daß ſeine Umſtaͤnde ihm kaum eine 
Babe von einigen Thalern verfatteten. Aber er 
that etwas, das ihm, bei feiner von jeder Ast 
‚der. Zudringlichkeit fo weit entfernten Denkungs⸗ 
art, gewiß weit größere: Neberwindung koftett, 
als die Aufopferung einer nahmhaften Summe 
aus feinen eigenen Mitteln. Er forderte die 
angeſebeneren Einwohner van, Göttingen durch 
„einige : Zeilen, Die: er hetumlaufen ließ, auf 
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einem durch” Mangel in's hoͤchſte Elend verfuns 
kenen Menſchen von dihrem Ueberfluſſe etwas 
mitzutheilen. Der Menſch, ſagte er, babe zwar 
keine großen Anſpruͤche auf. Hochachtung, uud 
fein gegenwaͤrtiges Ungluͤck ſey wohl nicht ganz 
unverſchuldet; aber er habe als Ungluͤcklicher 
Anſpruͤche auf unſer Mitleiden, und das Mit⸗ 
leiden borge ja: der Gerechtigkeit nicht immer die 
Mage ab uw. — MDer Erfolg dieſer Unter⸗ 
nehmung uͤbertraf Buͤtger's Erwartung. Es 
kamen in wenigen Stunden, gegen hundert Tha⸗ 
ler zuſammen, die. er nebſt feinem eigenen 
Scherflein dem: — um ae Ne 
— — Ts 
— 5: I | Do, E; 
Aber Weichdeit⸗ des — und Emsfäne: 
Got für BDiitfeidsr; ſelbſt mit : Menſchen, die 
6 umihun ſo wenig verdient Hatten, war nicht 
der einzige ruͤhmliche Zug in Buͤrger's Cha 
zakter,. Sein moralifcher Sinn war eben ſo 
fein: uud zart, als ſein aͤſthetiſcher, und feine 
Grundſoaͤtze waren: gewiß nicht verwerflich, wenn 
er gleich zuweilen, oder vielmehr oft, verleitet 
wwurde, ihrer zu vergeſſen. Gute: und edle 
Handlungen/ die er von Andern las oder 
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hörte, konnten ihn oft in truͤben Stunden auf⸗ 
beitern, zumabl wenn es "Männer von Anſehen 
und Einfluß im Staate betraf. ‘Es iſt doch 
eine Freude, zw ſehen, pilegte er dann wohl 
auszurufen, daß es noch: Menſchen gibt, denen 
Kopf und Herz auf der rechten Stelle figen!? 
Das Lied vom braven Manne iſt ein ſehr 
wahrer Ausdruck dieſer Geſinnung. Et Hätte 
dabei fo viel Selbſtkenntniß, daß er oft geſtand, 
eines ſolchen Edelmuthes, einer ſolchen Auf⸗ 
opferung waͤre Er nicht faͤhig geweſen. Eben ſo 
lebhaft war ſeine Mißbilligung unedler, fuͤr 
Andere verderblicher Handlungen, die ſein gan⸗ 
zes Gefühl empoͤrten, und oft recht ſtatke Aus⸗ 
bruͤche des Tadels und der Indignation veran⸗ 
laßten. Aber bei der großen Redlichkeit und 
Biderkeit feines eigenen Herzens wurde es ihm 
gewöhnlich ſehr ſchwer, Undern in einem hohen 
Grade ſchlechte Handlungen. :zugutrauen. : Sein 
feher Glaube an Menſchenwuͤrde und Menſchen⸗ 
adel ſtraͤubte ſich immer dagegen, ob er ſeibſt 
gleich oft und auf mannigfache Weiſe ein Opfer 
dieſes Glaubens geworden war, u: uirin 72 

Zu den Fiebensmärdigen Eigenfchaften: feines 
Charafters gehoͤrt fernet feine große: Beſcheiden⸗ 
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beit; Man würde ihn in der That ſehr un⸗ 
techt thun, wenn man ihm dieſe Tugend, wegen 
manchet etwas lebhaft ausgedruckten Aeußerun⸗ 
gen eines gewiſſen Seibſtgefuͤhle, ſtreitig machen 
wollte. Bürger: bewies durch ſein Beiſpiel, daß 
mat auch bei. einem ſehr lebhaften Gefüͤhle 
deſſey, wodurch maͤn ſich vor tauſend Anbern 
auf eine ruͤhmliche Art auszeichnet, dunnoch ſehr 
beſcheiden ſeyn koͤnne. Er ſelbu kannte und 
fühlte die Kraft amd die Vorzuͤge ſeines Geiſter 
ſehr wohl, und dieſes Gefühl war ſein reinir 
Genuß, machte ihn oft in einſamen Stundin 
ſeht zufrieden, und hielt ihn ſchadlos fuͤt manche 
unwuͤrdige Begegnung, fuͤr manche vorſaͤtzliche 
und umvorfägliche Kraͤnkung, die ihm widerfuh⸗ 
tn + Aber eben diefes tichtige Gefühl ſeines in⸗ 
nen wahren Werthes machte, daß er «auf 
Äußsrfiche conmventionelle -Aüszeichnungen keinen 
Derth ſetzte. Ich moͤchte ſagen: er hatte zu 
viel edeln Stolz, um ſtolz zu ſcheinen, und ließ 
ſeine Ueberlegenheit nie Andere fuͤhlen. Daher 
mar er denn auch in Geſellſchaften fo anſpruch⸗ 
los und ſo wenig vorldut, daß, wer ihn zum 
erſten Mahle und nicht etwa in einem verttau⸗ 
ten Zirkel ſab, nun: einen ſehr mittelmaͤßigen 
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Begriff: vom ihm bekommen konnte: Einſt hatte 
ihn Jemand in eine Geſellſchaft von fehr guten 
Menfchen, : welche Alle den ; Dichter ungemein 
ſchaͤtzten, aber von Perſon nicht kannten, unter 
einem fremden Nahmen eingefuͤhtt. In dieſer 
Geſellſchaft, welche einen ganzen Nachmittag 
und Abend zuſammen Hlieb, mußte er ſich (6 
wenig geltend zu machen, daß man ihn Für 
einen; ſehr unbedeutenden Menfchen: hielt, und 
unbeſchreiblich uͤberraſcht wurde, ale dieſer 
Menſch anqch dem Abendeſſen von: denen; wel⸗ 
che um das: Geheimniß wußten, aufgefordert 
wurde, einige Gedichte von Buͤrger vorzuleſen; 
als er dieſes ſo that, daß die ganze Geſellſchaft 
aufs, innigſte und Einige: bis zu Thraͤnen geruͤhrt 
wurden, und als, es ſih endlich. zeigte, der. fo 
ins Herz. greifende ‚Worleiee fey Niemand an⸗ 
Dders, als — Buͤrger feld. Sonſt if: wohl 
kein Dichter je Andern mit Vorleſen ſeiner Werke 
weniger beſchwebrlich geworden. Er war fo 
wenig recitator, acerbus, daß; es vielmehr einen 
gewiſſen Grad von Wetthſchaͤtzung und Zutrauen 
‘auf feiner Seite vorausſetzte, wenn er Jemanden 
atwas Meuverfertigten mittheilte. Ich ſelbſt war 
bon. einige: Sabre mit ihm: bekannt geweſen, 
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ehe er mir dieſen Beweis ſeines Zutrauens gab. 
Kurs, Bürger trug und hegte gewiß ſelbſtdas 
Bluͤmchen Wunderhold in ſeinem Bufenz 
darum — ak — — ee u - 

——— — I ces | 


Re 


F 3* ls 
— lebbaſten a Bentichen atntbeit 
— an Allem, mas ſeinen Freunden und 
Bekanuten Angenehmes oder Unangenehmes des 
gegnete. Er kounte ſich, zumahl bei ungango⸗ 
nehmen Vorfaͤllen, mit denen er ſelbſtiziemtich 

bekaunt war, fo ganz an die Stelle deſſen! ſetzen, 
vr betrafen un daher war denn auch ſim 
ion meißsus von rofer Witkſamkeit — 
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ge Was er farbe von feinen Gedichten act, 
davon nur- dieſen Beweis aus einem‘ Driefe 
an, Boie vont 28. Aprill 1780: Du Zlaudſt 
nicht, wie gleichguͤltig mir bie meiſten meiner 
Gedichte, ein OQutzend etwa „ausgenommen, 
find. Ich hätte fchon dieß Mahl (bei der 
zeigen, Andgabe) ein unbarmıberz es Gericht 
= ergehen Taffen wenn es nicht auf Corpulen⸗ 
GT angeſehen geweſen waͤre, und nicht auch 
ne manche? Flirbiktene dem freäfenden Arne der 
* rltiſchen Gerechtigkeit Einhalt gethan hätten,’ 


“rs 
sb 
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„Much. hienffertig und. feht gefaͤlig negen Ges 
dermann war Buͤrger⸗ gewiß, wenn er dieſes 
aleich micht immer durch ſchnelle und regelmoͤßige 
Beantwortung: aller empfangenen Briefe bewies. 
Mancher wird ſich noch dankbar erinnern, -niäb- 
welcher Bereitwilligkeit ee ſich zu einem oft 
nicht "unberästnihenauuifwande" von Zeit und 
Mühe entſchloß, wenn es datauf ankam, Jeman⸗ 
den einen weſentlichene Dienſt zu erweiſenn Bei⸗ 
ſpiele daron anzufuͤhren, ziemt mir nicht. Aber 
wenn er leere Briefe ohne Geiſt und Inhalt 
hegntworten; wenn. er ſchlechte Verſe loben— 
‚oder. gat zu guten uwſchaffen ſollte: dann Jieß 
er fi freilich, meißeng. ſaumſelig finden und 
mag auch dadurch wobl manches ienfihen 
MWohlmollen. verfherzt, und ſich nach feinem, Tode 
noch. manche unglimpflihe Beuttbeilung zugezo⸗ 
gen haben. : Adein auch nicht Alle, denen er 
wichtigere Dienfe: seht un,‘ ſoraen ſich der⸗ 
Tender vadthar iu erinmern — 


— * Hofepüri 173 Biteſtrahen duͤrfte 
übrigens. doch, Mander, den Bhrger gewiß werth 
‚fbäste und unter feine. Freunde rechnete, ja 
feine allerbeſten Freunde duͤrſten oft am meißen . 


’ 
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utſache gehabt haben, ſich über Ihn zu beklagen; 
und: wenn die Unterſcheidung eines ſehr beruͤhm⸗ 
ten Mannes, der ‚die: Gelehrten insgeſammt in 
Brieffchreidende und nicht Briefſchreibende aba 
theilt, allgemein. angenommen wäre:. fo. behaup⸗ 
tete Bürger allerdings eine der erſten Stellen 
unter den Nitfchreidenden, Es ging ihm, wie 
Kouf feau’n. Wann er den Brief, ‚bekam, 
wor er feſt Wilus ihn zu beantworten; er 
berſchob es aber, von einem Poſttage zum an⸗ 
bern, „fo lange, bis. er fich zuletzt des langen 
aulſchudes ſchaͤmte und gar nicht ſchtieb. 


Gleichwohl ſcheuete er die mechaniſche arbeit 
des Schreibens fo wenig, daß ich vielmehr feine 
Unverdeoffenheit ini Abſchreiben feiner Gedichte 
und Aufſaͤtze oft bewundert habe. Wann ein 


Gedicht vollendet war, wurde es von ihm ſau⸗ 


Ber und gemeiniglich auf dem feinſten Papier 
abgeſchrieben, und wein in der Folge in dieſer 
Abſchrift nur einzelne Wörter verändert wurden, 
ſo mußte es ſofort abermahls in s Reine geſchrie⸗ 
ben werden: fo daß zumeilen des Abſchreibens, 
wie des Eorrigierens, Fein Ende war. Don 
der verbeflerten Nachtfeier der Venus 
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find mehr als ſechs vollſtaͤndige und: fehr ſaubere 
Abſchriften vorhanden, und. ſelbſt von Fragmen⸗ 
gen -Foum angefangener: — — — — 
als Eine Abſchtift. Ss. * 


ueberhaupt kann man von Bürgern‘ gar 
nicht fagen , daß er Mühe und Arbeit geſcheuet 
haͤtte; nur mußte der Zweck der Arbeit Intereſſe 
für ihm haben. Zwei Jahre vor ſeinem Tode 
lernte er noch im. Geſellſchaft zweier Freunde— 
unter Anfuͤhrung des Herrn Dottors Eaniler, 
die Schwediſche Sorache mit einem ſeht beharr⸗ 
lichen Eifer, und beſchrieb manchen Bogen mit 
mühfam aufgefuchten Vocabeln und Redens⸗ 
arten. — = 


Der Verlaſet eines PA Sue. Tode 
berausgefommenen Buches thut ihm daher “ges 
wiß Unrecht, wenn er behauptet: Bürger ſey, 
für einen Mann friner Energie, ungewöhnlich 
träge gemwefen, und habe eines fehr nachdsuds 
lichen dkonomiſchen oder literariſchen Anſtoßes 
bedurft, wenn fein Hang zum feligen far niente 
feinen befjeren Berufe weichen folen. Er bade 
ganze lange Vormittagefiunden unthätig, hinges 
ſtteckt liegen, und ‚um, eine. geichriebeng Klei⸗ 


* 
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nigfeit, einen’ Beief, habe man ihn hundert 
Mahl bitten Eönnen; und dach. nichts erhalten; 
u. w. Den Punet des Briefſchreibens babe: ich 
ſchon beruͤhrt und eingeraͤumt. Aber was die 
ſtundenlange Unthaͤtigkeit betrifft, ſo kann ich, 
der. ich ih ſehr genau gekannt, und zu allen 
Stunden. des Tages, am meiften aber .gerade 
des: Vormittages beſucht babe, dagegen: behaup⸗ 
fen: daß er in. gefunden Tagen nie, und ſelbſt 
in Eränklichen felten „eine halbe, viel weniger 
eine ganze Stunde auf feinem Simmer unthätig 
Bingebracht habe..: And. wäre denn. etwa’ ein 
Gelehrter, und zumahl ein Dichter, immer uns 
thätig, mann er nicht-ein aufgelchlagenes Buch 
vor fih, oder eine eingetauchte Feder in der 
Hand Hat? — Ich möchte nicht behaupten, daß 
Bürgers KThätigkeit immer die für ihn und: 
feine oͤkonomiſchen Umfände vortheilhafteſte 
Richtung gehabt habe; aber ohne Belchäftigung 
war er in gefunden: Tagen ,. allein auf feinem 
Zimmer, nie.. Er: durfte einft bei einem haͤus⸗ 
lichen Zwifte feiner Gattinn Zolgendes ſchreiben, 
welches er wahrlich. nicht. geburft haͤtte, wenn 
jene Beſchuldigung gegründet. wäre. Vielmehr 
deweiſet dieſe Stelle, wie ſauer er es ſich wer⸗ 
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den ließ, um mur den notböhtftigken Unterhalt: 
durch Arbeit und Anfrengung: u man und 
darum ſchreibe 30 fie. win: ea ee M 
ee — | 

‚Daß: der. Zulaufe m — PRIOR 
nicht Kärker iſt, dafuͤr kann ich nichts. : Ich 
bin mir. bemußt, meine PRicht nach Vermögen 
fo .gut zu tun, als. jeder andere. Profeſſor⸗ 


dem Hunderte von Zuhdrern zuſtrͤmen. Id 


wende Zeit, Fleiß und Kräfte, fo viel im meiner 
Gewalt And, auf meine Lehrſtunden, und ſuche 
fie: fo wohl angenehm, als nuͤtzlich zu machen 
Hilft: das nicht, fo if. es freilich ‚Ichlimm ges 
mug; allein ich kaun doch mir keine Vorwuͤrfe 
barüber machen. In der Vermuthung, dap Dre 
ſchwache Zulauf am den Gegenkänden . liege, 
weichen icb meine Bemühungen. widme, habe 
ich mir nun auch andere zum :Anugenmert genom⸗ 
meu, die ich. täglih, vom frühen Morgen at 


bis zum. Abend, mit Aufopferung faſt aller Ruhe 


und. Erhoblung Audiere. Da ich aber, um nur 
einige. Louisd'or zuſammen zu Fragen, die meiſte 
Beit und Kraft noch immer an die allen @rgen 
fände verfchwenden muß: fo kann ich freilich 
in Anſehung der neuen fo fg aid until 


. — =. 
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Ob es mir num dereinft mit diefen beffer, als 
font, gelingen werde, daß muß ich dahin ges 
Relt feun laſſen. Es gelinge nun aber, oder 
nicht: fo kann ich mie doch nicht vormerfen, 
daß ich's am mir fehlen laſſe; ob ich gleich gar 
wohl weiß, daß Du ſelbſt mich bei manchen 
Derfonen in den nachtbeiligen Verdacht eines 
unthätigen Mannes zu bringen Dich nicht ents 
ſieheſt. Deß fonteh Du Dich doch wahrlich 
ſchaͤmen! Welche andere Thaͤtigkeit verlangſt 
Du von mir, als die meinige, die von fruͤh 
Morgens ſechs Uhr bis Abends act Uhr Tag. 
für Tag unausgefegt im Gange iſt? Etwa die 
Khätigkeit der Herumſchwaͤnzelei und Kriecherei 
vor vermeinten Gönnern und Patronen? Diefe 
Khätigkeit verachte ih, und traue ihr auch 
wenig oder gar Beinen foliden Erfolg zu, u. m. — 


Gerechter gegen fremde Verdienſte Bann man 
nicht fenn, als Bürger es war. Ich getraue. 
mir, zu behaupten, daß er nie in feinem Reben 
das Derdienk eines andern Dichters vorfäglich 
verfannt, oder gar herabgefeget habe. Es war 
ihm vielmehr ein inniges Vergnügen, die Kunfs 
werke Anderer, und wenn diefe auch mit ihm 


Bürges’s.- Schriften. IV. Ws. & 

, 4 TEE EG ‚Nu ; 
othek 

A 


j 1. 
‚t?:N 
Fra 7 


9 


mwitteiferten, wenn er fie auch als Ehrendiebe 
betrachtete, in das vottheilhafteſte Richt zu ſetzen. 
Was Mattdiffon in feinen Briefen von feis 
nee Testen Unterhaltung mit Bürgern erzählt, 
kann davon einiger Maßen zum Beweiſe dienen, 


Gegen fremdes Lob war er felbſt keinesweges 
gleichgültig; vielmehr frenete er ſich ungemein 
über jede Lruferung. des Beifalles von Mäns 
nern, deren Urtheil Gericht hatte. Weniger 
Eindruck machte auf ihn, menigfens in deu 
letzten Jahten, der Beifall des großen Haufens, 
dem er nicht Benttbsilungsfraft genug zugeſtand, 
um auf das ftitheif desfelden ſtolz zu ſeyn. Er 
mar, zum Beifpiel, gar nicht damit zufrieden, 
daß unter feinen Gedichten gerade die Lenore 
einen ſo vorzäglichen Beifall gefunden hatte, 
auf den, wie er meinte, einige andere Gedichte 
weit gerechtere Anſpruͤche gebabt hätten. Das 
Uttheil eines gebildeten Frauenzimmers hatte 
aber für ibn weit mehr Gewicht, als der Aus⸗ 
ſpruch manches ſchulgerechten Kunßrichtets. 


| Gegen Mißbilligung und Tadel war er, wenn 
fie nur nicht ganz .ungegründet waren, eben fo 
wenig gleichgültig. Er beſaß fo wenig Kuͤnſtler⸗ 
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Bohr und Künflereigenfinn, daß er Stellen in 
feinen Gedichten, welche irgend einem feiner 
Sreunde mißfielen, — und folte es auch ohne 
Aufopferung einee Schönheit nicht haben gefches 
den können — immer umzuändern fuchte, fo bald 
der Grund des Tadels ihm nur einiger Maßen 
einteuchtete. Darum’ machte auch die berähinte 
firenge Beurtheilung der zweiten Yusgade feiner 
Gedichte im der Allgemeinen Literatur— 
Zeitung fo großen Eindruck auf ihm. Kenner 
wollen ſogar gefunden haben, daß er feit dem 
durch allzu ängfliches Zeiten an feinen Merken 


Manches von ihrer Originalität vermifcht babe, 
Das ſcheint mir gewiß zu ſeyn, daß Bürger in 
den letzten Jahren an ſich feld und feinem Ges 


ſchmacke gewiſſer Maßen irre murde, und daß 
das aͤngſtlice Behreben, jedem Tadel ausjus 
sseichen und es Allen recht zu machen, manche 
Veränderung in feinen . Gedichten veranlaßte, 
welche nicht von Allen für Verbeſſerung anerkannt 
werden duͤrfte. Die neue Nachtfeier der 
Venus ſchickte er fah alen feinen Bekannten, 
denen er aͤſthetiſche Urtheilskraft zutrauete, mit 
der Bitte zu, Alles, was ihnen noch darin miß⸗ 


ſfiele, au bemerken; und da geſchah es deun zu⸗ 
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| weilen, def dem Einen das votzůglich seit, 
was ber. Andere verworfen hatte, 


Ein. kaum angefangener Aufſatz von Buͤr⸗ 
ger's Hand, welcher fuͤr die Akademie der 
ſehoͤnen Redekuͤnſte beſtimmt war, und 
die Ueberſchtift fuͤhrt: Ueber mich. und 
meine Werke. Materialien zu einem 
kuͤnftig en Gebäude, enthält folgende Aeuße— 
tungen, welche feiner Denkungsart wenigſtens 
keine Schande machen, und hier einen Pat 
finden mögen. 


Im 14. und 15. Stuͤce der — 
nen Literatur: Zeitung von 1791 geſchab 
über mich und meine Werke ein: Ausſpruch, der 
mir freitich nicht auf die-richtighen Grundfäge 
gebauet ‚und fo wohl in Lob, als Tadel, ziem⸗ 
lich’ uͤberſchwaͤnklich ſchien. Dennoch bätte ich, 
Kraft meines alten Glaubens, daß nur das 
Merk feloß- feinen Meiſter Tode, : oder tadle, 
und nach einer daraus gezogenen, bisher immer 
beobachteten Handlungsweiſe, dazu ſchweigen 
follen. Ich ließ mich aber von der Lebbaftigkeit 
derer, die es gern oder ungern ſehen mochten; 
daß mein poetiſcher Lorber ein wenig entblaͤttert 
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würde, . aus meiner auf ſo guten ‚Grundfägen 
beruhenden Apathie aufregen, und kuͤndigte im 
46. Stuͤcke des Inteligenz» Blattes der ALLG Es 
meinen LiteratursSeitunng jenem lit 
theite .einen. Proceh an. Es kommt mie num 
vor, als habe ich nicht wohl gehandelt. .- Denn 


- ‚in jener Apathie Liegt, däucht mir, eine Würde, 


‚deren Gefuͤhl füher if, als ale Siege über den 
Gegner, auch in der gerechteſten Fehde. Diele - 
Wuͤtde babe ‚ich ‚nunmehr verloren, und der. 
Derluß geht mir nahe, wie der reinen Unſchuld 
der erfie Stecken in ihrem weißen Gewande. Denn 
wenn auch gleich, mie ich mir ſchmeichle, jene 
Ankündigung Feine : geöbere Entweihung der 

gioralifcben und aͤſthetiſchen Würde aufkelt: (0 
ift fie doch in einem zu gereitzten Tone abgefaßt, 
als daß ich es meinem Gegner allein und nicht. 
mir zugleich mit vormerfen dürfte, die Saiten 
in feiner Wertbeidigung Dis zu einigen Mihtönen 
überfpannet zu haben, die den Göttinnen der 
Anmuth ſchwerlich gefallen werden. Nicht zu 
meines Gegners, ſondern zu meiner eigenen 
Beſchaͤmung rechne ich dahin die mir. vorgewor—⸗ 
fenen Gecbterkünfte, die Wortklaube⸗ 
reien, die vorfätilishen Mißdeutun⸗ 
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gen; die zwar nicht directe, aber sig indie 


- recte Beſchuldigung, daß ich nirgends in meiner 


Behandlung der Empfindungen die groben Zus 
fäge von Sinnlichkeit, Unſittlichkeit, u. w. ab⸗ 
ſtoße; daß ich meine ungeſchlachte ungebifdete 
Individualitaͤt mit allen ihren Schladen gebe, 
und hierin vieleicht Originalität und Eigen 
tbuͤmlichkeit fetze. Ich rechne dahin die Wars 
nung, den Schatten Samuel's nicht zu wecken, 
damit mie nicht wie weiland Gauln geantwor⸗ 
tet werde. Und mie wurde dieſem geantwor⸗ 
tet? — “Der Herr iſt von die gewichen, und 
. bein Feind worden. Der Herr wird die thun, 
wie er durch mich geredet hat, und wird das 
Reich von deiner Hand reifen, und — deinem 
Mächten geben. — Morgen wirft du und deine 
- Söhne mit mir feyn, u. w.“ Auch noch mande 
andere Wendungen fibeinen Ausflüffe einer Er 
Bitterung zu feyn, melde in edeln Gemütbern 
immer Reue und Mißfallen nachzulaſſen pflegt. 
So ſcheint zum Beiſpiel die Figur der Aeuße⸗ 
rung, wie Recenſent ſich berechtigt glaubt, die 
Sache der Kunft gegen das Bürgerifche Beifpiel 
du verfechten, gegen ale Elegieen an Mob 
Sp und ale Blümchen Wunderhold und 
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alle hoben Lieder, in denen man vom Mas 
benftein und von der Folterfammer in das Flau⸗ 
menbette der Wolluſt entruͤckt wird, zu verfech⸗ 
ten — eine Figur, die mich und nahmentlich 

einige meiner Producte, die wohl auf etwas 
Achtung in der poetifchen Welt Anfpruch machen 
dürfen, mit der Kunft in völlige Oppoſition 
Bringt — von der Linie der Afibetifchen fo wohl, 
als Ättlihen Grasie ein wenig abzumeichen. 
- Softe ich in allem dem irren, fo wäre mir es 
ungemein lieb: denn es würde mir das Herz 
erleichtern, welches font ale diefe Vergehungen 
auf Rechnung feinee eigenen Uebereilung neh⸗ 
men muß. Sollte ich wirklich Fechtetkuͤnſte ges 
zeigt baden, wiewohl mie die Gerechtigkeit dies 
fes Vorwutfes noch nicht einleuchten will: fo 
thut mie auch der bloße Anfchein davon um. fü 
mehr leid, als mein Gegner dadurch veranlaßt 
zu ſeyn fcheint, Gegenſtoͤße zu thun, die der 
ausgelerntehe Fechter dafuͤr zu erkennen keinen 
Anhand nebmen wuͤrde, u. w. 


Meine uebereilung, geantwortet, und vollends 
in einem Tone geantwottet zu haben, der den 
Recenſenten reitzen mußte, das unrecht, welches 
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ge mir nach meiner jegigen Ueberzeugung zuge⸗ 
fügt bat, nicht nur nicht zu mildern, fondern 
vielmehr zu verfärken, kann ich nicht beſſer 
wieder gut machen, als: wenn ich Alles, was 
der Kecenfent im Nahmen der Kunf wider mich 
und meine Werke su baden vorgibt, etwas ums 
ſtaͤndlicher und auf eine folche Art erwäge, wie 
es ſich vor den Altären der Weisheit, der Muss 
fen und der Grazien geziemet., Das’ Biel, meh 
ches ich mir dabei vorfege, if nicht eben Sieg 
über - meinen Gegner: denn. ich geſtehe gern, 
daß ich es mit einem Gtärkeren zu thun Habe, 
als ib bin. Es if, wie die Meiſten ohnehin 
fon wiſſen, und ich zu verſchweigen keine Bers 
pflichtung “auf mir babe, - Here Schiller. 
Seiner auch im der gerechtelen Sache mit Ges 
malt mächtig zu werden, darf ich mir micht 
ſchmeicheln; und nur durch freimilige Pacificas 
tion kann ich boffen, den Streit am vortheil⸗ 
bafteften für mich beizulegen. Aber das id mein 
Beſtreben, ein Beiſpiel aufzuſtellen, wie gelehrte 
Ehrenkaͤmpfe geführt werden muͤſſen, um: denen 
auf den erſten Plaͤtzen lehrreich und. unterhals 
tend zu werden. Sollte ich dieß Ziel erreichen, 
fo würde ich glauben, durch eine Fehde über fo 
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geringe SGegenfhände, als ich und-meine Werke 
" find, mir dennoch einiges Verdienft um unfer 
gelehrtes Zeitalter erworben zu: haben. — 


Es iſt Schade, daß diefe Schrift nicht fertig 
geworden ift. Bürger wollte darin eine Selbſt⸗ 
Kritik aufſtellen, dergleichen - wir, außer dem 
Gellertiſchen Berfuhe, noch gar nicht baben; 
er wollte Fehler an ſeinen Gedichten aufdecken, 


die kein Kunſtrichter geſehen hatte; dagegen 


aber auch manches von Kunſtrichtern Geruͤgte im, 
Schutz nehmen. Er hatte dazu gewiß ſehr Vie⸗ 
les in Gedanken zuſammen getragen, denn.ee 
bat mich oft mit ungemeiner Wärme von den 
Verdienklichen einer ſolchen Arbeit unterhalten. 

Ader auf’s Papier it, aufer dem größten Theils 
mitgetheilien Eingange und einigen durch diefe , 
Idee veranlaßlen, im vierten Bande ſeiner 

Schriften befindlichen ktitiſchen Sragmenten, j 
nichts gekommen. 


Nebrigens "war Bürger gewiß mehr, als 
feböner Geift, in der verächtlihen Bedeu⸗ 
fung, welche mande Bacultäts » Gelehrte: mit 
diefee adelnden Benennung. verbinden, indem 
le den fo genannten ſchoͤnen Geiſt dem mit wife 
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“ Tenfchaftlichen Kenntniſſen verſehenen Geiſte ent 
gegen fegen. Buͤrger Eonnte nicht bloß Verſe 
machen, fondern er batte ſich mannigfache 
Kenntniffe aus verfcbiedenen Fächern der Wiſſen⸗ 
ſchaften erworben. Er hatte viele von den beſten 
Schtiftſtellern in verſchiedenen Sprachen geleſen: 
denn er verſtand, außer der Gtiechiſchen und 
vateiniſchen, die Englifche, Franzoͤſiſche, Stalies 
nifche und Spaniſche ſehr gut, und lernte, wie 

ich bereits angefuͤhtt babe, noch fpät die Schwer - 
diſche. Die Plattdeutſche liebte er vorzuͤglich, 
und war geneigt, ihr, wegen ihres Wohlklan⸗ 
ges und ihrer Regehmäßigkeit, den Vorjug vor 
der Hochdeutfchen einzuräumen, 


Wie er diefe beherrfchte, davon zeugen feine 
» Gedichte. Aber eines weniger bekannten Beweis 
fes diefee Herrfchaft erwähnt Here Hofrath 
Lichtenberg im Goͤttingiſehen Kafchen« 
Kalender *). Bürger wurde eink von diefem 
großen Sreunde und Kenner des Nünlichen nicht 
allein, fondern auch des Schönen, geltagt: Ob 
die Ovidiſchen Verſe: 


3 J— 1798. 135. — 
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Si, nisi quae forma ‚poterit te digma videri, | 

‘ Nulla futura tus est: nulla futura tus est. 
von welchen Morris im Englifchen zwei Ueber⸗ 
fegungen *) verfucht hatte, ſich befier, oder 
eben fo aut, in's Deutſche überfegen lichen? 
Sogleich ſchrieb er unter das Blatt der An⸗ 
frage: *D ja! verre;’ und auf die andere Seite 
fünf Verſuche, von denen bie drei. erfien fo 


lauten: | 
4 


Wenn außer Wohlgeſtalt, vollkommen wie 
| die deine, | 
Dein Herz nicht Eine ruͤhrt: fo rührt dein 
| Herz nicht Eine. 
2 
Menn außer einer Braut, der deine Reitze 
fehlen, 
Du keine wählen darf: fo darfſt du Feine 
F | waͤhlen. 


2 1. If, but to one that’s equally divine, 
None you'll incline to: you’li ta none in- 
| cline. 
2. " ‚ save whose charms with equal lustra 
shine, 
None ever thine can be: none ever can 
‘ be thine, 
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LE? ee 
Wenn außer der, bie die an Schönheit 
gleicht auf Erden, | 
Dein keine werden Bann: fo kann dein Feine 

| | - werden. 

Die beiden übrigen find zu muthwilig, um bier 
mitgetheilt zum werden... "Wenn übrigens dieſe 
Nachahmungen das Original gleich nicht "ganz : 
erreichen, in welchem der Nachſatz nicht bloß 
die Worte des Vorderſatzes wiederhoblt, ſon⸗ 
dern ſie auch in derſelben Ordnung auf einander 
folgen laͤßt: fo’ zeugt doch die Leichtigkeit, mit 
dee Bürger die MWerfuche, die dem Engländer, 
wie man deutlich ſieht, fo fauer geworden mar 
ren, in einer halben Stunde fünf Mahl, und 
gewiß mit ungleich befferem Gluͤcke machte, von 

feiner. großen Gewalt über die Sprache. 


Als eine Eleine Verirrung feines ſehr gebils 
deten Verſtandes, oder vielmehr als einen Bes 
meis, daß bei ihm die Phantafle auch diefen 
beherrſchte, betrachte ich feinen Hang, Geſpen⸗ 
fer und Spucereien nicht bloß zu fürchten, 
fondern in gewiſſen Stunden wohl gar zu glau⸗ 
ben. Er: meinte überhaupt, eine gewiſſe art von 
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Aberglauben liege fo tief im der menfchlichen 
Natur, daß die Philoſophie ibn wohl beſtreiten, 
aber ſelbſt bei ihren Eingeweihten nicht ganz 
vertilgen koͤnne. Er machte es zuweilen, wenn 
er uͤber den noch ungewiſſen Ausgang einer Sache 
fehr beſorgt war, faſt wie Rouſſeau, der im. 
Gatten zu Annecy init einem Steine nach einem 
Baume warf, und ſich, wennner den Baum 
traf, einbildete, der Ausgang — jeinen 
Wuͤnſchen entſprechen. TR x 

Durch feine - — Bester. Bit. mein 
Sreund mehr ſich ſelbſt, als Andetn geſchadet. 
Den meiſten und für ihn. nachtheiligſten Einfluß 
auf feine Handlungen hatte wohl die. ihm eigene 
geoße Lebhaſtigkeit der Bhantafle, welche freilich 
der. Vernunft zumeiken den Zuͤgel entriß. So 
‚wenig Bürger bei einer weniger feutisen Eins ' 
bildungstraft und bei fälterem Blute Bürger 
geweſen ſeyn würde: ſo gewiß waͤre es doch für 
ihn und feinesäußeren Verhaͤltniſſe beſſer gewe⸗ 
fen, wenn die Phantaſie weniger Hertſchaft 
über ihn gehabt, und ſich nicht fo oft gegen 
die Dernunft: aufgeiehnt hätte. Wenn man alfo 
bei dem Urtheile über feine Veritrungen feine 
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indididuelle Anlage billiger Weiſe mit in An⸗ 
ſchlag bringen muß, und ihm in dieſer Ruͤckſicht 
vieleicht Manches, was ‚nicht recht gefchehen, 
zu gute zu halten geneigt ſeyn wird: fo mag 
doch auch der Umgang mit einem bereits ‚ges 
nannten Manne, in den Jahren, in welchen 
das Herz des Tünglinges für gute und. böfe 
Beifpiele ans empfaͤnglichſten if, viel dazu bei⸗ 
getragen haben, der Sinnlichkeit das Ueberge⸗ 
wicht über die Vernunft zu verſchaffen. Aber 
Bürger bat dafuͤr in den letzten Jahren feines 
Lebens noch: fchwer gebuͤßt. — Sriede ſey mit 
feiner Uſche! 


Zu feinen gehfern rechne ich ferner einen 
Mangel on VBeharrlichkeit in der Ausführung 
guter Entichlüffe. Hätte er nur die Hälfte von 
dem wirklich getban, was. es au thun fich oft 
fehr feſt vornahm: fo würde er in feinem Leben 
manchen Verdruß weniger. und manchen: froben 
Genuß mehr gehabt haben; Aber eben die Lebe 
Baftıgkeit feiner. Einbildungskraft brachte . es 
vieleicht mit Ach, daß gar oft ein neuer Ge⸗ 
danke, ein neuer Dan, ein neuer Gegenſtand 
die vorigen verbrängte, und Dielen das forte 
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dauernde Intereſſe ranbte, ohne welches fle nichk 
zur Reife gebracht werden konnten. Selbſt bei 
Geibäften, die er ohne Widerwillen verrichtete, 
und fogar bei feinen- Lieblingshefchäftigungen, 
wann er die Idee und den Plan zu einem fchö« 
nen Gedichte faßte und entwarf, hatte er den 
Fehler, daß er fich meiſtens mit: der Zeeude dee 


Empfängniß begnuͤgte, und, mann ein Paae - 


Strophen fertig waren, das Stuͤck Dis auf ger 
Yegnere Zeiten, die nicht immer Eamen, Bine 
legte. Go murden ‚die erfien Strophen des 
wilden Jägers bald nach der Lenore fers 
tig; fie ruheten aber lange, und als er endlich 
wieder daran ging, war fein Feuer bald verraucht. 
Bei Lenardo und Blandine machte ee 
eine Ausnahme von diefer Gewohnbeit. Diefes 
Stuͤck wurde unmittelbare nach dem Entwurfe 
ausgeführt, und Kenner wollen ihm das anfeben. 


Eine gewiſſe Nachläffigkeit in Gefchäften, die 
ibm zumider waren, babe ich oben fchon einge⸗ 
raͤumt. Solche Gefchäfte ließ er gern, wenn 
es irgend möglich war, ganz liegen, oder vers 
ſchob fe doch Bis auf den letzten Augenblick. 
Diefes, einem Geſchaͤftsmanne freilich nicht 
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feicht: zu verzeihenden bekannte er ſelbſt 
fh ſchuldig, und pflegte dann wohl drollige 
Beiſpiele von verfäumten Fatalien, nicht beiges 
triebenen Strafgeldern, u. w. zu erzählen. Aber 
ich babe auch ſchon aefagt, daß in folchen Fäls 
den nicht fo wohl Ekel vor aler Arbeit übers 


haupt, als vielmehr Widerwillen gegen gerade 


das Geſchaͤft, die urſache war. 


Wer Burgernn fuͤr einen ſchlechten Veiabler 
— der batte in fo fern Recht, als. dee 
ſchlechte Zuſtand feiner Eaffe ibm gar zu oft die 
pünetlihe Erfüllung feines Verſprechens unmögs 
lich machte. . Mder wenn diejenigen unter feinen 
Glaͤnbigern, welche vieleicht. ihre Forderungen 
am ihn. verlieren, ihn beſchuldigen wollten, ee 

Babe fie abſichtlich darum gebracht , und, ob er 
gleich wohl bezahlen Eönnen, dennoch aus bes 
triegerifcheın Vorſatze nicht bezahlt: fo thun fie 
ihm wahrhaftig! Unrecht. Die Bezablung defs 
fen, was er ſchuldig war, machte ihm immer 
ein ſehr Lebbaftes Vergnügen. Diefes Vergnuͤ⸗ 
gen wollte er ſich noch in den leuten Tagen fein 
nes. Rebens verfchaften. Zu dem Ende hatte ee 
wirklich ſchon einige im Halberfädtifchen gelte 
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genen; von Großvater ererbten Ländereien 
verfanfen laſſen, um mit dem, mad nach dem 
Abtrage der bereits barauf baftenden Eapitalien 


noch übrig bliebe, auch feine biefigen Schulden 


iu bezahlen. Waͤre nicht die. Form der erfken 
Bolmabt, die er- feinem redlichen Geſchaͤfts⸗ 
fuͤhrer, dem von ihm ungemein hoch geſchaͤtzten 
Hertn Buͤrgermeiſter Bollmann in Aſchers⸗ 


leben, zugeſchickt hatte, nach Preuſſiſchen Lan⸗ 


desgeſetzen fehlerbaft und daher die Vollmacht 
ſelbſt unguͤltig geweſen: ſo wuͤrde das Geld 
noch vor feinem Tode angekommen ſeyn, und 
er würde dann den größten Theil feiner Schul⸗ 
den, freilich zum OR feiner Kinder, ges 
tilgt Haben "» 


"I Keine feiner Schulden delete ihm ſchwerer, 


als die große Ausgabe feiner Gedichte, die er 


ſchon im Jahre 1789 mit. einigem tnpographi: 

(chen Schmude angeFündigt, und worauf ein 

guter Theil feiner Verehrer ihm eine Piſtole 

voraus bezahlt hatte. Dieſe Praͤnumerations⸗ 

Gelder waren zwar in der bald darauf folgen⸗ 

den letzten großen gerrüttung feiner haͤus⸗ 

lien Umftände mit darauf gegangen, aber 

er felbft hatte fie doch nicht durchgebracht. 
Brger's Schriften. IV. B. 9 


N 
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Bürger. fon ſich bei aller feiner Gutmuͤthig⸗ 
keit dennoch bei Manchem in den Verdacht eines 
böfen, bämifiben , uͤbelwollenden Herzens gefent 
haben. Seine innige Mipdiligung alles deſſen, 
was ihm unrecht, und vorzuͤglich deffen, was 
ihm ungerecht zu ſeyn ſchien, die er gemöhntich 
ein wenig ſtark zu außern pflegte, und dann 
auch einige in fatnrifcher Laune von ibm verfers 
tigten Epigramme, in denen er nicht bloß Thor⸗ 


So fehr es ihm ſeitdem am Herzen lag, die 
Ausgabe, aller Schwierigkeiten ungeachtet, 
oh zu Stande zu bringen: fo wurde die | 
Ausführung dennoch von einer Meffe zur a: 
dern verzögert, und zulent, nicht fo fehr 
durch) Mangel an dem zur Anfchaffung des: 
Papieres und der Kupferftihe nöthigen Gelde, 
als Such feine SKranfheit, unmoͤglich ge 
macht.  Diefe Unmöglichkeit hat ihm manche 
Stunde getrübt, und es. bedurfte Feiner oͤf— 
fentlichen Anfragen im Neichs: Anzeigen, 
fondern zumeilen nne der abſichtloſeſten Er⸗ 
waͤhnung in freundſchaftlichen Geſpraͤchen, um 
ihn zum peinlichſten Mißmuthe zu verftim | 
men. Seine Erien glaubten daher, ſeine, 
Manen zu beruhigen, indem fie vor oe 
| Dingen die Tilgung diefer Schuld pP ‘ 
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beiten, ſondern auch wohl Schwaͤchen und 
Perſoͤnlichkeiten, dem Gelächter. bloß ſtellete, 
moͤgen vielleicht Gelegenheit gegeben haben, daß 
Dieſer oder Jener ihn boͤſer menſchenfeindlicher 
Gefinnungen bezuͤchtigte. Aber wer ibn nur 
einiger Maßen gekannt hat, dem brauche ich 
nicht zu ſagen, wie wenig er dieſe Beſchuldi⸗ 
gung verdiente. Man haͤtte ihn als Beiſpiel 
aufſtellen koͤnnen, daß ein gewiſſer Hang zur 
Satyhre und zum Epigramm mit dem hoͤchſten 
Grade von Gutmütbigkeit, Menfchenliebe und 
lgemeinem Wohlwollen gar füalich beſtehen 
fans. 


Dan dat viel von einer gewiſſen Bitterkeit 
geredet und gefchrieben, die fich feiner Demeißert 
und in feinen Schriften verrathen haben fol, 
Men, wie ibm, jeder auch noch fo befcheidene 
Wunſch verfagt, jede noch fo gegründete Hoffe 
nung vereitelt wirds; mer, bei dem lebhaften 
Gefühle, tauſend Andere, denen es in einträg« 
lien. Aemtern wohl geht, an Kraft und Zas 
lenten zu übertreffen, — ale Mübe hat, duch 
defcpwertiche und widerliche Arbeiten den aller⸗ 
vofÖhgeftighen Unterhalt iu erwerben; mer von 
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- Männern, . deren Achtung und Aufmerkſamkeit 
er zu verdienen- glaubt, verfannt oder vernachs 
täffiget; wer über dieß von bürgerlichen und 
haͤuslichen Mißgeſchicken und Ungluͤcksfaͤllen jeder. 
Art verfolgt und auf's aͤußerſte getrieben wird: 
dem waͤre ja am Ende wohl eine: gewiſſe in 
Bitterkeit uͤbergehende Unzufriedenheit zu gute 
zu halten. Gleichwohl behaupte ich, daß dieſe 
Bitterkeit wenigſtens nicht in dem Grade in 
Buͤrger's Herzen gelegen habe, in welchem ſie 
ſich, bei feiner lebhaften und kraͤftigen Art ſich 
auszudrucken, in ſeinen Schriften hin und wie⸗ 
der aͤußern mag. Auch im vertrauten Umgange 
mochten manche Worte, die ihm wohl zuweilen 
entfuhren, einen Anfrich von Bitterkeit haben: 
aber er ließ doch dieſe Bitterkeit eben ſo wenig, 
als das Gefühl feiner Ueberlegenheit, Andere in 
Handlungen empfinden. Ein berühmter und ſehr 
verdienftooer Gelehrter hatte ſich einſt unter 
dem Nahmen Daniel Seuberfich in eine 
»Feynen Eleynen.Almanach” über gewiſſe 
. Behauptungen von Volks: Poefle, welche Bürger 
im -Deutfchen Mufeum *) als Daniel 


*) 3776. 1. Band; 440. Seite. fr 
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Dunderlieb vorgetragen hatte, mit vieler 
Laune luſtig gemacht, Buͤrger wollte ſich defs 
halb durch einen unſtreitig bitteren, aber nie 
gedruckten, Ausfall rächen. And dennoch war 
ſo wenig Bitterkeit gegen dieſen Gelehrten in 
ſeinem Herzen, daß er nicht allein immer mit 
der groͤßten Achtung von ihm ſprach, ſondern 
auch bis an ſeinen Tod manche Stunde in der 
Geſellſchaft desſelben hoͤchſt angenehm hinbrachte. 
Ja ich bin feſt uͤberzeugt, daß Buͤrger gegen 
keinen Menſchen in der Welt, auch gegen ſei⸗ 
nen erklaͤrteſten Widetſacher nicht, eigentliche 
Bitterfeit, oder Grol, in feinem Herzen hegte. 
Ein einziges ‚gutes Wort würde ihn ‚gewiß auf 
der Stelle verföhnt haben. 


* Ft u - 
5 * | 


Um die Leſer diefer Blaͤtter für ibre Bis 
hiether gehabte Geduld einiger Maßen zu ent⸗ 
ſchaͤdigen, und um dieſer unvollkommenen Dar⸗ 
ſtellung der Denkungsart meines Fteundes einige 
Vollſtaͤndigkeit zu geben, will ich ihnen nun 
noch einen Auffag von Buͤrger's eigener Hand 
u Ya worin er fich und feine äußeren 
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Verhaͤllniſſe mit großer Wahrbeit ſchildert. Ich 
habe ſchon einmahl auf dieſen Aufſatz verwieſen, 
als ich von des Dichters unuͤberwindlicher Liebe 
zu feinee Molly, der Schwerter feiner. erften 
Battinn, reden ſollte. Er erklärt ſich bier 
ferd über die Entfiehung derfelben, und was 
er davon fagt, ift, nach dem Zeugniffe feiner 
noch Lebenden und von ihm mit großer Zärts 
gichkeit geliebten jüngeren Schweſter, der Frau 
Amts⸗Procuratorinn Müllner zu Langen⸗ 
dorf, für welche er mie ein Geheimniß batte, 
der ſtrengſten Wahrheit gemäß. Der Zweck dies 
fes Auffages war, wie man fiebt, das Schwa⸗ 
hen: Mädchen mit fich und feinen Vethaͤltniſſen 
bekannt zu machen, welches ihm feine Hand fo 
treuhersig angebothen Hatte, und wit dem ſich 
feine durch einige Briefe und ein artiges Minia⸗ 
tur: Gemählde aufgeregte Phantafie nun fon 
Bag und Macht befchäftigte. Er wollte nicht, 
daß diefes edle Mädchen mit ihm betrogen wer⸗ 
den follte, Es folte Alles, mas ihm in der 
Solge an dem Gatten mißfallen, und den Gries 
den einer fo romantifch gefchloffenen Ehe ſtoͤren [ 
könnte, vorher von ihm ſelbſt erfahren: de 
nannte er es eine Beiehte. 
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Beichte eines Mannes, der ein’ ebles 
Mädchen nicht‘ hintergehen will. 


Beſaͤhe die lebhafte raſche Schwärmerinn, 
deren Liebe ſchon durch ein Paar Hauche meir 

nes Geiſtes und Herzens angefacht werden 
Eonnte, — befäße fle auch Alles, was die kuͤhn⸗ 

ſten Anfprüche eines Mannes befriedigen möchte, 
Schönheit und Anmuth, wie des Geiles, To 
des Leibes, Güte und Adel des Charakters, 
geinheit der Sitten, Stand und Vermögen; 
hätte fie auch mit allen diefen Vollkommenheiten 
mein ganzes Mefen laͤngſt dergeſtalt bezaubert 
und gefeſſelt, daß ſie nothwendig das Ziel meis 
ner beifjeften unaueldſchlichſten Wuͤnſche ſeyn und 
Bleiben ms e: fo koͤnnte, fo dürfte ich dennoch 
dieß Bekenntniß dee heiligen Wahrheit nicht uns 

teedräcken, — nein, ich dürfte es nicht unters 

drücken, wenn ich auch gleich im voraus müßte, 

daß fie mir dadurch, zu meinem unausfprechlis 

cben, bis in’s Grad hinab dauernden Kummer, 

verloren ginge. Alſo gebeuth mir der Richter, 

der Gefeggeber, der Gott, den ich in meinem 
Buſen trage, den ich nicht verlaͤugnen kann, 
h ich verehren, dem da Trotz allen widerfires 
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Benden Neigungen gehorchen muß, went ich 

nicht unmittelbar die graufamfie aler - Seelen, 
fieafen, Verachtung und Verabſcheuung meiner 

ſelbſt auf mich laden will. 


CTheures Mädchen! fo ſehr ich wuͤnſche, daß 
Sie die Perſon ſeyn moͤgen, der es verliehen 
if, den Nachmittag und Abend meines Lebens 
zu befeligen; die Perfon, welche nun noch auf 
Erden zu finden ich laͤngſt verzweifelte; fo ſehr 


ich münfchte, der einzige Mann Ihres Geiſtes, 


Ihres Herzens, Ihrer Sinne, und in alen dies 


fen der Mann Ihret hoͤchſten iedifchen Gluͤckſe⸗ 


Jigkeit zu ſeyn: eben fo febr drängt mich auch 


die Plicht, Sie durch diefes getreue Bekennt⸗ 


niß von mir ſelbſt zur ſtrengſten Pruͤfung aller 
Ihrer Neigungen und Anſpruͤche erſt aufzufor⸗ 
dern, ehe der Enthufasmus und Beide zu 
Schritten verleite, die uns in großes Ungluͤck 
führen Eönnten. Ich mil daher mein Inneres 
und mein Neußeres fo ſchildern, daß, mo mög» 
lich, ich ſelbſt binfort mich nicht genauer Een 
nen will, als Sie mich Eennen follen. 


Mas zuvörderh meinen. @eih und mein 
Herz betrifft, fo mögen Sie zwar wohl glauhen, 


pP; 


121 


Beides aus meinen Öffentlichen Werken fo Bine 
laͤnglich zu kernen, um fh in Anfehung diefer 
Stücke volle Genäge für Ihre Wünfche verfpres 
chen zu dürfen. Allein vießeicht Fünnten Sie. 


dennoch wohl ieren. Ich will zwar, eben ſo i 


undefgngen von Demuthsziererei, als von Düns 
Bel, gern zugeben, daß Einiges unter meinen 
Merken: befindlich ſeyn möge, das eines edeln 
Geiſtes und Herzens nicht unwuͤrdig iſt. Allein 
daraus dürfen: Sie auf vollkommenen und uns 
beſleckten Adel meiner Seele keinen Schluß 
machen. &s wäre font eden fo viel, als ob 
Sie von einigen ſchoͤnen Bluͤthen auf gefunde 
und unverdorbene Schönheit und Vollkommen⸗ 
heit des Baumes, welcher fie trug, fchließen 
wollten. Auch. ein. wurmſtichiger mehr als bald 
verrotteter Stainm mag, wenn er ſonſt nur ur⸗ 
ſoruͤnglich guter Art iſt, noch immer deren eis | 
nige hervor dringen. Nun fuͤrchte ich ſehr, daß 

Sie und Jedet, der mich näher kennen lernt, 
Trotz dem befien Vorurtheil, das er vorher für 
mich begte, genoͤthiget ſeyn werde, mich für 
‚ einen folchen. verdorbenen Stamm zu halten, 
Ungewitter und Stürme des Lebens haben bart 
a meine Bluͤthen, Blätter und Zweige gewuͤ⸗ 
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thet. O, ich Bin nicht derjenige, der ich viels. 
leicht der Naturanlage nach fenn könnte, und 
auch wohl wirklih wäre, wenn mie im Brühe 
linge meines Lebens‘ ein milderer Himmel ges 
lächelt Hätte... Durch viele und langmierige-Wis 
dermwärtigkeiten bin ich an Leib und Geele fo 
verfimmt worden, daß ich. oft in eine. trübe 
melancholifche Paune, und dabei in eine Ohne 
macht des Geiftes verfinke, die mich gewiß nicht 
empfehlen kann. Denn ich verliere alsdann 
allen Muth, alles Vertrauen auf mich felbf, 
und ‚halte mich für Eopfleer, für herzkalt, für 
wortarm, kurz, für einen hoͤchſt merthlofen . 
Stümper. Ich denke, Jeder, der mich nue 

anſieht, fpricht bei ih: “Es if mit dem: Mens 

ſchen doch gar nichts anzufangen!” meil ich dieß 

wirklich feld glaube. Darob bin ich mir dann 

ſelbſt gram; und wenn man ſich ſelbſt gram if, 

ſo kann man unmöglich Andern angenehm und 
liebenswuͤrdig erſcheinen. Da ich indefien urs 
fprünatich gewiß mehr Anlage zum Frohmuth, 

‚als zum Krüdfinn babe: fo märe ich wohl in 

den letzten Jahten in mein erfies Naturs Geleife / 
zurück gelanget, wenn ich meine gefeierte Mob 
I9:Adonide behalten bätte. Denn in din 
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Beñitze ihrer Perſon und Liebe fühlte ich mich 
febr merklich wieder gedeihen, wie an Reichs 
thum des Kopfes, fo an Züle, Wärme und 
Kraft des Heriens. Gene Laune betäfigte mich 
damahls in weit geringerem Grade, und das 
Weib meines Herzens erfuhr davon, mie ich 
glaube, gar Feine Beſchwerde. Wodurch haͤtte 
ich aber nach ihrem Hinfcheiden genefen ſollen? 
— Liebe, aber ungemeine Liebe brächte vieleicht 
jegt noch eine vole Wiedergeburt mit mie zu 
Stande. Sollte fie aber wohl möglich ſeyn, 
eine fo gewaltige Liebe, die cs der Mühe werth 
bielte, ein lange verſtimmt gemefenes Inſtru⸗ 
ment rein umzuſtimmen and mit neuen Gaiten 
zu beziehen? Und wuͤrde bernach das Inſttument 
ide Mübe und Koſten vergäten? — Ab, ich 
bin auch im Stande der Gefundheit des Leibes 
und der Seele nur ein gewöhnlicher Alltags 
Menſch, wie fie zu Milionen unter Gottes 
"Himmel herumlaufen. Sch erflaune, wie ein. 
vernünftiges Publicum mich, um einiger guten 
Derfe willen, für etwas Beſonderes balten 
koͤnne. ur | 

,  Eife meint, weil ich nicht übel ſchriebe, fo 
Aduͤßte ichs auch wohl astig lorechen. Nichte 
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wenigen Ich bin ein erbärmlicher Sprecher. 
Meine Schrift fließt mübfelig und Tangfam, in 
Proſe und in Werfen. Nur ein Bißchen gefunde 


Beurtbeilungskraft und Gefchmad machen, daß . 


es bigmeilen leidlich wird, was. ich fchreibe, 


Mein mündlicher Vortrag muß daher. vollends - 
ſchlecht von Statten aeben. Die Gabe, geifle : 


reich, lebhaft und witzig im Umgange zu unters 


halten, mag ich vielleicht überhaupt nicht, oder 


doch nur in meinem glücklichften ſeltenſten Stuns 
den, und auch da- nur für Solche beſitzen, die 
mich ſehr Lieb batien, und gerade an meiner 
Weiſe Gefallen finden. Mancen mag auch bloß 
defimegen etwas als fchön vorkommen, weil ich, 
der für etwas Beſunderes Gehaltene, es ſage; 
ob es gleich etwas fehr Armfeliges iſt. Ich 
tönnte num zwar wohl öfter und mehr mit 
manchem geſellſchaftlichen Schwäger und Spaß⸗ 
macher wenigſtens gleichen Schritt halten. Al⸗ 
lein ich bin zu ſchuͤchtern und bloͤde, alle die 
leichte und blind gegriffene Münze aussufpenden, 
die gleichwohl, wie ich an Andern tägsich febe, 


obne MWiderrede im gemeinen Handel und Wan⸗ 


dei gilt. So oft ich mir auch ſeldſt deßfalls 


Muth einzufprechen ſuche, fo tritt mir dach ge ” 
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Ä nreiniglich das. Gewiſſen in ben Weg: Aus Be 
forgniß , durch Zucken oder Stocken die Unvoll⸗ 
kommenheit meiner Ware zu verratben, ſchweige 

ich lieber ganz file. Darüber mag mich wohl 
fhon Mancher und Manche für einen armen 
Schlucker gehalten, und ſich gewundert. baden, 

‚ wie ein fo langweiliger Menſch doch fo feidliche 
‚Gedichte gemacht baden könne, Nun, an. echter 
vollwichtiger Goldmuͤnze des Geiſtes bin ich auch 
in der That kein Croͤſus, wiewohl ich an gemei⸗ 
nem Klappergelde nicht eben ein Bettler bin. 


Mein Charakter und meine Geſinnungen 
moͤchten zwar vielleicht noch etwas mehr werth 
ſeyn, als meine Geiſtes⸗Talente. Dennoch fühle 
ich, daß ich mit jenen noch weit unzufriedener 
ſeyn muß, als mit dieſen. Denn ſo wie ich 
bier nicht nur erkenne, was zum beſſer und voll⸗ 
Sommener ſeyn gehört, fo füble ich auch. gar 
wohl die Möglichkeit, dieſe Vollkommenheit zu 
erreichen, wenn ich nur nicht von Krägheit, 
MWeichlichkeit, Reichtfiun und Sinnentuf mich fo 
oft abhalten Tieße. Dieb verurfacht, daß ich 

auch in Mnfehung deffen, worin ich vieleicht . 
wirklich beſſer din, Als andere. Menſchen, den⸗ 
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noch nicht gar viel von mir ſelbſt halten kann. 
Denn da ich zu wenig Herr. meiner Neigungen- 
bin, um mich von ihnen Ioszureiffen, wenn es 
darauf ankommt, dem gerade gegen über lien 
genden, von mir ſelbſt erfannten, bemunderten 
und geliebten Guten nachzuftreben: fo muß ich- 
wohl mein mirkliches Gute, nur für: Product 
eines unterfügenden Temperamentes halten. Go 
glaube ich, zum Beiſpiel, nicht, daB ich grob, 
beleidigend, haͤmiſch, boßhaft, zaͤnkiſch, unver⸗ 
ſoͤhnlich, rachgierig, u, w. bin: aber warum 
bin ich's nicht? Etwa weil ich das Alles fuͤr 
unrecht, das Gegentheil aber fuͤr Pflicht halte? 
Ach, das thue ich freilich: aber darum meide 
ich. wohl nicht jene Lafer und übe die entgegen 
geſetzten Rugenden aus; fondern vieleicht nur 
darum, weil mein träges und. weichliches Tem⸗ 
perament Ruhe und Frieden liebt. Wie manche 
meiner "Tugenden mag aus Eigenliebe, iteiteit 
und Ruhmſucht entſpringen! 


An meiner Lebensweiſe und an meinen Sit⸗ 
ten iſt noch ungleich mehr auszuſetzen. Sch, bin 
kein guter Haushaͤlter: nicht, daß ich etwa zur 
Verſchwendung geneigt waͤre; fondern. weil icht/ 
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siemlich unordentlich, - nachläffig, teäge und 
leichtfinnig bin, und weder meines Geldes, noch 
meiner übrigen Habſeligkeiten fonderlich achte. 
Es läßt ſich daher auch Fein Menfch bequemer 
Detriegen, als ich. Denn wenn ich den Betrug 
auch merke, fo muß er fchon arg kommen, ehe 
ich ihn nur zur Sprache bringe, beſonders auch. 
darum, weil ich mich Niemanden gen unanges 
nehm made, In Efien, Trinken und vielen 
andern Gegenfländen des Luxus kann ich mich, - 
ohne daß es mir ſauer wird, ſehr fparfam bes 
beifen. Etwas weniger vieleicht in der Kfeis 
dung, worin ich, wenn es ſeyn kann, wohl et⸗ 
was mebr, als meines Gleichen, modernifite, 


In — was die Kinder dieſer Welt Ar— 
tigkeit und feine Lebensart nennen, babe ich 
auch eben nicht viel gethan. Ich glaube, ich 
bin ziemlich trocken, hoͤlzern und feif in meinen - 
Börperlichen fo wohl, als geiſtigen Bewegungen. 
Durch fo genannte Galanterie und Politeffe bin 
ich fihwerlih im Stande, mein Stück zu ma» 
chen. Mas ich vielleicht auch leiſten koͤnnte, 

ben Menſchen angenehm und gefällig zu feyn, 
Bis unterlaſſe ich doch, entweder aus Stoh, 
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oder - aus Nachläffigkeit und Traͤgheit. Des 
Stolzes, mie auch des Ttotzes gegen fremden 
Stolz und Trotz if mirduͤberhaupt eine ziemliche 
Portion zu Theil geworden. Die waͤre indeflen 
wohl noch fo übel nicht. Aber. das iſt uͤbel, 
dag ich's aus. Nachiäffigkeit und Leichtſinn zum 
Beiſpiel oft an Antworten auf Briefe, an-Bes 
ſuchen, an Ehrendefchickungen und Befolgung 
mancher. BVorfchriften der ie — 
laſſe. 


Was indeſſen Lebensweiſe und Sitten bes 
 teifft, fo glaube ih, ein Weib, das ich liebte, 
Fönnte mich ohne fonderliche Schwierigkeit zu 
*. derjenigen machen, wozu fie mich nur immer 
gern hätte. Liebe würde meiner mächtig feyn, 
fo viel ich nur meiner ſelbſt mächtig din, und 
wohl noch mehr. Ich weiß nicht, ob es mie 
zum Lobe, oder zum Tadel gereichen mag, daß 
ich mich bei einem geliebten Weibe kaum gegen 
Selaverei aufrecht erhalten wuͤrde; beſonders 
wenn fie die Kunſt zu herrſchen verſfaͤnde. 


| nebrigens kann ich nicht bergen, daß man 
mich für einen ziemlichen Libertin haͤlt, und 
leider! nicht ganz Unrecht hat. Doch iſt gie 
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darum, meil ich bieweilen eine unartige Zunge 
babe, Dei meiten nicht fo arg, als Mancher 
gläuden mag. Ich din in diefem Puncte nicht 
immer, und fonderlich in: früheren Jahren nicht, 
ganz regelmäßig, aber doch nicht auf eine mies 
drige und ſchmutzige Art qusſchweifend geweſen. 
Denn mit allen meinen Gebrechen Reides und 
der Seele war ich doch jederzeit bei Meidern 
und Maͤdchen nur zu gut gelitten *), obne erh 
mübfeliger Anwerbungen zu bedürfen. Ich fühle 
indeffen, daß ich dem Weibe meiner Liebe ohne 
ſeht barte und dringende Verfuchung nicht uns 
getreu ſeyn könnte, Ich weiß das aus der Ers 


”) Das mar er in einem fehr hohen Grade. 
*Er war geboren, der Lieblingsfänger der 
Weiber zu werden, und traf ihr Der; wie Fein 
anderer Dichter. Davon Fönnte ich manche 
angenehine Anefdote erzählen, und ich wun— 

dere mich gar nicht, daß er ſich fo manches 

Herz gewonnen Hat. Ein fehe wackeres Weib 

geftand mir einmiahl, daß fie dem liebli⸗ 

chen Sänger nothwendig hätte in die Arne 

fallen müffen, wenn er's daranf angelegt 

hätte.” So ſchreibt mir ein Freund von 
Bürger. | Zn 
4. 


Bürgers Schriften. IY. B. J 
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fahrung Bei dem einzigen ‚weiblichen Geſchoͤpfe, 
das ich vor Eliſſe'n nur allein im hoͤchſten und 
volleſten Verſtande des Wortes geliebt babe 
wovon ich hernach reden werde. 


Was ich bisher, und Teider! auch zu * 
nem Nachtheil, von mir habe bekennen muͤſſen, 
koͤnnte vielleicht noch nicht hindern, daß ein 
Weib, welches mich uud welches ich liebte, 


mit mir gluͤcklich wäre. Mein nunmehr folgt 
das Bedenklichſte. 


Wenn ich auch noch ſo — von 
Geiſt, Herz und Sitten waͤre: ſo bin ich doch 
weder jung, noch ſchoͤn, noch in guten haͤus⸗ 
lichen Umfänden, Meine Tabre reichen völlig 
an das wohl bewußte — Schwaben » Alter hinan. 
Bon hundert jungen, huͤbſchen, zwanmigjaͤhrigen 
Mädchen dürften Teicht neun und neunsig die 
Schultern davor zucken. Ob ich gleich an Ges 
ficht und Zigue nicht eben eine Fratze zu ſeyn 
glaube: fo bin ich doch wahrlich auch nie ein 
Adonis gemefen. Das Profil, das Elife 
kennt *), foß, wie Diele behaupten, mir ziem⸗ 


or der zwelten Ausgabe feiner Gedichte. 
4. 
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lich — wiewohl Andere dieß wieder laͤug⸗ 
nen. Ich kann's nicht beurtheilen, weil ich nicht 
die Ehre habe, mich im Profil zu kennen; ins 
deſſen möchte ich doch beinahe fuͤrchten, daB. 
man ſich darnach Teicht etwas Huͤbſcheres unter 
mir vorſtellen koͤnnte, als ich wirklich bin; et—⸗ 
was mehr Leben und Freundlichkeit allenfalls 
ausgenommen... Meine Eleinen Kränkeleien geben 
mie oft ein weit Hinfähigeres und abgeblaßtes 
Anſehen; wiewohl in den Zeiten, da ich mich 
geſunder und munterer an Prih und Seele fuͤhle, 
die Beute. mich auch wohl für gehn Jahr jünger 
su halten geneigt find. Denn in der That bin 
ih urſpruͤnglich von fehe guter Conſtitution, 
und ſtaͤnde vielleicht jezt noch in eben der Bluͤ⸗ 
the, in welcher Andere zwiſchen zwanzig und 
dreißig ſtehen, wenn ich nicht Geiſt und Körper 
mit fo vielen und langwierigen Widermärtigkeis 
sen hätte müde ringen müflen. Sch .bin am 
ganzen Körper weit ſchmaͤchtiger und magerer, 
als mein Geficht vermuthen läßt. Ich habe 
dunkelblondes Haar und blaue Augen. Von 
den legten pflegen bisher Weiblein und Mägds 
lein, bei denen ich, Gott weiß warum, bis auf 
ben heutigen Tag niemahls über gelitten gewe⸗ 
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fen Bin, eben nicht machtheilig zu urtheilen. 
Ueberhaupt fol ich Bis unter die Nafe herab, 
feld nach Mahler » Irtheil nicht uneben gebils 
det, der Mund aber fol ganz verzweifelt bäßlich 
ſeyn. Das liebenswärdigge der Weider pflegte 
zu ſagen: “Bürger, es if kein anderes Mittel, 
als man muß dich unaufhörlich Eüffen, damit 
man nur den bäßlichen Mund nicht febe, den 
du bisweilen wie ein wahrer Kropf hängen Taf 
fen kanuſt.“ — Sonderbar! Mir feld komme - 
nun weder der Mund ſo exceſſiv haͤßlich, noch 
Nafe, Stirn und Augen defonders fbön vor, 


Meine oͤkonomiſchen Ankände Find noch zur 
Zeit ſehr ſchlecht. Ich Habe nichts, — nichts! 
Ta, ich würde fagen muͤſſen: noch weniger, als 
nichts; wenn ich nicht noch fo viel an Grund» 
ficken befäße, daß meine Schulden damit ges 
tilgt werden können. Wenn aber auch dieß ge 
fbeben if, fo wird wenig oder nichts übrig 
bleiben. Ich Hatte ein ganz artiges Dermögen: 
Alein bei einer ſehr wenig eindringenden Beam 
tenfiele auf dem Lande, wobei ich gleichwohl 
ziemlich viel Aufwand machen mußte, und bei 
eier unglücklichen Pachtung, if mein Bermögen 


133 
drauf ‚gegangen. Auch war meine erfle grau 
eine eben fo nachläffige Haushälterinn, als ich 
ſelbſt. Schon vor fünf Jahren babe ich, durch 
unfäglichen Verdruß gendtbigt, jene Beamten» 
fee niedergelegt, und feitbem, freilich eben 
nicht im Ueberfluſſe, aber doch auch nicht in 
allzu drücendem Mangel, von meinem Kopfe 
gelebt... Sch bin num zwar in diefen Jahren 
sticht weiter zurück, aber dach auch nicht vor⸗ 
märts gekommen. Der Tod eines mir abgeneig« 
ten angefehenen Mannes, der in verwichenen 
Fruͤhjahr ſich ereignete, hat verurfachet, daß ich 
endlich Hier als. Profeſſor angeftellet worden bin. 
Märe dieß, wie billig, eber geichehen: fo Des 
fände ich mich wohl ſchon wieder in-gedeiblichen 
Hmßänden. So aber eröffnet ſich mir er jetzt 
- eine beſſere Ausfiht. Ich bekomme zwar noch 
fein Gehalt, und muß vieleicht noch ein Paar 
Sabre darauf warten; jedoch laͤht ſich Hier durch 
Collegien⸗Leſen ein Ziemliches erwerben, und ich 
ſchmeichle mir, auf dem Wege zum Beifalle zu 
ſeyn. Ich Eann alsdann, wenn ich auch gleich 
noh Eeinen Heer fires Gehalt bekäme, auf 
eine jährliche Einnahme rechnen, die aufs 
ſclechteſte nicht unter. fünf Hundert Thaler Ders 
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ab ſnken, ſehr wohl und leicht aber bie aber 
tauſend hinauf Reigen ann. Wenn fih nun ein 
gutes liebenswürdiges Weib, begabt mit etwas 
Permögen und. häuslichen Wirtbfchaftstugen« 
den, entfliehen. koͤnnte, mich atınen Stuͤmper 
zu heirathen: fo Hießen ſich zwar wohl, wenn 
ich leben und geſund bliebe, ganz leidliche Um⸗ 
ſtaͤnde fuͤr mich, und zwar ohne des Weibes 

Nachtheil, etwarten. Aber wie wenn Kraͤnk⸗ 
lichkeit mich unthaͤtig machte, oder gar ein fruͤ⸗ 
ber Kod mich hinnaͤhme? Ach, dann koͤnnte 
das gute Weib vielleicht nicht einmahl ihr Zu⸗ 

gebtachtes unverkuͤtzt zuruͤck, geſchweige denn 
vollends eine andere hinlaͤngliche Verſorgung er⸗ 
halten. Einigen Troſt hiergegen gibt jedoch un⸗ 


ſere ſehr ſolide Profeſſoren⸗Witwen-Caſſe, wor⸗ 


aus: fie ſich ſogleich "eine jährliche Penſion von 
- hundert und gehn Thalern *), und fo bald fie 
in die Claſſe der fechs Älteren Witwen gehörte, 
von bundert und dreifig Thalern **) zu vers 
fprecben Hätte, mit der Freiheit, dieſe Penſion 
zu ———— wo ſie a Gleiche Penſon nie | 


) Jetzzt hundert und dreißig. A. 
») Jetzt hundert und funfzig. U ud“ ' 
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nießen: auch die aͤlternloſen Waifen "fo lange, 


bis. das jüngfie un das zwoͤlfte rg > ers 
. Dat. - 3; 


Zu allen — bedenklichen umſtaͤnden 
kommt noch der, daß ich nicht weniger als drei 
Kinder, eine Tochter von elf, einen Sohn 
von ſieben, und eine Tochter von vier Jahren 
habe. Nun ließe ſich zwar wohl eine Einxich⸗ 
tung treffen, daß eine Frau wenig oder gar 
nicht davon belaͤſtiget wuͤrde. Denn meine aͤlte⸗ 
he Tochter wird Hier in. einer- Penſion, wo fe 
mie aber wohl gegen hundert und zwanzig Tha⸗ 
ler jährlich Eofet, ‚erzogen; der Sohn if aus» 
wärts bei einer leiblichen fehr edein Schweſter 
son mie, und die jüngfe Tochter Bei einer 
Draven Frauen⸗Schweſter. Jedes Kind hat «6 
da, wo es ſich befindet, fehe gut, und wird 
dergeftalt. geliebt, daß ich Mühe haben würde, 
es loszureiſſen. Denn ale find, Gottlob! fehe 
gut geartete und Hiebensmärdige Kinder. von 
Kopf und Hetzen. Allein wenn ich wieder hei⸗ 
meideta ſo wuͤrde es mit darum geſcheher, daß 


— Er das zwangtgſte. A. 
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ich dadurch von” dem Herzweh genaͤſe, welches 
ich foioft über die Abweſenheit und Zerſtreuung 
meiner lieben Küchlein empfinde. Ich würde-fie 
dann wieder um mich verfammelt wiffen wollen, 
Theils um Koken zu erſparen; Theils um. ihre 
Erziehung unter meinen Augen zu beforgen. Da 
ich aber dieſe Kinder ale anferordenttich lieb 
habe, und es bei mir fo wohl Kemperament, als 
Grundſatz if, daß man nie gütig und liebreich 
genug gegen feine Kinder ſeyn könne :. fo’mürde 
es mich an meiner empfindlichſten Seite ſchmer⸗ 
zen, wenn ſie es bei einer Stiefmutter hart und 
übel hätten. Nun Eunte eine Stiefmiutter, 
wäre fie ‚gleich fon ein gutes Weib, die Kin 
der vieleicht dennoch nicht tieben, bloß weil fie 
nicht Kinder ihres eigenen Leibes wären, Gar 
unſchuldiget Weiſe koͤnnten ſie ihr zuwider ſeyn. 
Denn ich fuͤhle, es koͤnnte mir eben fo, gehen, 
wenn. ich ‚Ctiefvater von manchen. Kindern, ſeyn 
ſollte, die ich ungluͤcklicher Weiſe nicht leiden 
kann; und gleichwohl brauchte ich mich. deßwe⸗ 
gen nicht für ſchlechter zu halten, als ich, wirk⸗ 
ih bin. Dieſes iſt alfo ein hoͤchſt wichtiger 
Punct, der aufmerkfame Prüfung erfordert. 
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Nunmehr noch etwas von meiner. vorigen 
Bebensgefchichte. Ich babe zwei Schmweltern 
zu Meibern gehabt: Auf eine fonderbare Art, 
zu. weittäuftig bier zu erzäblen, kam ich dazu, 
die .erfie. zus heirathen, ohne fie zu lieben. Ja, 
ſchon ats ich mit ihr vor den ‚Altar. trat, trug 
ich den Zunder zu der glühendften Leidenfchaft. 
für die Zweite, die damahls noch ein Kind und 
Faun vierzehn dis funfzehn Jahr alt war, in 
meinem Herzen. Ich fühlte das wohl; allein 
ans ziemlicher Unbekanntſchaft mit mir ſelbſt 
hielt ich es, ob ich's mir gleich. nicht ganz ab⸗ 
läugnen konnte, hoͤchſtens für einen Fleinen Fie— 
beranfall, der fich bald geben. würde. ' Hätte 
ih nur einen halben Blick in die graufame Zus 
Zunft then können, fo wäre es Pflicht gemefen, 
feld vor dem Altare vor dem Gegensfpruche 
noch ‚zurück zu treten. Mein Bieber legte ſich 
sicht, fondern. wurde durch eine Reihe von faſt 
gehn Jahren immer heftiger , immer unaustöfchs 
Sicher. In eben dem Maße, als ich liebte, 
wurde ich von der Höchfigeliebten wieder geliebt. 
D, ich würde ein Buch fchreiden müfen, wenn. 
ich die Wartergefchichte diefer Jahre und fo 
viele der grauſamſten Kämpfe zwiſchen Liebe und 
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Milicht ersäßfen wollte. Wäre das mir Anger 
traute Weib ein Weib von gemeinem GSchlage, 
wäre fie minder billig und großmuͤthig geweſen 
(worin ſie freilich von einiger Herzens⸗Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen mich unterſtuͤtzt wurde): ſo waͤre 
ich zuverlaͤſſig laͤngſt zu Grunde gegangen, und 
wuͤtde jetzt dieſe Zeilen nicht mehr ſchreiben koͤn⸗ 
nen. Was der Eigenſinn weltlicher Geſetze nicht 
geſtattet haben wuͤrde, das glaubten drei Perſo⸗ 
nen ſich zw ihrer allerſeitigen Rettung vom Vers 
derben ſelbſt gefatten zu dürfen. Die Ange⸗ 
trauete entſchloß Ach, mein Weib öffentlich und 
vor der Melt nur au beißen, und bie Andere, 
in’ gebeim es wirklich zu ſeyn. Dieß brachte 
nun "zwar mehr Ruhe in Aler Herzen; ader es 
brachte‘ auch. “eine andere hoͤchſt angſt > und | 
kummervolle Verlegenheit zu Wege.... 


nee 


4 .. a er tt no er Ta 


em Sabre 1784 ſtarb meine erſte Frau an der 
Auszehrung, die in ihrer Familie erblich war. 
Im Jahre 1785 beirathete ich oͤfſentlich und 
foͤrmlich die Einzige Hoͤchſtgefeierte meines Her⸗ 
zens; allein nach kutzem gluͤckſeligen Beſitze ver⸗ 
Joe ich auch ſie am 9. Januar 1786 nach der 
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Geburt der juͤngſſen Kochter an einem bektifchen 
sicher. Was ihe Bells, was ihr Verluſt mie 
war, das :fagen meine Freuden » ımd Trauer⸗ 
lieder. Seit dieſer Zeit lebte ich einfam — | 
traurig mit aaa VE 


Kann. Elife’n er Mann er reinen, der fo 
vor ide da ſeht? Noch babe ich, wie-mir vors 
kommt, . mie ſelbſt eben nicht zum Vortheile 
geredet. Etwas ih indeffen doch. wohl demjeni⸗ 
gen erlaubt, zu feinem Beten zu fagen, dee 
keinen feiner wichtigen Fehler vorfäßlich vers 
ſchwieg. Dem Meibe, das mich, fo wie ich da 
bin, zu lieben vermag, -und welches ich mit 
voller‘ Liebe wieder liebe, darf ich ein nicht uns 
glückliches Leben verſprechen. Iſt es ihr ſuͤß, 
von mir geliebt, an meinem Buſen gehegt und 
gepflegt zu werden, fo wird es ihr nie an voller 
Genüge ermangeln. Denn wenn ich einmahl 
echt und von Herzen liebe, fo liebe ich gewiß 
unveränderlich, und Feine Zülle des Genufies 
kann mich des geliebten Weibes fatt und übers 
drüffig machen; fo gemein auch die Bemerkung 
ik: dee Genuß ſey das Grab der Liebe. Nur 
Alterliebe, die den heiligen Nahmen ‚nicht ac 
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dient, erkaltet im. Bette der Ehe. Der wahren 
Liebe, meiner wahren. Liebe bleibt dieß immer 
ein Brautdett. Auch das Weib, welches ich 
ungluͤcklich genug wäre, nach der unzertrennlich⸗ 
fen Verbindung nicht mehr zu Lieben, darf mes 
nigftens Feine unedle und rauhe Begegnung von 
mir fürchten. Das bezeuge mie noch in jener 
Welt die, mit welcher ich zehn Jahre ohne ein 
rohes unfreumdliches: Wort verlebte, ob ich fie 
gleich micht liebte. Eher möchte ich vielleicht 
faͤhig ſeyn, mit der Hoͤchſtgeliebten meines Hers 
zens, ‚doch nur Über geargwohnten Mangel an 
ihrer Gegenliebe, zu Badern. Gott bewahre mich 
vor einem Weibe, das mich für meine Liebe nicht 
vollauf wieder Tiebt! Noch bin ich in diefem 
Bale zwar nicht gewefen: aber mir täucht, es 
würde von allen möglichen der ſchlimmſte feyn. 
Leicht Eönnte ich dann der unerträglichlie Menſch 
werden. Denn:es kommt mie vor, als ſeyh ich 
großer Eiferſucht fähig. Freilich nicht, nach ges 
meiner Männer Weiſe, zum Huͤthen und Aus⸗ 
Eundfchaften der Schritte und Kritte meines 
Weibes; nicht zur Einfhränkung. ihrer Freiheit 
in iraend einer Art des Umganges: aber heims 
liche Verzweiflung. würde mein’ Herz zerfleifchen, 
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und im der gtaufenden Gehalt eines Hoͤllen⸗ 
Verdammten würde ich vor ihrem Angeſichte 
umher ſchleichen. 


Nun, Eliſe, pruͤfen Sie ſich und mich! 
Erfundigen Sie ſich, wo möglich, nach mie 
und meinen Umſtaͤnden auch bei Andern. Doch 
glauben Sie eher nichts, als bis ich's Ihnen 
ſelbſt beſtaͤtigt habe. Denn od gleich kaum its 
gend Jemand mich ſchlimmer fbildern wird, 
als ich ſelbſt gethan habe: fo Eönnte mich. doch 
wohl ein Anderer minder wahr ſchildetn, als 
ich, der ich mich ſelbſt am beſten kenne, zu 
thun im Stande bin. 


Sie haben eine Mutter, und, wie mir vers 
Ühert worden ik, eine sechtfchaffene und Eluge 
Mutter. Wenn Ihnen je in Ihren Leben der 
Rath einer folhen Mutter theuer und werth 
wer, fo laſſen Sie fib’s in diefem Falle doppelt 
angelegen ſeyn, auf ihre Stimme zu borchen, 
Gie wird vermuthlich diefe Darlegung mit 
einem ofineren und unbefangeneren Sinne, als 
Gie, liebe fühe Schwärmerinn, aufnehmen, und 
der Rath des Mutter» Kopfes wird vermuthlich 
suverfäffiger feyn, als der Rath des Tochter 
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Herzens. Findet die Mutter, daB der Mann, 
der ſich mit dem Pinſel der Wahrheit bier ſelbſt 
gefchitdert bat, ohne mit Wiſſen und Willen 
irgend einen Flecken, worauf etwas ankommen 
Tann, auszulaſſen, dennoch wobl din guter 
Mann fuͤr ihre Tochter ſeyn koͤnne: nun — 
ſo uͤberlaſſen Sie ſich dem vollen Zuge Ihres 
Herzens! 


Doch nein! auch alsdann noch nicht ehet, 
als bis Sie mich ſelbſt gefehen haben. Meinen 
Sie, nach wieberhohlter und abetmahls wieder⸗ 
hohlter Prüfung diefer Beichte, daß ih, Trotz 
Allen, was an mir auszuſetzen iff, deiinoch der 
Dann Ihres Herzens feyn koͤnne, wenn anders 
‚mein Körperliches Ihnen nicht ganz und gar 
qumider ſeyn ſollte; und Sie ſagen mir dieſes 
redlich, offenherzig und unbefangen: fo wil ich 
— ganz in der Stile, unerkannt und unter frem⸗ 
dem Nahmen, um weder Sie, noch mich feld 
vor der Welt bloß au ſtellen, au Ihnen nach 
‚Stutigart kommen. Auch ich ſelbſt muß Gie 
erſt fehen, wie Sie leiben und leben, und 05 
Sie diejenige wirklich find, die ich im Geiſte 
freilich ſchon laͤngſt mit hoher Liebe umfaſſe. 
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Bei, Hei, Charakter, Lebensart, , Sitten, 
Stand, Ehre, Bermögen, find zwar wichtige 
Ingredienzien au einer glüclichen Ehe; allein fie 
machen es doch nicht immer und ganz allein 
aus. Wir find insgefammt finnliche Menſchen, 
und auch die Sinnlichkeit win ihr Recht haben. 
Unfere Sinne müffen ein wechfelfeitiges Bebagen 
an einander finden, welches ſich nicht gerade 
nad Tugend und Schönheit, fondern oft. nach 
einem unerklaͤrbaren Etwas richtet, das fich- mes 
der mahlen, noch befchreiben, fondern alein 
im Innerſten fühlen läßt. Diefes Etwas laͤßt 
ſich weder geben, noch nehmen. 


Nach dieſen Dorbereitungen wird es fih in 
dee erfien Stunde unferer perfönlichen Zuſam⸗ 
menkunft ausweiten, ob wir das Publicum mit 
der alerfonderbarken Heiraths⸗Geſchichte zu 
amüftren, — zu unferm eigenen noch größeren 
Amüfement zu amuͤſiren im Stande find, oder 
nicht, 


‘: Etife, Eliſe! ich ſchließe mit einer theuern, 
feiertichen Beſchwoͤtung. Bei dem ewigen Gotte, 
bei Ihrem eigenen Wohl und Weh, und bei dem 
Wohl und Web eines Mannes, der nicht red⸗ 
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licher um das Ihrige beſorgt ſeyn kann, als er 
iſt, beſchwoͤre ich Sie: Wählen Sie mich. nicht 
u Ihrem Gatten, wofern Sie nicht bei ſich 
füblen, daß Sie fich mit voller Liebe in’ meine 
Arme werfen Eönnen. Ich fchwöre Ihnen, in 
Anfehung Three eben dasfelbe zu beobachten. 


ind fo Hoffe-ich freudig, der Allbarmherzige 
werde unfern Bund, wenn er zu Stande — 
mit anne Segen kroͤnen. 
G. A. B. 


De 
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nmerkung. "Die mit einem * beieichne— 
ten Schriften ſind ohne Nahmen. 


1. Einzeln, gedruckte Schriften. 
* Anthia und Abrokomas. Aus dem Griechi⸗ 
fchen des Renophon von Ephefus. Reipzig, 1775. 8. 
- Gedichte. Mit acht Kupferfichen von Cho⸗ 
domiedi. Göttingen, 1778. 8. 
Diefe. Ausgabe ih unzählige Mahl nach» 
gedruckt. 

Macbeth. Ein Schaufpiel in fünf Aufzügen. 
Tab Shakeſpear. (Mit zwoͤlf Kupferfichen. 
von Chodowiecki.) Goͤttingen, 1783. Zweite 
Auflage, 1784. 16. 

Ueber Anweiſung zur Deutſchen Sprache und 
Schreibart auf Univerſitaͤten. Einladungsblaͤtter 
zu feinen. Vorleſungen. Erſtes Blatt. Göttins 
gen, 1787. 8. | | 

* Wunderbare Keiferi zu Waffer und Bande, 
Feldzuͤge und Iußige Abenteuer des Sreiheren von 
Muͤnchhauſen, wie er dieſelben bei der Flaſche 
im Zirkel feiner Freunde ſelbſt au erzählen pflegt. 
Aus dem Englifchen. nach der neueſten Ausgabe 

Blrger’s Schriften. IV. B. K | 
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üderfeet, bier und da ermeitert, und mit noch 
mehr Kupfern gezieret. Smeite vermehrte. Yuss 
gabe. (Die erfte erfihien im Jahre 1787.) Lon⸗ 
don (Göttingen), 1788. 2.. J— 
Gedichte. Zwei Theile. (Mit dem Bildniſſe 

des Verfaſſers und Kupferſtichen von Chodowiecki 
und Meil.) Goͤttingen, 1789. 8. = 

Diefe Ausgabe iſt ebenfalls fehr AR 

gedruckt. 

Benjamin Franklin's Jugendjahre, von ihm 
ſelbſt Für feinen Sohn befchrieben, und Caus 
dem Sranzöfifihen) uͤberſetzt. Berlin, 1792. 8. 

Saͤmmtliche Schriften. Herausgegeben von 
Karl Reinhard. : Göttingen. Erfier und 
zweiter Band, (oder: Gedichte. Erſter und 
zweiter Theil, ) 1796. Dritter Band, .( oder: 
Vermiſchte Schriften... Erſter Theil,) 1797. 
Vierter Band, (oder: Vermiſchte Schriften. 
Zweiter Theil,) 1798. (Mit dem Bildniſſe 
des Dichters, und Kupferſtichen und Vignetten 
von Riepenhauſen nach aaa von Sio» 
rillo.) 8. 

‚Bon diefer Ausgabe ie zu gleicher. Zeit ı «in 
Abdruck in kleinerem Sormate, mit Deuts 
ſchen Leitern, ohne Kupferkiche, bei dem 
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rechtmaͤßigen Verleger erſchienen. Auch 
finde ſchon mehrere Nachdruͤcke derſelben da. 


I Periodifhe Schriften. 

* Mufen: Almanach. Oder: Poetiſche Blu⸗ 
menleſe fuͤr die Jahre 1779 bis 1794. Göttin: 
gen, 16. 

Akademie def ſchoͤnen Redekuͤnſte. Erſten 
Bandes erſtes, weites, drittes Stuͤck. Berlin, 
1790, 1791. 8. 

1. Beiträge zu perisdifchen Schriften, 

1. Sa der- Deutfcben Bibliothek der 
ſehönen Wiſſen ſehaften. Herausgegeben 
von Herrn Klotz. Sechster Band. — 
1771. 1. Seite: F 

»Gedanken über bie Beſchaffenbeit einer 
Deutfchen Ueberſetzung des Homer; nebſt einigen 
Ptobe · Fragmenten. 

2. Zu dem Deutſehen Merkur vom Jahte 
1773. Zweites Vierteljahr. 20. Seite: 

Die Nachtfeier der Venus. 
Vom Jabre 1776. 8weites Vierteljahr. 146. 
Seite: 

. Homer’s Jlias. Sechste Rhapſodie. 
* Jahre 1776. Viertes Vierteljahr. a6. Seite: 
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An einen Freund über feine Deutfche Ilias. 
3: 3u:dem Deutfchen Muſeum. I 
1776. Erſter Band. . Geile: 

‚Homer’s Juade. Fuͤnſte Rhapſodie. — 
Erller Band. 279. Seite: | 
Der Hund aus der Pfennigſchenke. 
Erſtet Band. 281. Seite: 

Schön Suschen. 
Erſter Band. 440. Seite: | 
* Aus Daniel Wunderlich’s — 

— Band, 451. Seite: i 

vLenardo und Blandine, 

— Band, 1062. Seite: 

Un Friedrich beopold Grafen zu Sion. A 

1777. Erſter Band. 193. Seite: 

Dido. — 
Zweiter Band. 435. Seite: 

Vorſchlag, dem Buͤchernachdrucke zu — | 

1779. Erſter Band. 534. Seite: - 

Kartikthura. Dr einer neuen been 
Oſſiau's. 

4. Zu dem Rense von ae für 
Deutfchland. Herausgegeben von... Gb 
Einge Eifer Band, Erich, 1784. 48. Seite: 

Homer’s Sins. Vorbeticht und. erſter Gefang. 
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Erfiee Band. 159. Seite: 
Homer’s Ilias. Zweiter Gefang. 
Erher Band. 361, Seite: 
Homer’s Ilias. ‚Dritter Gefang. 
Erfier Band. ‚592. Seite: 
Homer's Ilias. Vierter Gefang. 

5. 3u dee Akademie der [chönen Rede— 
fünfte. Erfier Band. Erffes. Sruͤck. Berlin, 
1790. 3, Seite: 

Gebeth der. Weihe, | 
Drittes Stuͤck. 1791. 225. Geite: 
Belilin. Erſter Belang. 

6. Zu den Politifehen Annalen. Heraus⸗ 
gegeben von Chriſtoph Girtanner. J. Band. 
Berlin, 1793. 34. und 230. Seite. | 

* Die Republik England. 
Zweiter Band. ı21, Seite: 
* Die Republik England. Bortfegung. 

7. Su der Akademie der fchönen Rede⸗ 
kuͤnſte. Fortgeſetzt durch eine Ge— 
fellfchaft von Gelehrten. Erften Ban⸗ 
des viertes Stuͤck. Göttingen, 1797. 345. Geite: 

Hübnerus-redivivns.: Das it: Kurse Theo» 
tie der Reimkunſt für Dilettantın. 
Broeiten Bandes erſtes Stüd. 1798. 3. Seite: 
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Näübnerus redivivus:: Das it: Kurze Theo⸗ 
ie der Reimkunſt fuͤr Dilettanten. Fortſetzung. 

8. Gedichte mit und ohne Nahmen in der Goͤt⸗ 
tingifchen Poetiſchen Blumenleſe von den ads 
ren 1771 Dis 1798. 

9. Gedichte in dem Lauenburgiſchen Mulen⸗ 
Almanache für das Jahr 1776, und dem Ham⸗ 
burgiſchen von den Jahren 1777 bis 1779. 

10, * Recenſionen in der Allgemeinen Deutſchen 
Bibliothek und Allgemeinen Riteratur : Zeitung, 

i$ 


Borrede su 8. G. Bock’s Meberfenung des 

‚Birgitifchen dehrgedichtes vom Landbau. Leip⸗ 

jig, 1750. 8. 
Mirfchiedene Gelegenbeitsgedichte, 


* 


Buͤrger's Bildniß befindet ſich vor dem 
35. Bande der Allgemeinen Deutſchen Biblide 
tbef; den 1. Bande vom Jahre 1785 des 
Journals von und für Deutſchland; vor der 
Ausgabe feiner Gedichte von Jahre 17895 vor 
der Moetifchen Blumenlefe füe das Jahr 795, 
und vor dem erfien Bande ana —— 
Schtiften. 
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Nachricht von dem fuͤr Buͤrger'n zu errich⸗ 
tenden Denkmahle und den dazu ein— 
gegangenen Beitraͤgen. 





Als Bürger geſtorben war, wagte ich's, feine 
Freunde und. Merebrer aufzufordeen, daß fie 
mich durch geringe Beiträge in den Stand fegen 
möchten, unferm Freunde ein kleines Denkmahl 
su errichten. Dieſe Aufforderung ſchickte ich 
einigen feiner auswärtigen beten Freunde zu, 
und einer von diefen, der Here Bibliothekar 
Bieſter, ließ fie in dee Berlinifchen Mo 
nathsfchrift abdrucken. Dadurch wurden 
die unten Genannten bewogen, mie die verjeichs 
neten Beiträge zugeben zu laffen. 


Dabei muß ich aber noch bemerken, daß die 
Aufforderung Dielen, welche vieleicht mit Ders 
gnuͤgen das Ihrige beigetragen haben mürden, 
gar nicht zu Gefichte gekommen iſt, indem ich 
nicht zudringlich genug war, um Ale, die Bürs 
gern geſchaͤtzt hatten, darum in Anſpruch zu 
nehmen. Man wuͤrde daher ſehr vielen warmen 
Verehrern des Dichters und ſeiner Muſe, deren 
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Nahmen man in dem nachiiehenden Werzeichniffe 
vermiffet, Unrecht thun, wenn man glaubte, 
fie Hätten fih gemeigert, Etwas dazu ber 
zugeben. Manchem mag das Vorhaben gar 
nicht bekannt geworden fenn; Manche mögen 
zwar davon gehört, aber erwartet haben, daß 
die Aufforderung zu feiner Zeit noch befonders 
an fie erginge; und Einige mögen geglaubt 
baben, das ganze Unternehmen komme vieleicht 
nicht zu Stande, Ä 


Indeſſen if es allerdings in fo fern zu 
Stande gefommeh, als nun wirklich eine Denk 
faule, wenn auch nicht von Marmor, doch von 
Sandfein, in der Arbeit iſt, und im naͤchſten 
April oder Mai aufgerichtet werden fol. Die 
Herren Hofbildhauer Gebrüder Heyd in Eaffel 
baben es übernommen, für 200 Rthlr. um 
Oſtern eine Statue zu Tiefen, melde ihrem 
Meißel Eeine Schande machen wird. Funfzig 
Keichsthaler find darauf bei Schliefung des 
Eontractes: bereits bezahlt worden. Die Statue 
wird eine Germania vorfellen, welche die Urne 
ihres Dichters mit einem Eichenkranze bekraͤnzet. 
Anfangs war imar das Denkmahl für den Ort, 
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wo Bürgers Gebeine ruhen, für den Gottes⸗ 
acer, beſtimmt; allein da es Einige lieder an 
irgend ein Liebfingsptägchen hinwuͤnſchten, wo 
der Dichter in feinem Leben wohl ein Tete & tete 
mit feiner Mufe gehabt hätte: fo if dazu num. 
der Biefige Ulrichifche Garten vor dem Hls 
bani» Thore gewählt worden, den er vorzüglich 
in den erfien Morgenſtunden der erſten ſchoͤnen 
Frühlingstage zu befuchen pflegte, und mo die 
meiſten Verbeſſerungen in der Nachtfeier der 
Venus entſtanden find. Diefer Gatten iſt dem 
Magiſttate erbenzinspflichtig, und für immer zu 
einem Öffentlichen - Vergnuͤgungsotte beſtimmt. 
Das Denkmahl flieht bier vollkommen fiker, fo 
lange nähınlich der Zahn der Zeit feine zerfid» 
rende Gewalt nicht daran ausübt; indem der 
jegige Beſitzer für. fib und. feine Erben, und 
zwar mit Einwilligung des Masifttates, vers 
fprocben bat, das Dionument nie von der Stelle 
zu rüden. 


Einige von den Contribuenten hätten ihre 
Beiträge lieber zu einem andern Zwecke verwen⸗ 
det gefeben; da aber der größere Theil doch ein 
Reinernes Denkmahl wuͤnſcht, und auch die Auf⸗ 
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forberung zu den Beiträgen zunaͤchſt darauf ger 
gichtet war: fo habe ich diefe Beſtimmung ag 
eigenmächtig ändern wollen, 


Mer feinen Nahmen in dem nachfolgenden 
Merzeichniffe nicht findet, der kann gewiß ſeyn, 
daß Fein Beitrag von ihm in meine Hände ges 
kommen if. 


Den achtungewerthen Verſonen, welche ſo 
gütig die Muͤhe übernommen baden, Beiträge 
einzuſammeln *), bin ich doppelt verbunden. 


) Zu dleſen gehören vorzaͤglich: Herr Haupt⸗ 
mann von Archenholz in Hamburg, Herr 
Bibliothekar Bieſter in Berlin, Herr Buoͤr⸗ 

germeiſter Bollmann in Aſchersleben, Herr 
Aſſeſſor Cordes in Oldenburg, Herr Hof⸗ 
rath Eſchenburg in Braunſchweig, Herr 
Inſpector Fiorillo im Göttingen, Herr 
Kammerherr Graf von Harrach in Wien, 
F. H. K. in H., Herr Profeſſor Schlich— 
tegroll in Gotha, Herr Doctor Schöne: 
mann und Here Aſſeſſor Reinhard in 
Göttingen. Der Letzte hat fich fider dieß noch 
durch feine mannigfahen Benhhungen bei der 
Herausgabe der Schriften feines Freuudes auf 
mehr als Eine Weife um das Andenken des⸗ 
ſelben verdient gemacht. 
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.. hl. Sor. Pf. 


4. 
8, Ch. Althof in Göttnen 2 — — 
Herr Kanzelley Director Andrei in 
Berlin — 16 — 


— Hauptmann von Archenholz für 
fib und von einigen Mits 
gliedern der Harmonie in 


— 


Hamburg 20 6 — 
B. 
Here Doctor. Bartels in Ham⸗ 
burg | — 174 


— Bafilewirfd aus Rußlad — 16 — 
— geheime Rath von Beguelin in 


Berlin se 
— Procurator Behm in Hams | 
burs | — 


— von Behr aus Lievbland 
— Rath Benzler in Wernigerode ı 
— Bibliothekar Biefter in Berlin ı 
Madame Diefter in Berlin I 
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| Rthl. Ggr. Pf. 
“Don voriger Seite 30 16 8 
Herr Buͤrgermeiſter Bollmann in 


Aſchersleben 2 18 — 
— Advocat Brande in Hannover 1 8 — 
— J. C. Brede in Stettin 3 — — 
— Kriegstath Brömel in Berlin 1 — — 
— von Bülow in Hannover — 16 — 
— Burckardt in Aſchersleben — 12 — 
— von Burgsdorff aus Berlin 1 8 — 
— Deichgraͤfe Burmeſter in Ol⸗ 

denburg 2 15 6 
— Buttmann, Gelehrter in Berlin, — — 

C. 

Herr Landgerichts⸗Aſſeſſor Cordes u 
| in Oldenburg 215 6 
— Doctor Cordes in Oldenburz 2 15 6 


D. | 
Hert von Dalberg aus Mannheim ı 12 — 
— Buchhändler Diereridy Sohn 
in Göttingen “ | 5 7 — 
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Rthl. Ggr. Pf. 
| Don voriger Seite 7 — 2 
Heer Pallor Dinglinger in Bram 0° 


ſchweig ea au 
— Douglas in Aſchersleben — 12 — 
— von Duve in Haunober — 16 — 
E. 
— —— Emmerich in‘ en we 
langen Sn — 
— Hofrath Eſchenburg in Braun u, 
— —ſchweig — 16 — 
— Eommiffions » Rath ertinger DE 
in — | — 18 — 
F. | | 
Here Hoftath alte in Hannover — 16 — 
.— Kaufmann Fetſchow in Berlin — 16 — 
— Inſpeetor Siorillo in Göttingen ı 8 — 
— Sicentiat Slor in Hampbuztz — ı7 4 
&, ne 
Herr 5. in Hannover — — 16 — 
— M. G-ber Er Bee 
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Rthl. Gyr. Bf: 


Bon voriger Seile 67 
Hu Senator: Beier der Jüngere, 
—  - - Hberfchäuamte > Praͤſes in 


Hirſchberg, EB FT "u 


— von Bemmingen aus — 

— geheime Hofrath Girtanner in 
Goͤttingen 8 

— Canonicus Gleim in Salben. 


— fadt 1 — 
— — — Kath von Bir ⸗ 


kingk in Berlin Be 


- Collegiat Grabenhorſt ie: 


Braunſchweig FRE ER 


— SKanzelley: Kath Gramberg in 


Oldenburg 2. 
— vicentiat Greilich in Hamburg 2 
— Doctor Gries in Hamburg 1 
.. Teer Fi a se 7 


6* 3. 
Here 5. in Hannover — 
— 5. in. Hannover — 


— K. 3. in Göttingen — — 


15 


6 
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Ser Sandler in Münden 
= Gertetär von Salem in Olden⸗ 
burg 


Zarrach in Wien für fih 
fi * 
und nachher noch von An⸗ 
dern geſammelt 

— Abt Genfe in Helmfädt 


— Hoftath Gildebrand in Er⸗ 


langen -. 
— gügell in Afchersieden 


sau SKriegsräthinn von Zuüͤlles⸗ 


beim in Minden 


— — 
Here Doctor und Garniſon⸗Medi⸗ 
cus Jaͤger in Göttingen. 


R. 
Herr K. in Hannover 
— Bergratb Barften in Berlin 


Rthl. Sur. Pf. 
Don: voriger Seite " 14 


° 0 
i 


. 16 


— Kammerherr Graf Karl von — 


18 


12 


te 


6 


Ir 
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Rthl. Sour. 
Von voriger Seite 1499 14 
— Bestaͤthinn — in 
Berlin‘ — 16 
Here Hofe und Banbsericts nf = 
foe Baron Bielmannisegge 
in Giktom -. - em 5% 2% 
— Ydvorat Rirchhof in Olden⸗ 
burg 2 15 
— Kriegsrtath Klaatſch in Berlin ı 8 
— von Rnorring aus Rußland -ı 8 
— von Knorring aus Rupland 1 — 
— von Rnorring aus Rußland 1.8 
— GCofaberator Bries in Gotha — 18 
— Kruſe in:Afibersieden — 16 
Frau Cammer⸗Directotinn Kruſe— | 
mare in Minden 1 18 
| £, . 
Here A. 2. in Olten — 16 
— Buchhändler Lagardein Berlin ı — 
— Affikenz » Rath Lettow in’ 
Berlin | | ı 12 
217 3 


Pf. 


| 


l 


— — — 
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Rthl. Gyr. Pf. 

Bon voriger Seite 217 3 8 

Herr Doetor uud Senator von Zins 
gen in Bremen 57 — 

— Licentiat Luis in Hamburg — 17 4 

— 5. D. Luis in Hamburg — 17 4 


. m. 


Herr Kaufmann Mau in Berlin — ı6 — 
— Kriegsrath May in Berlin 
Madame Wieder, geb. Morien,.in 
St. Petersdurg — 16 — 
Herr. K. A. Meier in Hannwer — | 
— Doctor 8.9. A. Meyer in 
Göttingen | BE re 
— Micyaelis in Ulhrsiden 1 — — 
— Bicentiat Mönfeberg in Hams Zu. 
burg — 17 4 
Demoiſelle Jenny Morien in Caffel — 16 — 
Herr General: Superintenden mus 


mi 

m 
DD. 
| 


ua 
a 
| 








tzenbecher in Oldenbug 2 15 6 

— Musel in Aſchers leben 1 — — 
Madame Mylius in Berlin —215 6 
237 1 8 


Buͤrger's Schriften. IV. B. £ 
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Rthl. Ser. Pf. 
Bon voriger Seite 237 


Herr Mylius, Gelehrter in Berlin, 


V. 
Herr Buchhaͤndler Friedrich Nico⸗ 
lai in Berlin 
— Profeſſor Neyron in Braun⸗ 
ſchweig 


| ©. 
Here Doctor Olbers in Bremen 


| P. 
Here Referendare Pietzker in Berlin 
. — von Plaro in Hannover 
— ficentiat Prinshaufen in Ham⸗ 
u $ 


R. 
Herr R. in Hannover 


— Graf Raſoumoffsky aus Ruß⸗ 


land 
— Rath Reichard in Gotha 


* 
Ir 
x 


16 


6 


u; 
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RLG 


Yon voriger Seite 249 


Herr Aſſeſſor Reinhard in Göttingen = ' 


Zeig Aſſeſſor FRE in 


_ Yeofefior Rickleffs in Olden⸗ 


burg 2 
Dr — in aſcheteleben — 
grau geheime Raͤthinn Roden in 


Minden 4 


Herr ——— Rudloff in iz 1 


S. 
hert S. in Hannover — 
— S. in Hannover — 
— Rector Sangerhauſen n U. 
ſchersleben — 
— Cammer-⸗-Muſieus Schade in 
Gotha — 
— Schatz in Gotba — 
— Profeſſor Citireget in 
Gotha — 
— EURE: aus bandute — 
265 


la 


Oo 


% 
r 
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Kr Rthl. Ser. Pf. 

Ä Dom voriger Seite 265 14 — 
Hure Canonieus Schnakenberg et 

Berlin 2 

— Doctor Schnelle in —* 

— Bibliotheks⸗Seeretaͤr Doetor 

Schoͤnemann in Göttingen — 

— Subrector Seidel in Berlin 1 = 


is 
ur 

51 
a | 


— 4. Soft in Hannover 

— Ptofeſſor Spalding in Berlin — 

— ‚Splitrergarb,. Lehrer in — DE 
lin, | — 


aa 
ıır) 


| T. et 
Herr Conrector Thieme in Berlin — 16 — 


— — — J u. Ze 
Here 1, in Hannonee U .. 7 in — 


s dv . —— 
Pen Suhbändter Dirweni inBeln > — 


— General: Eonful von Virio in 
. Hambug re 
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*F . W. 
Herr Wackenroder aus Berlin 
— Doctor Wardenburg in Goͤt⸗ 
tingen 
— Wedemeyer aus Berlin 
— Witrhauer, KLonkuͤnſtler in 
Berlin, 


2 
Here 9. in Hannover. 


3. 
Herr 3. in Hannover 


Ungenannte 


Eine Geſellſchaft in DarmBadt 
Eine Geſellſchaft in G. 
Ein Ungenannter in Aſchersleben 


Ein Ungenannter in Aſchersleben 


Ruu⸗er 


J J — — 
1 


Rthl. Ggr. Pf. 
Von voriger Seite 277 15 4 


16 — 


16 — 
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| | Rthl. Ggr. Pf. 
Von voriger Seite 315 6 4 
Ein tingenannter in Aldersiden — 16 — 
Ein Ungenannter in Afchersieben *) — 16 — 


Ein Ungenannter in: Gotha — 18 - 
Ein Ungenannter in Halle 5; 7 
Ein Nngenannter in Hamburg — 1754 
Ein ungenanuter in Marbug — 16 — 


Summe aller Bis jetzt eingeganges 


nen Beiträge 5 324 — 8 
Abgang, wegen geringerer Münz 
ie 3 8 





Bleiben übrig 320 16 8 


— kommen noch drittehalbiaͤhrtige 
Zinſen von 200 Rthlt. —— 





Summe der Einnahme 340 16 8 


— v) Die Nahmen dieſer vier afhersiebifgen Eon: 
tribuenten toren auf dem Gubferiptionss 
Zettel fo umleferlich gefchrieben, daß ich fie 
lieber gar nicht, als verftünmelt, abı@eeINen 

wollte, . 
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Rthl. Ggr. Pf. 


| . Ausgaben. 
ı) Fuͤr Porto und andere Kleinig⸗ 
keiten F 6 8 — 
2) Den Herren Hofbildhauern Heyd | 
abſchlaͤglich | 50 — — 
Noch au. bezahlen find: 
3) Den Herren Heyd nah Ertkhe -— 
tung der Statue 150 — — 
4) Fuͤr das Fundament etru 30 — — 


5) Fuͤr ein hoͤtzernes Gelaͤnde 30 — — 
Summe der Ausgaben 266 8 — 


Es wuͤrde auch noch der Transport der 
Statue, von Caſſel hierher, beſtritten werden 
muͤſſen, wenn nicht einer von unſers Buͤtger's 
thätighen Freunden, Herr Johann Ebrifttan 
Dieterich bierfelbft, ſich gütigß erbothen hätte, 
denfelben durch fein eigenes Fuhrwerk beforgen 
zu laſſen. 


Don der zufammengebrachten Summe bleis 
den alfo, nach Abzug der Ausgaben, noch -üdrig 
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74 Rthlr. 8 Gyr. 8 Pf; voraus gefeht, daß 
die nur ungefaͤhr angegebenen Koften für Suns 
dament und Beländer ſich nicht höher belaufen. 
Diefer Ueberſchuß fol fuͤr's erfte verzinfet und 
in der Folge, der Abrede gemäß, für Agarbon 
Bürger, etwa zur Anfchaffung von Büchern, 
oder auf eine andere nuͤtzliche und feiner kuͤnf⸗ 
tigen Beſtimmung gemäße Act, verwendet wer⸗ 
den. Göttingen, am 4. Februar, 1798. 


Bermifchte Schriften. 


Zweiter Theil. 


.. 
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Dffian’s Gedichten. 


.. 
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Be 
Kerrit— Thurn 


Ein. Sedieht 





ee, ns alt, 

Fingal, auf der Rückkehr von einem Zuge in 
die Römifche Provinz, beſchloß, dem Kathulla, 
König von Iniss Tore, und Bruder Komalens, 
deren Geſchichte Dfflan in einem dramatifchen 
Gedichte behandelt, einen Beſuch zu machen, So 
bald ihm Karrik⸗Thura, der Pallaff des Könir 
ges, in die Augen fiel, ſah er auf demſelben eine 
Flamme, welches in dieſen Zeiten ein Zeichen 
der Noth war: Der Wind trieb ihn in einen 
Meerdufen, -in einiger Entfernung von Karriks 
Thura, und er fah fih geswungen, vie Nacht 
am Ufer zuzudringen. Am folgenden Tage griff er 
das Her Frothal's, des Königs von Gora, an, 
weicher den Kathulla in ſeinem Pallaſt belagert 


>) Abgedruckt * dem Deutſchen Muſeum. k Sanı. 
1779. 534. Seite. 


D. 9. 
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hielt, beflegte Frothal in einem Zweikampfe, und 
nahm ihn gefangen. Die Befreiung von Kate 
rik⸗-Chura iſt der Gegenſtand dieles Gedichte, 
in welches jedoch einige Epifoden eingewebt find, 
Mach der Ueberlieferung war dieß Gedicht einem 
Kuldee, oder einem der erſten chrißlichen Miſ⸗ 
fionarien zugeeignet, und. Oſſian führte darin 
den Geiſt des Loda, wahrſcheiulich des Skandi⸗ 
naviſchen Odin, zum Gegenſatz der Lehre des 
Kuldee auf. Dem ſey, wie ihm ſey, es leitet 
uns in Oſſian's Vorſtellungen auf ein hoͤheres 
Weſen, und zeigt, daß er dem Aberglauben 
nicht ergeben. war, der vor Einführung des 
Chriſtenthums die ganze Weit beherrſchte. 





«Haft du vollendet deine blaue Bahn, gold⸗ 
lockige Kochter des Himmels? Der, Abend flieht 
die Worten auf. Hier if dein Mubegemach, 
Die Meereswogen umringen dich, im deines. 
Schöne dich zu ſchaun. Sie richten die beben⸗ 
den Häupter empor; betrachten deinen bolden 
Schlaf; und fahren zagend zuruͤck. Ruh' im 
deiner fchattigen Grotte, ruh', o Sonne, ſanft! 
und Lehr’ in Wonne zuruͤck! 
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Doch zündet nun tauſend Kerien an, zu den 
Surfengefängen von Selma! Der Glanz erfüe 
die Hal’ umher! Denn wiedergekehrt if der 
Wirth des Muſchelfeſts. Der Krieg von Krona 
if aus, wie ein ausgefungenes Lied. Beginnt, 
ide Barden, den Sang! Der König if wieder 
gekehrt mit. Rubm 7). — 


So fang Ullin, als Fingal zuruͤck vom Kriege 
fam; als ee Lam in. fhönem Jugendtoth, in 
ſeiner Locken Füle Die blaue Ruͤſtung huͤllt' 
ihn ein, wie die Sonn' ein leichtes Gewoölk, 
Wen einher Fe wallt im Nebelgewand, und 
halb ihr Licht nur zeigt. Dem Könige folge 
kin Heldenheer; man bereitet das Mufchelmapt. 
dingal blickt die Barden an, und fodert ihren 
Belang, 


‘Stimmen des Balenden Koma, fpricht er, 
Batden des Alterthums! Ihr, im deren Geelen 


2) Das Lied Ullin's, mit welchem das Bedicht 
anfängt, iſt in einem Inrifchen Versmaße. 
Fingal pflegte, wenn er von feinen Zügen 
zurück kehrte, feine Barden fingend vor fich 
ber zu fenden. Diefe Art des Triumphs heißt 
beiem Oſſian das Lied des Sieges. 


die Blauen Heere unſrer Vaͤter auſerſtebn! 
Schlagt die Harfen in meiner Halle! Laßt mich 
hoͤren euern Geſang! Lieblich ik die Wonne der 
Wehmuth. Dem Fruͤhlingsrezen gleichet ſie: er 
ſchmeidiget den Eichenaſt, und lockt die gruͤnen 
Koͤpfchen des jungen Laubes hetvor. Wohlan, 
ihr Barden, ſingt! Denn morgen erdoͤhn wir 
die Segel. Mein blauer Lauf geht durch das 
Meer, zu Karrik⸗ Thuta's Burg; au Sarno's 
moſiger Burg, von wannen Komala entfprang. 
Dort fpendet der edle Kathulla das Mufchel: 
madl. Von Eder if fein Waidgeheg'; ; ertönen 
fol die Jagd.’ 


Kronnan 2), Sohn des Geſangs! ſprach 
lin, Minona, holde Hatfenſchlaͤgerinn! Hebt 
an die Sage von Schiltik, den König von 
Morven zu etfteun. Fuͤhtt Binvela hervor in 
ihrer Schoͤne, gleich dem traͤufelnden Bogen 
der Ruft, mann fein liebliches Haupt leuchtet 
über dem See, und die finfende Sonne ſttahlt. 


2) Kronnan und Minona ftelten vermuthlich | 
Schilrik und Vinvela vor. Alle dramatiſchen 
Gedichte Oſſian's ſcheinen vor Fiugal bei | 
feierlichen Gelegenheiten aufgeführt zu ſeyn. 
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Sich, o Fingal, fie kommt! Era is ihr 
Ron, doch ſanft. — 


Vinvela. 

Mein Liebſter ik des Hochlands Sohn. Er 

verfolgt den fluͤchtigen Hirfh. Die grauen Hund’ 
umkeschen ihn. Im Wind ertönt feine Bogens 
ſchnur. Ruhſt du am Keifendorn?? Oder bei'm 
Rauſchen des Bergſtroms? Im Winde ſchwankt 
des Baches Rohr; der Nebel hbuſcht über die 
Berge. Ich will mic ungefehn ihm nahn; 
ich will ihn betrachten vom Felſen herab. Bei 
Btanno's 3) alter Eiche zuerf erblickt’ ich dich 
in deiner Lieblichkeit.. Du kehrteſt ſchlauk von 
der Jagd zurück, der Schönfte deiner Geſellen. 


Sehilrik. 
Weß war der Kon, den ich vernahm; dee 
Kon, wie Sommerwind? Ich fige nicht dei dem 
ai Rohr, no er ich ben helſen— 


3) Stun, oder Branno, bedeutet einen Berg: 
fitom, hier einen Sluß, der zu Dffian’s Zei: 
ten diefen Nahmen führte. Noch jent nennt 

man verfchiedene Fleine Fluͤſſe im nördlichen 
Schottland Bran, befonders einen, der bei 
Dunfeld in den Tan fich ergießt. 

Bürger’s Schriften IV. ®. M 
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born. Weit wen, Vinvela, weit geb’ ich zu 
Fingal's Kriegen weg. Mir folgen nun meine 
Hunde nicht mehr; ich betrete nicht mehr das 
Gebirg'; erblicke nicht mehr dich von oben bers 
ad, Bold wandeind am Strome des Thals, hell 
glänzend, wie der Bogen der Luft, und auf 
weſtlicher Woge der Mond.’ 


VBinvela. 

So biſt du denn fort, mein Schilrik! ind 
verläffed mich auf dem Gebirg allein: Der 
Hirfch erfcbeint auf der Höh’, und grafet furchts 
los umber. Ihn fchreckt nun weder der Wind, 
noch das raffelnde Raub. Der Jäger if fern von 
bier; im Gefilde der @räber fern! Fremde! 
Soͤhne der Wogen! Ach! fchont mir den lieb⸗ 
lichen Schilrif!’ 


Sebilxrik. 
Wenn in der Schlacht ich fallen muß, fo 
erbeb', o Vinvela, boch mein Grab! Graue 
Steine bezeichnen mich und ein Huͤgel von Erde 
der Zukunft! Sitzt dann an dem Haufen der 
Zaͤcger einſt, und genießt fein Mittansmahl, ſo 
ſpricht er: Hier tuht ein Held!’ und belebet 
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meines Nabmens Ruhm. Gedenke mein, Din: 
vela, wann tief ich ruh' in der Gruft!’ 


| Vinvela. 

Ja, ich gedenke dein! Ach! Salen wird 
mein Schilrit! Was, o Beliebter, fang’ ich an, 
warn du auf ewig dabin biſt? Um Mittag ire 
ich durch diefes Gebirg’; duechiere die ſtumme 
Heide. Da betracht' ich deinen Ruheplag, wann _ 
von der Jagd du Famf. Ach! Fallen wird mein 
GSchiltik! Sch aber gedenke fein.’ — 


"Auch ich gedenfe des Helden, rief der Ks 
nig des mwaldigen Morven. Er verfchlang die 
Shlaht in feinem Zorn. Doch nun erblickt 
ihn mein Auge nicht mehr. Ich traf ihn eing 
auf der Hoͤh' mit bleicher Wang’ und finſtrer 
Stirn. Oft feufzt? ee vom Buſen herauf, und 
ſchtitt der Wuͤſte zu. Nun fehlt er in meiner 
Helden Gewuͤhl, Mann der Hal meiner Schild’ 
erwacht, Wohnt er in dem engen Gemach *), 
der Für des boden Karmora?' — 


Kronnan, fpeach Min, dee Barde des Als 
terthums, beginne das Lied von Schilrik, als 


4) Im Grabe. 
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er beim auf feine Berge kam, und bin Vinvela 
war, Gelehnt an ihren gras ‚moflgen Stein, 
waͤbnt' er, fie lebe noch. Hold wandelnd ?) er⸗ 
blicktt' er fe auf der Aue; doch die Lichtgeſtalt 
zerſchwand. Der Sonnenſtrahl entglitt der Flur, 
und ſie ward nicht weiter geſehn. Vernehmt 
nun Schilrik's Lied! Kraurig iſt es, doch 
ſanft. — u | | 


Ich ſitz' am moſigen Quell, boch auf dem 
Berge des Sturmes. Ein einzelner Baum 
rauſcht uͤber mir. Dunkle Wogen rollen die 
Heid’ entlang. Empoͤrt ii unten der See, Der 
Hieſch -entleiget dem Berge. Kein Jäger ers 
ſcheint von fern. Mittag ib es; doch Alles ik 
BIN umder, Einſam trauert mein Sinn. Möoch⸗ 
te doch du mir erfcheinen, o Liebe, mwalend 
über das Heidefraut! Mit wehenden Locken bins 
ter dir bee, mit fchwellendem Buſen von vorn, 


5) Der Unterfchied, den die alten Schotten zwi: 
Then guten und böfen Geiftern machten, be: 
ftand darin, daß die erften zumeilen bei Tage 
an einfamen unbefuchten Dertern, die andern 
memahls ale bei Nacht und in düftern” furch⸗ 

rerlichen Gegenden erſchienen. 
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und Augen vol Zähren fhe die. Deinen, welche 
der Mebel des Hügels barg. Ich wollte dich 
töten, du Liebe, dich führen in deines Waters 
Haus. — Aber if fie es, die dort auf der 
Heid’ erfcheint, wie ein Strahl des Lichts? — 
Glaͤnzend, wie der Mond im Herb, wie die 
Sonn’ im Sommerfiuem, fommf du, o Mäds 
Gen, über Felſen und Berge zu mir! — Sie 
redet! — Aber wie ſchwach if ibr gaut! Die 

das. Luͤftchen im Schilfe der. See. — 


Kommß du gluͤcklich vom Kriege urid? 
Do, Lieber, find deine Gefellen? Ich Härte von 
deinem Tod im Gebirg'; ich Hört’ es, und trauert' 
um dich, mein Schilrik. — 


Ja, du Holde, ib komme zuruͤck; doch 
der Einzige meines Geſchlechts. Du wirſt fe 
nimmer wieder ſehn; ich begrub fe dort anf 
der Aue. Doch warum. bi du in der Berg 
aa ae em der: Heid’ allein?’ — 


Allein bin ic, o Schileit, allein in der 
Winterbehanfung! Ich fan aus Gtam um dich; 
und lieg’, o Schilrik, bleich in der Gruft. 
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"Sie gleitet, Me fegelt von binnen, wie Ne: 
belgewoͤlk vor dem Winde. Und willſt du nicht 
‚borren, Vinvela? D barre, mich meinen 41 

ſehn! Wie fbön erfcheink du, Vinvela! Im 

geben auch ware du ſchoͤn. — 


Sigen will ich am mofigen Aueh, Boch auf 
dem Berge des Sturmes. Wann umber det 
Mittag ſchweigt, dann rede mit mir, o Bis 
vela! Komm auf dem leicht beflügelten We, auf 
dem Lüften dee Wuͤſte komm! Laß hören mich 
deinen Laut, mann vorüber du wallſt, und am⸗ 
ber der Mittag ſchweigt. — 


So Hang Kronnan’s Lied in der Nacht der 
Kreuden zu Selma. Doch in Ofen brach der 
Morgen an. Die blauen Gemwäffer rollten in 
Licht: Fingal hieß die Segel ſpannen; den Bers 
gen entſauſten die Winde. Und ſieh, empor ſtieg 
nis: Tore, mit Karrik: Thura's mofiger Burg. 
Doch oben erfcbien das Seichen der Noth, die 
warnende Flamme mit Rauch beſaͤumt. Der 
König von Morven fehlug fib an's Herz, und 
fabte nlöglih den Speer. Bald ſtreckt' er feine 
verfinſterte Stirn nach der Küfle voran; bald 
blickt' er nach den trägen Winden zurück, Ver⸗ 
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worren flog im Nacken fein Haar, Das Schwei⸗ 
gen des Königs war ſchrecklich. 


Die Nacht fank auf das Meer, und Rotha's 
Bucht empfing das Schiff. Ein Fels hänat dag 
Bekad’ entlang mit ballenden Wäldern herab. 
Auf feinem Haupt ih Loda's Rund 6), und der 
moſige Stein der Kraft. Darunter ſenkt fich 
ein Thal, mit Gras und alten Bäumen beftreut, 
weiche die Stürme der Mitternacht in ihrem 
Zorn dem rauhen Felſen entrafft. Blau wan⸗ 
delt bier ein Strom. Einſam treibt der Odem 
des Meers den Bart der Diftel vor fih bin. — 
Drei Eichen flammten empor; man ſetzte das 
Muſchelmahl auf. Doch traurig blieb des Kö 
nigs Sinn um Karrik⸗KChuta's bedrängten Ger _ 
bietber. 


Der bleiche kuͤhle Mond fieg in Dften beran, 
Der Schlaf fank auf die Juͤnglinge. Die biruen 
Helme fliinmerten im Strahl. . Die finfende 
Flamme verlofb. Den König nur umfing kein 
Schlaf. In voller Ruͤſtung fprang er auf, und 

6) Loda's Mund, oder der Zirfel von Loda, ver: 


muthlih ein Det, wo die Skandinavier ihren 
Odin verehrten, - 
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erhob ſich langſam auf den Berg, ber Flamm 
auf Sarno's Thurme nachzuſpaͤhn. 


Die Flamme war truͤbrund fern. Der Mond 
verbarg in Dften fein rothes Geſicht. Vom Ge 
birge fuhr ein Orkan. - Auf feinen Schwingen 
fab Loda's Beh. Mit Graufen Fam er ber 
an zu feinem Heiligthum, umd ſchwang den duͤ⸗ 
fern Speer. Mie Flammen bligfen die Augen 
ihm in feinem finkern Geſicht. Dem fernen 
Donner glich fein Ruf. Fingal fredte dem 
Speer voran in die nadt, und rief mit mächs - 
tiger Stimme: 


Non binnen, Sohn! der Nacht! rufe deinen 
Stuͤrmen und ſleuch! Mas trittſt du vor meinen 
Blick, mit deinen fchattenden Waffen? Schredt 
deine Nachtgeſtalt mich, unfeliger Geil? Schwach 
ik dein Wolkenfhild, und. febwach der Flam⸗ 
menſchweif/ dein Schwert. Ein Windhauch 
tollet's in Eins; und du zerſchwindeſt in Nichts. 
Bon Binnen, Sohn der Nacht! Hufe deinen 
Stürmen und fleuch!“ — 


Draͤngſt du aus meinem Heiligthum mich? 
verfent’ es mit dumpfem Kon, Die Völker Enieen 
vor mir. Sch lenke die Schlacht im Felde der 
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Starken. Voͤlker vernichtet mein Blick. Rod 
hauch' ih aus meiner Nafe Auf Stürmen 
fahr' ich einher. Gewitter rollen voran. Doch 
friedtih über den Wolken if mein Aufenthalt, 
und Lieblich das Gefllde meiner Ruhe. 


So bewohne dann dein liebliches Gefild’, und 
vergiß hier Komhal's Sohn! Steig’ ich von meis 
nen Bergen binan in deinen friedlichen Auf—⸗ 
enthalt? Drobt die entgegen mein Speer auf 
deinen Wolken, unfeliger Grit? Was runzelf 
denn du mih en? Was ſchwingſt du den Luftis 
gen Speer? Du runzelfi umſonſt! Nie wich ich 
dem Starken im Streit. Ind fchrecken follten 
den König von Morven die Söhne der Kuft? 
Nimmer! Er weiß, ihre Waffen find ſchwach.“ 


Fleuch in dein Land! verfegte die Geſtalt 
nimm an die Wind’ und euch. Gie wohnen im 
meiner hohlen Hands ich lenke den Flug des 
Sturms. Der duͤrſt von Sora ih mein Sohn; 
er neigt fihb vor dem Steine meiner Kraft. 
Sein Heer umringt jetzt Kari: Thura, und ich 
gewaͤhr' ihm Sieg. Fleuch, Komhal's Sohn, 
zutuͤck in dein Land! Sonß fühle die Gluth 
meines Zorns!“ 
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Hier erhob er den fchattenden Speer, und 
ſtreckte ficb fürchterlich mit feiner ganzen Länge 
voran.  Zingal, entgegen zückte fein Schwert, 
die Klinge des dunkelbraunen Luno 7), Der 
biigende Schwung des Stahls durchbieb den 
duͤſtern Geiſt. Geſtaltlos zerfiel die Ericheinung 
in Ruft, mie ein Pfeiler von Rauch, entfieigend 
verföfchender Efie, welchen der Gteden des 
Knaben zerſtoͤrt. | 


Mit Geheul sufammen ſich rollend, erhob 
auf dem Sturme ſich Loda's Geiſt. Ganz Jniss 
Zore durchdröhnte der faut. Ihn vernahmen die 
Wogen des Adgrunds, und Fockten erfchrocen 
im Lauf. Hui! fuhren Zingal’s Gefährten em: 
por, und ergriffen die mächtigen Ranzen. Der 
König ward vermißt. Voll Zorn erbuben fit 
ſich in lautem Waffengeklirre, — 


Der Mond ging in Often hervor. Sm Blins 
Fender Ruͤſtung Fam Fingal zurüd. Groß war 
die MWonne der Seinen, Ihre Seelen berubigs 
ten. fib, mie nacb dem Gturme das Meer. 
Ullin ſtimmt' ein Zreudenlied au. Die Hügel 


7) Fingal's berihmtee Schwert, die Arbeit de? 
Lun, oder Lund, eines Schmiedes zu Lochlin. 
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yon Inis⸗Tore frohlockten. Die Flamme dee Eiche j 
wuchs anz und Heldenfagen wurden erzählt, — 


Doch Frothal, Sora's zorniger Fuͤrſt, ſaß 
harmvoll unter einem Baum. Sein Heer um⸗ 
- frdömte Karrik-Thura. Ergrimmt blickt' er die 
Mauern an, und lechzte nach Kathulla's Blut, 
der ein im Streit ihn bezwang. Als Frothal's 
Vater, Annie, noch in Sora geboth, da ers 
bob fich ein. Sturm duf dem Drean, und. vers 
‚flug den meerdurchBreifenden Frothal nach 
Inis⸗Tore. Drei Tage gaſtet' er bier in Garno’s 
Burg, und erblickte die langſam rollenden Yus 
gen Komala’s. Schnell liebt’ er fie mit jugend» 
licher Gluth, und firebte nach dem Genuß des 
Mädchens mit den weißen Armen. Kathllle 
befehdet' ihn drob; es erbub fich ein grimmiger 
Kampf. Frothal ward in Bande gelegt. Drei 
Tage mußt? er buͤhen dafür in der Hall' allein. 
Am vierten fandt ibn Sarno auf fein Schiffs 
und er fehrte zurück in fein Land, Nun ſchwaͤrzte 
. feine Seele der Zorn gegen den edeln Kathulla, - 
Als Annir's Denkitein erhoben war, Fam. Frothal 
in feiner Kraft. Die Fehde loder um Katrifs 
Kdurg, und Sarno's mofige Mauern. 
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Der Morgen graut' auf Inie⸗ Tore. Frothal 
ſchlug feinen fchwarzbraunen Schild. Die Hel⸗ 
den fuhren bei'm Klang empor. Sie ſtanden, 
die Augen gewandt nach dem Meer; und ſieh! 
in feiner Kraft fchritt Fingat heran. Der edle 
Thubar rief zuerſt: Wer Eommt, wie der Hirſch 
der Würfe daher, fein Rudel hinter ibm drein? 
Frothal, es if ein. Feind! Ich fehe den vorwärts 
drobenden Speer. _ Vieleicht, daß der Fuͤrſt von 
Morven, daß Zingal, der Erſte der Helden, es 
if. Seine Thaten find in Gormal kund. Das 
Blut feiner Feinde trieft in Starno's Hallen. 
Soll ih um Königsfrieden 3) ion flehu? Ein 
——— ig ſein Schwert. — 


Sohn des ſchwachen Arms, rief — 
ſoll fo mein Leben in Wolken aufgehn? Erges 
den fol ih mich ſchon, o Fuͤrſt des ſtroͤmen⸗ 
den Zora, bevor ih nur Ein Mahl gefiegt? Hal 
fpotten würd’ in Sora das Volk: Krothal flog 
aus, wie ein Slammengebild; jedoch die Nacht 
verſchlaug's, und. vernichtet iff fein Ruhm Nein, 
Khudar, nimmer ergeb' ih mih! Mein Rubm 


8) Frieden unter anflänvigen Bedingungen. 
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ſoll mich -umaeben, wie Licht. Nein, Fuͤrſt bes 
Grömenden Zora, nein, ich ergebe mich nie!’ 


Drauf Fürst er voran mit dem Strome 
feines Volks. Doch er traf auf einen Felſen. 
Fingal Hand ohne Want. Sertrummert praften, 
links und rechts, die Wogen der Schlacht von 
ihm ad. Doc harmlos floden Re nicht. Hins 
ter drein war des Königs Speer. Das Feld 
ward mit Kriegern bedeckt. Ein Beigender Hr 
gel nur vettete noch den Reft. 


Frothal fah der Seininen Flucht. Hoch ſchwoll 
fein Herz vor Wuth. Er fenkte su Boden den 
Bid, und rief den edein Khudar: Khubat, mein: 
Heer ik geflohen. Nicht fürder bebt fich mein 
Ruhm. Nun will ich allein dem Könige ſtehn; 
denn ich fühle mein. glühendes Herz. Send’. einen 
Barden, den Smeifampf zu fobern! Wende. das 
gegen nichts ein! — Doch, Zhubar, ich lieb’ ein 
Mädchen. Sie wohnt an Thauo's Strom; es iff 
die weißbuflge Tochter Herman’s, Utha, mit den 
fanft eollenden Augen. Sie fiheute die tief be 
grade Komala. Geheime Seufzer entſtiegen ihr, 
als ich die Segel erbob. Melde du. dem Har- 
fenmaͤdchen, dag nur fie mein Hess entzuͤckt. 
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So ſprach er, entfchloffen zum Kampf. Doc 
Utha's faniter Seufzer mar nicht fern. Gie 
war ihrem Helden in männlicher Ruͤſtung ges 
folst. Sie rollt’ ihre Aug’ insgeheim auf den 
Juͤngling, tief unterm Stahl hervor. Gie fab 

den Barden gehn, und drei Mahl entfank der 
Speer ihrer Hand. Im Winde zerflattert' ihe 
Iofes Haar. Bon Seufzern ſchwoll ihr weißer 
Buſen. Sie erhob nach dem König ihr Auge, 
Sie wollte reden; doch drei Mahl — iht 
der daut. | TE 


Singal vernahm des Barden Kuf, und kam 
in der Kraft feines Stable. Zuſammen klittten 
die tödlichen Ranzen. Dann bligten hoch die 
Schwerter empor. Fingal's Schwert fuhr berab, 
und zerfpelte Frothal's Schild. Entbloͤßt ward 
feine ſwoͤne Geite. Halb gekrümmt, erwartet’ ee 
feinen Tod. — Nacht umgog die Seele Utha's. 
Die Zaͤhr' entfkürzt ihren Wangen. Gie fprang, 
den Helden zu decken, mit ihrem Schild berbet, 
Ein liegender Eichbaum bemmt’ ihren Kauf, 
Sie fiel auf ihren Arm von Schnee Weit ſto⸗ 
- ben Schild und Helm von ihr ab. Und fieh, 
entbloͤßt wat” ihre weiße Bruſt; ihre dunkel 


J 
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braunes Haar Tag zerſtreut auf dem Woben | 
umber. 


gingal erbarmte filb des Mädchens mit den 
weißen Armen, und bielt an das erhonene 
Schwert. Die Ehräne Hand in feinem Aug’, als 
voran ſich neigend er ſprach: "König des firda 
migen Sora, fürchte nicht Fingal's Schwert! 
Noch nie befleckt' es das Blut des Beſiegten, 
und nie durchbobrt' es den liegenden Feind. 
Jauchz' an den heimiſchen Strömen dein Volk? 
Frohlocken die Mädchen deiner Liebe! Sollteſt 
alſo du fallen in deiner Jugend ſchon, du König 
des firömigen Sora?“ — Frothal hörte Fin— 
‚gas Wort, und fab das empor ficb raffende 
Mädchen, Schmeigend fanden Beide ?) jegt im 
ihree Schönheit da; mie zwei junge Bäume der 
Au’, wenn ihre Laub von Frühlingsregen trieft, 
und der laute Sturm num ſchweigt. 


Tochter Herman’s, erfeufzte Frotbal, kamſt 
du von Tora's Strömen, kamſt du in deiner 
Schönheit her, um deinen Helden fo tief erlies 
gen zu febn? Doch er lag nur fo tief vor dem 


99 Ftothal and Utha. 
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Starken, Mädchen des langſam vollenden Auges. 
Kein Schwacher beswang den Sohn des erlauch⸗ 
ten Annir. — Furchtbar, o König von Morven, 
biſt du im Panzengefecht! "Doch im Frieden 
gleichſt du der Sonne, durchblickend ein ſtilles 

Regenſchauer. Die Blumen erheben die ſchoͤ⸗— 
nen Haͤupter vor ihre, und ſaͤuſelnd ſchuͤttelt die 
Klügel der Wei. DO, daß du in Sora nun 
wär! und ‚aufgelegt wäre mein Mabl! Sora's 
kuͤnftiges Königsgefchlecht, mit Wonne wird’ 
es deine Waffen einſt ſchaun. Ergetzen wuͤtd' 
es feiner Vaͤter Ruhm, welche den ER 


Fingal fahn. 


"Sohn Annies, verfeste der König, erfihals 
len fol der Ruhm von Sora’s Geflecht. Iſt 
der Held im Kriege Fark, dann preift ihn Ges 
ſang. Doch fchmwinget er über den Schwachen 
fein Schwert, bat das Blut des Zeigen fein 
Ruͤſtzeug beſleckt, dann verfchmeigt ibn der 
Barden Gefang, und vergeflen wird fein Grad, 
Der Sremdling kommt, und bauet darauf, und 
gerfchaufelt den Hügel umher. Ein bald verror 
fietes Schwert taucht vor ihm aufs er neigt ſich 
herad, und fpricht: "Sieh da ein altes Helden 
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ſchwert! Doch den’ Nahmen des Helden meldet 
kein Song’ Nun, Frothal, komm zum geh 
von nis: Tore! Das Mädchen: deiner Liebe bes 
gleite dich! Freud' erhelle nun jedes Geſicht! 


Hier nahm Fingal den Speer, und ſchritt 
voran in feiner Kraft. Weit thaten Karrik-Thu⸗ 
ta's Pforten ſich auf. Das Muſchelmahl ward 
aufgeſetzt. Dazu erhob ſich der ſanfte Klang der 
Muſik. Freude durchglaͤnzte die Halle. Ullin's 
Stimm' erklang; geruͤhtrt ward die Harfe von 
Selma. Utha ergetzte ſich dran, und fodert' 
ein Trauerlied. Die volle Zaͤhre hing von ihrer 
Mimper herab, ats die. ſanfte Krimora ſprach. 
Krimora, Rinval's Tochter, wohnt' an Lotha's 
Draufendem Strom. Die Sage war lang, doch 
lieblich, und gefiel der erroͤthenden Utha. 


Krimora. 
‚Mer kommt von dem Huͤgel herab, mie die 
Molke, getaucht in den weßlichen Strahl? 
Weß ik die Stimme, laut wie der Wind, doch 
anmuthsvoll, wie Karril's Harfe? Es iſt mein 
Lieber im Schimmer des Stable; doch Gram 
umwoͤlkt feine, Stirn. Lebt Fingal's Heldenge: 
ſchlecht? Oder was font verdunkelt Konnal's Geiſt? 
Bürger’s Schriften. IV. B. N 
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| Konual | 

& lebt. Es idn von der Jagd zuruck, wie 
ein Strom von Licht, mit ſonnevergoldeten 
Schilden. Gleich feuriger Furche ſteigt es vom 
Huͤgel herab. Laut toͤnt die Stimme der Ju⸗ 
gend. Der Krieg iſt nahe, du Liebe! Morgen 
kommt der ſchreckliche Dargo, zu pruͤfen unſres 
Stammes Kraft. Er trotzet Fingal's Geſchlecht, 
dem Geſchlechte der Schlachten und Wunden. 


| Krimora. 2 

Ich ſah, o Konnal, feine, Segel; dem 

grauen Nebel gleich auf dunkelbrauner. Fluth. 

Langſam Famen fie an’s Land. Biel, o Konnal, 
find, der Krieger Dargo’s find viel!’ 


Konnal. 

"So hohle den Schild deines Water mir! 
Rinval's gemöldten eifermen Schild! Den Schild, 
wie der volle Mond, mann verſinſtert durch den 
Himmel er wat!” 

Krimora. | | 

»Ich Hring’, o Konnal, den Schild. - Dod 
meinen Vater ſchuͤtzt' er nicht. Er fit durch 
Bormar’s Speer, - Auch du kannſt fallen, © 
Konnal. = 


195 
Konnal, 

Fallen Tann ich! Alsdann erheb', 0 Keimora, 
mein Grab! Graue Stein’ und ein Hügel von 
Sand verkünden der Zukunft meinen Nahmen. 
Krimora fen® ihr rothes Aug? hernieder auf 
mein Grad, und fchlag’ an den Bufen, ſchwel⸗ 
Iend vor Gram! Bi du gleich ſchoͤn, wie Licht, 
du Liebe, und fehmeichelnder, als des Hügels 
eüftchen,“ fo bleib’ ich dennoch nicht bier. Er⸗ 
bb’, 9 Krimora, mein Grad!’ 


Krimora—. 

So reiche dann die blinkende Ruͤſtung auch 
mir! Auch mir das Schwert und den ſtaͤhlernen 
Speer! Auch ich will Dargo'n entgegen, und 
Konnal'n Helfen im Streit. Lebt wohl, ihr Fel— 
fen von Ardven! Ihr Hirſche! Ihr Ströme dee 
Berge, lebt wohl! Nie Echsen wir wieder zu⸗ 
tüd. Denn unfere Gräber find fern!’ — 


Und Eebrten fie nun nicht wieder it? 
brach Utha ſeufzend aus, und fiel ihe Held in 
der Schlacht ? Und überteht ihn Krimora? Sie 
wankte wohl einfam nach! Wie betruͤbt mar fle 
wohl um ihren Konnal! Denn war er nicht 
Jung und Bold, wie der finfenden Sonne Strahl?’ 
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ullin fab des Mädchens Zähre, und nahm die 


fanft erbebende Harfe. Lieblich war fein Lied; 
doch traurig. Ganz Karrik-Thura ſchwieg umher, 


Der Herbſt umſchwaͤrzt das Gebirge; der 
Nebel grauet die Hügel. Die Heide durchheult 
der Wirbelwind. Schwarz rollt der Bach durch’s 
: enge Thal Ein Baum dort einfam auf der 
Hoͤh' bezeichnet Konnal's Rubeſtatt. Im Winde 
kreiſet das Laub umher, und beſtreut des Er 
ſchlagenen Grad. Su Zeiten erfcheinen bier die 
GBeifter der Todten, wann finnig der Jaͤger allein 
langſam uͤber die Heide ſchleicht. 


Wer erreicht, o Konnal, den Urquell deines 
Geſchlechts? Wer nennet deine Vaͤter ale? 
Dein Geſchlecht wuchs auf, wie die Eiche des 
Gebirgs, die ihr luftiges Haupt dem Sturm 
entgegen hebt. Nun aber iſt ſie entwurzelt! 
Wer fuͤllet nun Konnal's Platz? Hier war das 
Waffengeklitr, und bier des Sterbenden Roͤ⸗ 
cheln. Wie triefen die Schlachten Fingal's von 
Blut! O Konnal, hier fieleſt du! — Wie der 
Sturm, war dein Arm; dein Schwert, wie Ge⸗ 
witterſtrahl. Du erhubſt dich, wie vom Thal 
ein Fels. Wie die. Eſſe gluͤhte dein Blick; und 
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lauter, als Sturm, mar dein Ruf: in den 
Schlachten deines Stabls. Die Starken erlegte 
dein Schwert, wie Diſteln der Steden des Kna⸗ 
ben. — Dargo, der Starke, Eam an, finker in 
feiner Wutd. Ibm Erampfte der Zorn die Aue 
gendraunen zufammen Zwei Felſenhoͤhlen glich 
fin Yugenpaar. Hoch biigten die Schwerter 
empor in jegliches Helden Hand, und aut 
umher erklang ihr Stahl. 


Nicht fern war Rinval's Tochter, im Schims 
mer männlicher Rüfung. Ihe goldnes Haar 
flog ungebunden ibe nad. Sie folgte, den 
Bogen in ihrer Hand, dem Wielgeliebten zur 
Schlacht. Sie fehnellte die Sehne nach Dargo 
ab; doch irrend durcbohrte fie ihren Konnal. 
Er fiel, wie die Eich’ im Thal, wie ein Fels 
vom rauben Gebirge. Das arıne Mädchen! Was 
fol es nun hun? Er biutet, ihr Konnal, und 
Kirht! Sie wimmert die ganze Tange Nacht, fie 
wimmett den ganzen Tag: 'D Konnal, mein 
Sieber, mein Freund!' Bor Schmerzen ſtirbt die 
arme Reidende bin. — Nun birgt der Erde Schooß 
des Hochlands Lieblichfies Paar, Nun muchert 
das Gras um ihres Grades Steine. Dit fig’ 
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ich bier traurig im Schatten. Der Wind dutch» 
feuiget das Grab, und. ihr Gedaͤchtniß ſaͤuſelt 
durch meinen Geiſt. Ungeltoͤrt ſchlummert ihr 
nun zuſammen; einſam ruht ihr im Grabe des 
Gebirge‘ — 


So ruht denn ſanft, tief utha, ungluͤckliche 
Kinder des ſtroͤmenden Lotha! Mit Thraͤnen 
will ich eurer gedenken, und mein geheimes Lied 
euch weihn. Wann der Wind durch Tora's 
Haine rauſcht, und neben mir brauſet der 
Strom, dann ſollen ſie meiner Seele ſich nahu, 
in aller ihrer lieblichen Wehmuth. — — 


Drei Tage lang waͤhrte der Koͤnige Feſt. 
Am vierten ſchwollen die Segel. Der Nordwind 
trieh in fein waldiges Land den König von 
Morven zuruͤck. Doch Frothal's Schiffen fuhr 
auf feinee Wolfe der Geiſt von Loda nad, 
Mindfchnaubend neigt er fih voran, und 
ſchwellt' empor die weißen Buſen der Segel, 
Unvergeffen blieben ihm die Wunden feiner Ge 
halt. Noch immer ſcheut' er des Königs Hand, 
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Komala. 


Ein dramatiſches Gedicht ). | 





— — — 
Pperſonen. 
Singal. Melilkoma,] | 
Sidallan, Derfagrena,] Morni — 
Komala. Barden. 
Derſagrena. 


Die Jagd iſt aus, und auf Ardven kein 
Laut, als das Brauſen des Stroms. — Komm, 
Morni’s Kocher, von Krona’s Strand. Leg“ 
ab den Bogent Die Harfe nimm! Mit Gange 
nabe die Nacht, Laß doch uns froblocken auf 

Ardven! 
— Melitkoma. 

und ſie naht, die Nacht, du himmelaͤugiges 

Maͤdchen, die graue Nacht umdaͤmmert die Flur. 


*) Ans der Handſchrift. 
u D. 6. 


Ich ſah einen Hirfh an Krona's Strom. Er 
(bien mir im Dunkel ein moofiger Horſt. Hui! 
fprang er dahin. Ein Luftbild umfpielte fein 
äftiges Geweih. Die ernſten Gefichter der Vor⸗ 
weit blickten von Krona’s Wolfen bergb. 


Derfagrena. 

Die deuten Zingal’s Tod. — Der König 
der Schilde iſt bin; und Karakul bat gefiegt. 
O Komala, Eomm vom gelfen berab, Eomm, 
Sarno's Tochter, und weine. Der Jüngling deis 
ner Liebe ik bin! Sein Geiſt umſchwebt ſchon 
unſte Huͤgel. | 

Melitkoma. 

Wie Komala dort ſo verlaſſen ſitzt! Zwei 
graue Hunde neben ihr ſchuͤtteln die zottigen 
Ohren, und Iechzen dem fliehenden Lüftchen 
nach. Ihre rothe Wange ruht auf ihrem Arm; 
der Wind des Gedirges zerwehet ihr Haar, Ihr 
- blaues Auge gleitet bin nach der Gegeud feines 
Verheiſſung. Wo mweilk du, o Fingal, den 
sund herum dämmert die Nacht? 


Komala. 
> Karun's Strom! Warum rollt dein Wal 
fer in Blut? Vernahm dein Strand das Ge 
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töfe dee Schlacht, und fchläft der König von 
Morven? Erbede dih, Mond, du Himmelss 
fohn! Durchblicke dein Gewoͤlk! Laß mich 
fhauen den Schimmer feines Stahls im Ges 
flde feiner Verbeiffung. Oder vielmehr du, o 
Luftgebild, du Fackel unfrer gefcbiedenen Vaͤter 
durch die Macht, erfcheine mit deinem rothen 
Gtraht, daß ich finde den Weg zu meinem ges 
falenen. Helden. Wer fcbüst mich nun vor 
Gram? Mer vor der Liebe Hidallan's? Umher 
witd lange nun Komala ſchauen, bevor ſie Fin⸗ 
gal'n erblickt im Getuͤmmel ſeines Heers, hell 
wie der Morgenſtrahl auf der Wolke des fruͤ⸗ 
hen Regens. 
| Hidallan. 

Verhuͤlle, du Nebel des düfern Krona, vers 
huͤle des Jaͤgers Pfad. Verbirg vor meinen 
Augen feinen Gang; und laß mir den Feind. vers. 
geilen feyn. Die Keiben der Schlacht find zer 
fprengt. Kein Drang if mehr um feinen toͤ⸗ 
nenden Stahl. O Karun, roll' in Blut dabin; 
denn der Fuͤrſt der Scharen erlag. | 
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Ä Komala. 

Mer fiel an Karun's graſigem Strand, o 
Sohn der, wolfigen Naht? War er weiß, wie 
Arhven’s Schnee? Und bluͤhend, wie dee Regen⸗ 
bogen? Glich fein Haar dem Nebel des Hügels, 
fanft gefräufelt im Sonnenglanz? War er gleich 
dem. Donner des Himmels im Kampf? Schlank, 
wie das Reh der Würfe? | 


Hidallan. 

O möcht ich erblicen fein Liebchen, Bold 
vom Felſen herab fih lehnend! Ihr Aug in 
Thraͤnen roͤthlich und trüb”, und halb in die 
Locken die bluͤhende Wange verhuͤllt! ESrhebe 
dich, liebliches Luͤftchen, die ſchweren Locken 
aufzuwehn, daß mir glänz’ ihr weißer Arm, 
und die Wange, ſo Kieblich in Gram! 


Komala. 

Und fiel denn Kombars Sohn, du Dann 
dee traurigen Bothſchaft? Der Donner umroft- 
die Gebirge! — Auf feurigen Schwingen fliegt 
der Blitz! Doch Komala ſchrecken fie nicht; 
denn ihr Fingal erlag. Sprich, Mann der 
traurigen Bothſchaft, fiel der ——— der 
Schilde? 
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Das Volk if umber in’s Gebirge zerſcheucht. 
Der Kuf des Feldherrn fammelt’s nicht mehr. 


Schrecken verfolge dich über die Flur; Ver⸗ 
— ergreife dich, Koͤnig der Welt! Und 
ſchnell erſchreite dein Grab! Dein Maͤdchen 
bejammte dich! In Chraͤnen verbluͤh' ihre us 
gend, wie Komala's! — Warum ſagteſt du 
mit's, Hidallan, daß mein Held erlag? Ein 
Weilchen noch haͤtt' ich ſeiner geharrt, und ge⸗ 
glaubt, ihn am fernen Felſen zu ſehn. Mich 
haͤtte vielleicht ein Baum getaͤuſcht. Der Berg⸗ 
wind haͤtte meinem Ohr wie ſein Horn ertoͤnt. 
O waͤr' ib an Karun's Geſtade, daß meine 
—— m Wangen erwärmten! 


Sidalian. 


An Karun's Gehade liegt ee nicht. Auf Ard⸗ 
ven erheben die. Helden fein Grad. . Leucht' ih⸗ 
nen, o Mond, aus deinem Gewoͤlk; Heil fey 
dein Strahl auf feiner Bruſt; daß Komala im 
Schimmer der Ruͤſtung ihn ſehe. 
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Komala.. 

Haltet, iht Söhne des Grabes, Bis ich mei⸗ 
nen Lieben erblicke. Er ließ mich allein auf 
der Jagd. Sch mußte nicht, daß er zu Kampfe 
ging. Er verbieß mir, wiedersufchren mit der 
Nacht; und der König von Morven if wieder 
gekehrt, Warum verfchwiegh du mir feinen 
Fall, du bebender- Zelfenfohn? Du ſahſt ihn in 
feinem Juͤnglingsblut; und thateſt es mir nicht 
und! | 
| Melilkoma. 
Was hallt auf Ardven's Flur? Wer iſt der 
Blinkende dort im Thal? Wer wandelt daher in 
der Kraft des Stroms, deß NENNEN im 
Moudſtrahl blinkt? | 

Komala. 

Wer anders, als Komala's Feind, der Sohn 
des Koͤnigs der Welt? Geiſt Fingal's! richt' aus 
deiner Wolke Komala's Bogen! Laß ihn ſtuͤrzen, 
wie den Hirſch der Wuͤſtenei! — Es iſt Fingal 
im Geiſtergetuͤnmel! — Warum kommſt du, 
Geliebter, zu ſchrecken und freuen mein Herz? 
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Singal, | 

Singt, Piederbarden, den Krieg am firds 
menden Karun! Bor meinen Waffen floh Karas 
kul das Gefilde feines Stolzes entlang. Keen 
finft er nun, mie ein Luftgebild, das ein Nachts 
gefpenf verbirgt. Der Stuem trieb's über die 


Heide dahin. Die dunkeln Wälder llimmerten 
umher. 


Ich Hört’ eine Stimme, gleich dem Luͤftchen 
meines Hügels. Iſt's Galmars Jaͤgerinn? Die 
Tochter Sarno's mit dee weißen Hand. Blick 
berad vom Felſen, o Liebchen! Laß Komala's 
Stimme mich hoͤren! 


Komala. 

Nimm mich ein in die Hoͤhle deiner * 
du lieblicher Sohn des Todes! — 

Fingal. 

Komm ein zur Hoͤhle meiner Ruhe! Der 
Sturm iſt voruͤber, und die Sonne glaͤnzt uͤber 
ber Flur. Komm ein zur Höhle meiner Rube, 
Jägerinn des wiederhallenden Kona! 
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Komala. 
Er kehrt mit feinem Ruhme zuruͤck; ich 
fuͤhle die rechte Hand ſeiner Schlachten. — 
Doch, erſt muß ich hinter dem Felſen ruhn, bis 
meine Seele vom Schrecken ſich faßt. Mit der 
Harfe heran! Ihr Toͤchter Morni's, beginnet 
Geſang! 


——— 

Komala hat drei Hirſche auf Ardven erlegt. 
Die Flamme lodert vom Felſen empor. Komm 
zu Komala's Gaſtmahl, Koͤnig des waldigen | 
Morven! 


Fingal. 
Singt, Liederbarden, den Krieg am ſtroͤ⸗ 
menden Karun! daß mein weißarmiges Maͤdchen 
frohlocke, waͤhrend ich ſehe das Mabl meiner 
Liebſten. 


| Barden. 
| Nun role, Karun's Strom, in Freuden 
rolle dahin, denn die Söhne der Schlacht find 
entflohn! Das Rod graf bier im Felde nicht 
mehr. Die Schwingen ihres Stolzes flattern 
auf fremder Flur. In Zeieden wandelt die 
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Sonn’ empor, in Freude finken die Schatten 
bernieder. Ertönen wird nun die Stimme der 
Jagd; in der Hale werden die Schilde ruhn. 
Uns wird ergetzen des Oceans Schlacht; und 
roͤthen wird unſre Haͤnde Lochlin's Blut. Nun 
rolle, Karun's Strom, in Freuden rolle dahin, 
denn die Soͤhne der Schlacht find entllohn! 


Melilkoma. 

Sinket, ihr leichten Nebel, herab! Erhebt, 
Strahlen des Monds, ihren Geiſt! Erblaß— am 
Felſen liegt das Maͤdchen. Komala if nicht 
mehr! | 


SingalL: 
Iſf Sarno's Tochter todt? Todt der weiße 
Buſen meiner Liebe? — O walle mir entgegen, 
Komala, auf meiner Heide, wann ich einſam 
ſitze Dei den Strömen meiner Hügel, 


| 0 didallen | 
Verſtummte die Stimme der Jaͤgerinn Gate 
mars? O, warum folter® ih die Seele des 
Maͤdchens? Wann erblick' ih dich nun wieder. 


in Freude auf der Gagd des dunfeldraunen 
Gewildes? * | 
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Fingal. — 

Juͤngling der duͤſtern Stirn! Gaſte von nun 
an in meiner Halle nicht mehr. Meide fortan 
meine Jagd! Keiner meiner Feinde falle durch 
dein Schwert. — Fuͤhrt mich zum Lager ihrer 
Ruhbe, daß ich ſie noch betrachte in ihrer 
Schöne — Bleich liegt ſfie am Felſen. Ihr 
Haar empört der kalte Wind. Die Sehne id» 
res Bogens tönt im Sturm. Im Ballen zer⸗ 
brach ihr Pfeit. Stimmt an das Lob der Toch⸗ 
ter Sarno's! Uebergebt ihren Nahmen den 


Stuͤrmen der Hügel! nr 


Barden. 

Siehe! Flammen der Luft umlodern das 
Mädchen; auf Mondglanz erhebt ſich ihr Geitt! 
Rund um fie herum aus ihrem Gewoͤlke nei⸗ 
gen die ernſten Geſichter ihrer Väter ſich nach 
ide Bin. Sarno, mit dämmernder Stirn; und 
mit. roth funfefnden Augen, Fidallan. Wann 
febimmert deine weiße Hand nun auf? Wann ' 
tönt von unfern Zelfen deine Stimm’ herab? 
Dich werden, ‚Die Mädchen fuchen auf der Heide, 
doch nimmermehr finden. In Kräumen wirſt 
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du zu Zeiten dich nahn, und Ruh’ in ihre Seelen 
träufeln. Deine Stimme wird fort tönen in ide 
sem Gehör, und mit Wonne werden fie denken 
en die Träume ihres Schlafs. Zlammen der 
Luft umlodern das Mädchen; auf Ba 


erhebt ſich ide Geiſt! 


Dhrgar’sd Schrtiften. w. a. O 
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. 2. 
Kath-Leda. 
Ein Gedicht *). 





Erſter Duan. 





| Don alten Thaten ein Sang! 


Warum, du unſichtbarer Mandrer, der du 
Lora's Diſtel beugſt, marum, o Lüftchen des 
CThals, verließeſt du mein Ohr? Ich hoͤre nicht 
mehr das ferne Brauſen des Stroms, noch den 
Laut der Harfe vom Felſen herab. Komm, Rus 
tha's Tägerinn, Malvina! und rufe dem Bar⸗ 
den die Seele zuruͤck! 


Ich blicke nach Lochlin's Seen — nach 


der dunkelwogigen Bucht von U⸗Thorno, mo 


Fingal den Wogen und braufenden Winden ent⸗ 
Bieg. Klein iſt die Zahl der Helden von Mor⸗ 
ven auf unbekannter Flur! 


*) Aus der Handſchrift. 


211 


Starnd ſandte zu Fingal'n einen Bewohner 
von Loda, und Ind ibn zum Feſte, Aber einge 
bene des Vergangnen, entbrannte der König in 
vollen Zorn. Meder Gormal’s moofige Burg, ' 
noch Starno folen Fingal’n fehn. Mordgedan⸗ 
gen gleiten, wie Schatten, über fein glühendes 
Herz. Soll’ ich vergeffen jenen Morgenſtrahl, 
die Königstochter mit blendender Hand ? Geb’, 
Loda's Sohn! Sein Wort it Fingal'n nur ein 
Hauch, ein Windhauch, melcher bin und Ber 
die Diſtel ſchwenkt im trüben berdfllichen Thal. 
Duth-⸗Marundo, Kodesarm! Krommaglas, Held 
mit eifernem Schild! Struthmor, du Schwebee 
auf dem Bittih der Schlacht! Kormar, deſſen 
Geſchwader das Meer durchtanzt, ſorglos, wie 
des Flammenhballs Schwung den ſchwarzen Wol⸗ 
kenſtrom! Auf, Heldenſoͤhne, rund um mich 
herum auf fremder Flur! Jeglicher blick' auf 
ſeinen Schild, wie Trenmor, der Fuͤhrer der 
Schlacht. Herab, ſprach Trenmor, der du zwi⸗ 
ſchen den: Harfen wohnſt! Waͤlze mir dieſen 
Strom zuruͤck, oder verweſ im Grabe mis mir!’ 


Rund um den König herum erhoben fe ſich | 
im Zorn, Kein ort brach aus; und" Jeder 
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ergeiff den Speer. In fi hinein war Jedes 
Seele gehült. Doch endlich, horch! erwacht der 
Klang auf ihren hallenden Schilden umher. 
Jeder wählt ſich feinen Hügel bei Nacht. Ge⸗ 
fondert in Finſterniß, hielten fie Stand. Zu 
Zeiten durchbrach ihr — Sang das Brau⸗ 
ſen des Sturms. 


Der volle Mond ging uͤber ihnen auf. 


Geruͤfſfet kam der ſchlanke Duth⸗Maruno, 
des Ebers wilder Verfolger, von Kroma's Fel⸗ 
ſengebirgen herab. Im dunkeln Nachen fuhr er 
die Wogen hinan, wann Krum-Thormo's Wald 
ſich erbob. Er ſtrahlt auf der Jagd hervor 
im Getuͤmmel der feindlichen Schar. Duth⸗ 
Maruno, du kannteſt keine Furcht! 


Sohn des kuͤhnen Komhal, hub er an, fol 
mein Schritt voran durch die Nacht? Sol über 
diefen Schild hinweg mein Blick fie ſpaͤhn in 
ihren glänzenden Stämmen umber? Starno, der 
König der Seen, bält vor mir, und Swatan, 
der Fremden Feind. Nicht eitel war ihr Schwur 
bei Loda’s Zauberſtein. — Kehrt Duth» Dias 
runo nicht gurüch, fo fint fein Weib-zwar ein» 
fam beim auf Krathmo⸗Kraulo's Plan. Zwei 
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braufende Ströme begegnen fich bier; Gebirge 
lagern ſich und hallende Wälder umher; und der 
Ocean woget nicht fern. Mein Sohn, ein jun, 
ger Springer in’s geld, verfolgt noch die Ereifcheits 
den Mögel der See. Doch bringe du ihm des 
Ehers Haupt; Kandona vernehme von bir 
feines Vaters Luſt, mann er die borkige Kraft 
J⸗CThorno's Mräubend auf der Lanze ſchwang. 
Meid’ ibm, mas ich im Siriege pe Meid’ 
idm, mo fein Vater el 


Eingedenk meineg Vaͤter, ſprach Fingal, 
durcheilt ich das Meer. Sie lebten die Zeit der 
Gefahr, in den Tagen dee Alterthums. Auch 
in den Locken der Jugend wird's mir vor dem 
Feinde nicht ſchwatz. Mir, Türk von Krathmo⸗ 
Kraulo, gebühren die Thaten der Nacht.’ 


Er raſſelt' in feinen Maffen dahin, meit 
forang er über Zurthors Strom, der dumpf 
bei Nacht binunter ſchol durch Gotmal's Ne 
bellhal. Hier-Himmert ein. Fels im Monden⸗ 
ſttahl, drauf ſtand ein ſtattliches Gebild, ein 
Gebild mit wanendem Haar und weißer Bruft, 
den Mädchen Lochlin's gleich. Kurz und mars 
kend if ihr Schritt. Sie ſtͤßt in die Luft ges 
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brochenen Lautz und ſchlaͤgt die weißen Arme 


zuſammen; denn Bram bewohnt ibe Herz. 


Cotkul⸗KTorno, mit grauem Haar! ers 
feufste fie, wo wandelt du nun bei Lulan? An 
den eignen dunkeln Strömen ſankſt du, Kons 
ban-Kargla's Vater! Jedoch ich erblicke-dich, 
Fuͤrſt von Lulon, ſcherzend -in Loda's Halle, 
wann die dunkel umſchleierte Nacht ſich unter 
dem Himmel dahin waͤlzt. Zuweilen verbirgt 


dein Schild den Mond. Ich Hab’ ihn verfin« 


Bert am Himmel geſehn. Dein Haupthaae Ios 
dert ein Feuergebild; fo ſegelſt du durch die 
Nacht. Marum muß ich vergeſſen feyn in mei» 
ner Höhle, o König der borfigen Eder? Schau' 
aus Loda's Halle herad auf beine verlaſſene 
Tochter! 


"Mer biſft du, rief Finzal, Stimme der 
Naht? 

Sie erſchtak, und wandte ſich weg. 
Wer biſt du im Finſtern dort?” 

Sie fuhr in die Höhte zuruͤck. 


Der König loͤſte die Band’ idree Hand, Er 


fragte nach ihrem Geſchlecht. 


| 
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Totkul⸗Torno, fpeach Re, wohnt' an fur 
lan's ſchaͤumendem Strom; er wohnte — je 
doch in Loda’s Halle ſchwenkt er die toͤnende 
Muſchel nun. Er fritt mit Starno von Loche 
Kin, und ange mährte der finkeräugigen Könige 
Streit. Mein Vater erlag, der blaubeſchildete 
Korfu: Torno fiel in feinem Blut: Ich hatt’ _ 
am Selen bei Lulan's Gtrom ein büpfendes 
Reh durchbohrt. Kaum ſammelte meine weiße 
Hand mein-Haar umher aus webender Luft, fo 
vernahm ich Lärm, fuhr auf mein Blick, fchlug 
hoch empor mein weiches Hery, und eilte nach 
Lulan, dir entgegen, o Torkul⸗Torno. : Mit 
begegnete Gtarno, der fehreckliche Für! Sein 
rothes Aug’ entbrannt' in Liebe zu mir. Mer 
dunkelnd nickte fein borfiges Wimpernhaar auf 
fein verfammeltes Lächeln herab. —. Wo iſt inein 
Bater, rief ich, der fo mächtig im Kriege war? 
— Nun di du gwifchen Zeinden verwaiſt, du 
Tochter Torkul⸗Torno's! — Er ergeiff meine 
Hand; er fpannte die Segel, und barg mich in 
diefe finfire Gruft. Zu Zeiten kommt er in Mes 
beigeßalt. Doch oft wallt auch ein Jugend⸗ 
ſtrahl nicht fern nor meiner Höhle vorbei, Bor 
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meinem Blick geht Starno's Sohn. Er bes 
wohnt-meine Seel' allein. 


“mädchen von dulan, ſoprach der Held, 
Ihmwanenbufige Tochter des Grams! Eine Wolke, 
mit Flammen beſtreift, durchwallt jest deine 
Seele. Sieb dem dunkelverfhleierten Monde 
nicht nach, noch den Seuerzeichen der Luft. 
Dich vertritt der Schreien der Feinde, mein 
blinkender Stahl. Keim Schwacher führet dies 
fen Stahl, kein finkerfinniger Mann. Mir vers 
ſchließen die Mädchen in triefende Höhlen nicht. 
Sie zerringen die meißen Hände bei uns nicht 
in der Einfamfeit. Gie neigen in ihrem Locken⸗ 
ſchmuck fib auf Selma’s Harfen herab. Ihre 
Stimme verballt in dee Mühe nicht. Uns 
ſchmelzt ihe füßer Geſang. 


u. 0 17 8 hr hr hs 


Und Fingal ſchritt noch weiter voran, tief 
durch den Buſen der Nacht, Bis Loda's Hai, 
von triefenden Winden gepeitfiht. Dort find 
drei Steine mit Moos bekroͤnt; dort Fürst fi 
fhäumend ein Strom; und dunkelroth waͤlzt 
sund herum die ſchreckliche Wolke Poda’s fich. 
Hoch. oder herunter ſchaut' ein Geiſt, bald aus⸗ 
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gebildet won ſchattendem Dampf. Er goß zu 
Zeiten feine Stimm’ in den braufenden Strom 
hinab. An einem verwitterten Baume nicht 
fern vernahmen gebücdt zwei Helden fein Wort, 
Swaran, der Koͤnig der Seen, und Starno, dee 
Fremden Feind. Sie fanden ſinſter gelehnt, ein 
Jeder auf feinen ſchwarzen Schild. Die Speere 
ſtarrten voran in die Nacht. Hell gelend pfiff dee 
Hauch der Nacht durch Starno's webenden Hark, 


Sie vernahmen Fingal's Tritt; und fprane 
gen in Waffen empor. "Smaran,, firecde dem 
Schwaͤrmer zu Boden, rief Starno in feinem 
Stolz. Ninim deines Vaters Schild, Er iſt ein 
Fels im Streit. — Swatan warf den blanken 
Speer. Er fuhr in Loda's Baum. Die Geg⸗ 
ner ruͤckten mit Schwertern heran. Zuſammen 
kürrte der Stahl. Das Schildgehaͤnge Swa⸗ 
ran's hieb die Klinge Luno's dutch. Zu Boden 
rollte der Schild. ˖ Zerſpalten flog der Helm 
herab. Zurück bielt Fingal den drehenden Stahl. 
Del Grimm Hand Swaran entwehrt. Stumm 
rollt' er fein Aug’, und warf zu Boden fein 
Schwert. Dann ſchritt ee langſam über den 
Etrom, und wandelte pfeifend dahin. " 
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Nicht verborgen dem Baker Bleibt Swaran. 
Starno wendet ſich grimmig hinweg. Verdun⸗ 
kelnd nicken die botſtigen Wimpern auf' feine 
verſammelte Wuth herab. Er zerſplittert Lo» 
da's Baum mit dem Speer. Er beginnt zu 
ſumſen ein Lied. Sie kommen zuruͤck in Loch⸗ 
lin's Heer, Jeder durch ſeinen dunkeln Pfad, 
wei beſchaͤumten Stroͤmen na imei Regen⸗ 
thaͤler gleich. 


Bu Zurthorg Ehne kehrt Fingal zuruͤck. 
Schoͤn hod ſich das Motgentoth. Es beglaͤnzte 
die Beute von Lochlin in Fingal's Hand. Her⸗ 
vor aus ihrer Hoͤble trat in ihrem Reitz die 
Tochter KTorkul-Corno's. Sie fammelt‘ ihr 
Haar aus mehender Luft. Wild Kimmte fie an 
ide Lied. Das Muſchellied von Lulan, wo einff 
ide Vater gewohnt, Gie erblidte Starno’s bius 
tigen Schild, und ein Freudenſtrahl ethellt' ihr 
Geſicht. Sie erblickte Swaran's geſpaltenen 
Helm; und verfinfert fuhr fie vor Fingal'n zus 








ruͤck. — Biſt du gefallen Bei Leinen hundert 


Strömen, Geliebten des trauernden Mäds 
bens?’ 


sh ve wer [Er Rn + 
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Us :horno, entärigend den Wogen! ums 
ſchwebt von Zlammengebilden der Nacht! Ih 
fehe des Mondes Niedergang im Rüden deines 
gaufchenden Hains. Dein Haupt bewohnt dee 
neblige Loda. Hier if der Heldengeifter Sitz. 
Aus der Tiefe feiner Wolkenballe winkt Kruth⸗ 
Loda, der Gott der Schwerter, hervor. Dort 
dämmert feine Gehalt‘ durch wallendes Nebelges 
woͤlk. Mit der Rechten baͤlt er den Schild; 
in der Linken halb fichtbar die Mufchel, Das 
Dach der entfeglichen Yale blinkt von den Flam⸗ 
men der Nacht. 


Das Geſchlecht Kruth⸗Loda's ar — 
ein Schwarm geſtaltloſer Schatten. Er reicht 
die tönende Mufchel berum, an die, fo da 
slänzten im Streit. Doc ihn und den Zeigen 
fondert fein Schild, ein däfteres Scheibenrund. 
Er if ein Aürgendes Zeichen der Luft dem 
Schwachen im Streit. Glaͤnzend, wie der Res 
gendogen über den Strömen, Fam Lulau's weiße | 
Dufiges Mädchen, 
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Zweiter Duan. 





Mo Gik bu, Sohn des Königs? rief bee 
dunkellockige Duth⸗Maruno. Wo ſchwand ef 
du hin, o junger Strahl von Selma? Er kehrt 
nicht zuruͤck aus dem Buſen der Nacht. Der 
Morgen umſchimmert U⸗Khorno. In ihrem 
Nebel Hält die Sonn’ auf ihrem Hügel ſchon. 
Hebt, Krieger, die Schilde vor mir. Er darf 
nicht fallen, wie Zeuer der Luft, deß Spur am 
Boden verlifcht. Doch, da kommt er ber, wie 
ein Aar, vom Saume des träufelnden Sturms, 
die Beute des Zeindes in feiner Hand. D Kb» 
nig von Selma, die aaa der Deinigen trauer· 
ten * 

‘Die Feinde find nahe, Duth-Maruno! Sie 
ruͤcken heran, wie im Nebel die Wogen des 
Meers, wenn über den flach binfegelnden Duft 
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fe bisweilen die ſchaumigen Haͤupter erbohn. 
Zuſammen fährt dee Waller auf feiner Babn, 
und weiß nicht, wohin er fol Niehn. Doch der 
bende Waller find wir nicht. Zuͤckt, Helden» 
föhne, den Stahl! Soll Fingal's Schwert, or 
ein andrer Krieger voran?’ on 


‚Die Chaten des Alterthums, ſprach Duth⸗ 
Maruno, ſind wie Pfade vor unſern Blicken, 
© Singal. Stets glänzt der Breitbefchildete 
Trenmor aus feiner dämmernden Zeit hervor. 
Auch mar des Könige Diuth nicht ſchwach. Dar 
mahls ſchlich Feine duͤſtre That geheim, Bon 
ihren hundert Strömen ber verfammelten die 
Geſchlechter fih im grafisch Kolglan » Krone, 
Die Führer zogen voran. Jeglicher wollte Feld⸗ 
here ſeyn. Oft wurden die Schwerter bald ges 
zuͤckt. Roth funkelten ihre Augen vor Muth. 
Getrennt ſtand Einer vom Andern, und Jeder 
ſumſete trotzig fein Lied. Mas folten fie weis 
Den einander? Die Väter waren im Kriege ſich 
gleich.’ m 

Dort hielt auch Trenmor mit feinem Volk, 
mit den Locken der Jugend gefchmüct. Er fab 
den nabenden Feind, Mor Kummer ſchwoll fein 
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Her, Er rieth den Büren, zu wechſeln; fie 
mechfelten mit dem Geboth, und wurden zuruͤck 
gedrängt. Vom eignen mivofigen Hügel Fam der 
blaubeſchildete Trenmor herab. Er fuͤhtte die 
weitbeſluͤgelte Schlacht, und die Fremden wur⸗ 
den beflegt. Rund um ihn herum verſammelten 
ſich die duͤſteraͤugigen Krieger nun, und ſchlu⸗ 
gen den Freudenſchild. Wie ein holder Fruͤh⸗ 
lingsbauch entrquſchte dem Fuͤrſten von Selma 
das Machtgeboth. Nun fuͤhrten die Fuͤrſten wech⸗ 
ſelnd den Streit, bis groͤßere Gefahr ſich erbob. 
Datın war dit Stunde des Könige da, au er⸗ 
fiegen das Seid der Sdlacht. | 


“Die Khaten. unfrer Vaͤter find und, ſotach 
Kromina» Glas mit dem eiſernen Schild. Doch 
wer führt beut die Schlacht vor diefem Koͤ⸗ 
nigefohn? Nebelgewoͤlk Hunt hier vier dunkle 
Huͤgel ein. Dein ſchlag' ein Jeder feinen 
Schild. : Dieleict kommt daͤmmernd ein Geil 
berab, und wählet Einen zur Schlacht. 


Seinen Nebelhuͤgel ſtieg Jeder binan. Wat: 
den bemerkten das Hallen der Schilde. Dein 
Schildbauch klang am lauteſten, o Duth⸗Ma⸗ 
runo! Du fuͤhtſt das Heer zur Schlacht. 
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Wie Woffergetöfe kam das Geſchtecht 11 
Thorno's herab. Swaran, der Fuͤrſt der fürs 
mifchen Infeln, und GStarno führten das Heer. 
Sie blickten über ihre eifernen Schilde, mie 
Kruth⸗Loda mit feurigen Augen, wenn er bin 
ter dem verßuſterten Monde hervor blickt, und 
Flammen in die Nacht herunter freut, Sie fits 
len fih an bei Turthot's Strom; und ſchwol⸗ 
len empor, wie Wogengetuͤmmel. Bufammen 
ſchollen die Streiche; und Bin und her flog 
fbattender Tod. Sie glihen dem Hagelgemäit, 
den Schooß vol träufelnder Stürme Es raſ⸗ 
ſelt heulend herab; aufſchwillt der dumpf “ui 
donnernde Abgsumd. 


| Schlacht des trüben U-Thoeno! Was thu' 
ih deine Wunden Fund! Du bill bei den Jah⸗ 


ven der Vergangenbeit! Du wellſt in meiner 
Sum, 


Starno führte das Herz der Edledt, und 
Swaran die dunkeln Fluͤgel. Kein harmloſer 
Strahl war Duth-Maruno's Schwert. Lochlin 
wird zuruͤck gewaͤlzt uͤber feine Ströme, Die 
wenigen Könige ſtehn in Gedanken vertieft. 
Sie vollen ihre Augen ſtumm, ob der Flucht 
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ihres Volks. Und Fingal's Horn erſcholl; die 
Söhne des waldigen Albion kehrten juruͤck. 
Viel aber lagen an Kurthor's Strom, — 
in ihrem Blut. | 


"Sürh von Kratbmo, ſprach der König, 
Duth⸗ Maruno, du Eberſchuͤtze! Nicht harmlos 
kehrt mein Aar zuruͤck vom Felde der Schlacht! 
Deß wird die ſchwanenbuſige Lanul an ihren 
Stroͤmen ſich freun! Deß wird froßloden Kan 
dona, wenn er — Krathmo's Gefilde dabin 


buͤpft. 


VKolgorm, verſetzte der Held, war der Erße 
meines Gefchlechts in Albion, Kolgosm, der Rei⸗ 
tee des Meers durch feine fluthenden Chale. 
Er erfchlug feinen Bruder in J-Thorno; und 
verließ fein Vaterland. Er erkor fih heimlich 
feinen Sitz am felfigen Krathmo⸗Kraulo. Sein 
Geflecht wuchs mit den Jahren heran, «6 
wuchs zum Kriege heran, doch immer wurd’ «6 
befient, Die Wunde meiner Väter if mein, 
9 König der hallenden Infeln.’ 


Er zog einen Pfeil aus feiner Bruſt. Bleich 
Bel er auf fremder Blur. Gein Geiß flog feinen 
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daͤtern zu im ihren Kürmifchen Inſeln. Dort 
rfofgten fie Eber von edel vie Saͤume deg 
Sturms entlang. Die Fuͤtſten ſtanden verſtummt 
umher, wie Loda's Stein' auf ihrer Höoͤhe. 
Durch's Zwielicht erblickt fie der Waller von ſei— 
ner einſamen Bahn. Er haͤlt ſie fuͤr Geiſter der 
Alten, entwerfend kuͤnftigen Krieg. 


Die Nacht ſank auf U-CThorno herab, Still 
ſtanden die Fuͤrſten in ihrem Gram. Abwech⸗ 
ſelnd pfiff der Hauch der Nacht durch jedes 
Kriegers Haar. Zuletzt riß Fingal fich Ios von 
den Gedanken feiner Seele. Er rief den Harfs 
ner Ullin herbei, und begehrte von ıbm ein 
Lied. "Kein falendes Feuer, das man Faum er— 
blickt, und dann in Nacht verlifiht, Eein ſchwin— 
dendes Meteor war er, der, ach! fo tief num 
liegt. Er glich der mächtig ſtrahlenden Sonne, 
die froh auf ihrem Hügel mweilt. Rufe die Nah⸗ 
men feiner Vaͤter herab von den Hoͤben des 
Alterthums!“ 


J⸗Chorno, hub der Saͤnger an, entſtei⸗ 
gend dem Wogengetuͤmmel des Meers! Warum 
verdunkelt ſich ſo dein Haupt im Nebel des 
Oceaus? Aus deinen Thalen entſprang ein © 

Buͤrger's Sihriften. 1IV. B. P 
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ſchlecht, furchtlos, wie deine ſtarkbefluͤgelten Ad⸗ 
let. Das Geſchlecht von Kolgorm mit eiſernem 
Schild, des Bewohners von Loda's Halle. 


In Tormoth's hallender Inſel erhob fh 
eurthan, ein ſtroͤmender Berg. Er neigte über 
ein ſchweigendes Thal Tein woldiges Haupt. 
Hort wohnte an Krurutb’s fbäumenden Duell 
der Eberſchuͤtze Rurmar. Geine Tochter war 
ſchoͤn, wie ein Sonnenfisabt, die ſchwanenbuſige 
Strina : Done... 


Wie mancher Heldenfürft, wie mancher Held 
von eifernem Schild, wie mancher ſchwerlockige 
Juͤngling kam zu Rurmar's hallender Burg! 
Sie kamen und warben um ſein Kind, des wil⸗ 
den Tormoth's ſtattliche Jaͤgerinn. Doch, ſotg⸗ 
los gingſt du deinen Gang, hochbuſige Strina 
Dona! | 


Wenn fie die Heide befchritt, war weißer ihr 
Buſen, als Kana's Flaum, und der Schaum 
des wogenden Oceans, wenn am meerbeipülten 
Geſtade fie ging. Ihre Augen waren zwei Sterne 
des Lichts. Ihr Gefibt war der Bogen des 
Himmels im Megen. Wie Hrömende Wolken 
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floß iht dunkles Haar herum. Dia warf die 
Bewohnerinn jeder Bruſt, weißarmige String» 
Dona! 


In feinem Schiff Fam Kolgorm an, und Kor⸗ 
ul: Suran, der Muſchelfuͤrſt. Bon Is Khorno 
fanıen die Brüder ber, zu werben um des wils 
den Kormoth’s Sonnenſtrahl. Sie ſah fie in ih: 
tem tönenden Stahl. he Herz bing an dem 
bimmeläugigen Kolgoem. Al: Lochliws nächtlis 
ches Auge fah das Händeringen von Strina⸗ 
Dong. 


Die Brüder runzelten die Stirnen ergrimmt; 
befchoffen mit feurigen. Blicken fich; und wand: 
ten ſich weg. Und Jeder ſchlug auf feinen Schild; 
und Jedes Hand bebt' an dem Schwert. Gie 
Elireten in den Heldenkampf für die, lang» 
lockige Strina > Dona! — 


Korkul⸗Suran fiel im Blut. Auf ſeinem 
Eiland wuͤthete der Vater in ſeiner Kraft. Er 
bannte Kolgorm von I⸗-Thorno, zu irren nach 
allen Winden. Auf Krathmo⸗Kraulo's felfiger 
Flur wohnt er an fremden Strom. Doc: 
lebte der König nicht früh’ allein, denn du warf 
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nahe, o Strabl des Lichts, du Tochter des Bars 
lenden Tormoth, weißarmige String: Dong!’ 





Kath: !oda, 
Ein Gedicht. 





Dritter Duan. 





Bon wannen kommt der Strom der Jahre? 
Wohin entrollen ſe? Wo bergen ſie in Nebelge— 
wand die mannigfarbigen Seiten? 


Sch blick' in's Alterthum hinauf, doch trüb’ 
erſcheint es Offians Blick, mie Mondenglanz, 
zurück geworfen vom fernen See. Hier fFeigen die 
rothen Strahlen des Kriegs. Dort wohnt im 
Stillen ein feiges Geſchlecht! Es bezeichnet die 
Jahre mit Khaten nicht. In Traͤgheit ſchleicht's 
dahin. Gefelinn der Schilde! die du den ſin— 
kenden Geiſt erhebſt! Steig’ herab von der Wand, 
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o Harfe von Kona, mit deinen drei Stimmen! 
Komm mit jener, die das Vergangne belebt! 
Rühr' empor die alten Gefalten über, ihrer 
dunkelgrauen Zeit! 


u⸗Chorno, Gebirge des Sturms! Ich ers 
blick an die mein Geſchlecht. Fingal neigt ſich 
bei Nacht uͤber Duth-Maruno's Grab. Um ihn 
find die Tritte der Helden, der Jaͤger der Eben, 
An Zurthors Strome liegt Lochlins Herr in 
Schatten vertieft. Die zornigen Könige ſtanden 
auf zwei Hügeln, und blickten über ihre gewoͤlb⸗ 
ten Schilde. Sie ſchauten hinauf nach den Ster⸗ 
nen der Nacht, roth mandernd gegen Wellen. 
Kruth⸗Loda neigt fich herab, wie ein Meteor 
in den Wolken ohne Geſtalt. Er läßt die Stürme 
los, und bezeichnet fe mit Flammen. GStarno 
fah den Sieg des Königs von Morven voraus. 


Zwei Mahl flug er den Baum in Born. Er 
rauſchte nach feinem Sohne hin. Er fummfie 
trotzig fein Lied; und hörte den Wind in feinem 
Haar. Gie fanden von einander gekehrt, mie 
zwei Eichen, von zwei verfchiedenen Stuͤrmen 
gekrümmt. Jede hangt über ihren lauten Bach, 
und fchüttelt ife Gesweig im Zuge des Sturms. 
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Annie, ſprach Starno vom Seereich, war 
vor Alters ein vergehrendes Feuer. Aus feinen 
Augen ſchoß er Tod das Gefilde der Schlacht 
entlang. Verderben der Menſchen war ihm Luſt. 
Blut war ihm, wie ein Sommerbah, der 
Wonne ſtroͤmt in's welkende Thal vom mooſigen 
Felſen herab. Er begab ſich zu Luth⸗Kormo's 
See, entgegen dem ſchlanken Korman⸗KCrunar, 
dem Helden von Urlor's Strömen, dem Schwer 
ber auf dem gittich der Schlacht. | 


Su Gormal’s Flur Fam Urlor's Fuͤrſt auf 
dunkelbuſigen Schiffen. Er ſah die Tochter Ans 
nir's, die ſchwanenatmige Foina: Bragal. Er 
ſah fie. Auch rollt' ihr Auge nicht undeforgt auf 
den Meiter der Fürmenden Wogen. Sie entflob 
nach feinem Schiff in der Nat, wie ein Dionds 
ſtrahl durch. ein nächtliches Thal. Annir berief 
die Winde der Luft, und verfolgte fie durch das 
Meer. Der König war nicht allein. Starno 
war fein Gefärthe. Wie U⸗Chorno's junger 
Yar, wandt' ich nach meinem Water den Blick. 


Mir raufchten dem brüllenden urlor gu. Der 
ſchlanke Korman Trunar Fam mit feinem Volk. 
Mir fochten, und wurden beflegt. Mein Vater 
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fand in feinem Grimm. Er fchälte bie jungen 
- Bäume mit feinem Schwert. Roth funfelten 
feine Augen vor Wuth. ch merkte des Königs 
Sinn, und entfernte mich. bei Nacht, Dom 
Felde nahm ich einen zerbrochenen Helm, und 
einen Schild, von der Lanze durchbohrt. Spitz⸗ 
los war der Speer in meiner Hamd. Ich ging, 
und fuchte den Feind, 


Am Felſen bei brennender Eiche faß der fchlanke 
Korman-Trunar; und neben ihm unter "einen 
Baum faß die tiefbufige oina : Bragal. Ich 
warf vor fie bin den zerbrochenen Schild. Ich 
ſprach die Worte des Friedens: "An feinem wo⸗ 
genden Meere liegt Annir, der König der Seen. 
Der König ward im Gefecht durchbohrt; und 
Staͤrno will fein Grab erböhn. Mich, einen 
Sohn von Loda, fickt er ber zur ſchwanenar⸗ 
migen Fyina : Bragal, und flebt um eine Rocke ih 
res H-ars, mit ihrem Vater im Grabe zu ruhn. 
Und du, o Züri des brüllenden Urlor, laß ruhn 
dos Gefecht, His Annie von dem feueräugigen 
Kruth-Loda die Mufchel empfängt. 


Zerfliehend in Thraͤnen fand fie auf, und riß 
eine Locke von ihrem Haupt; eine Locke, flatternd 
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in dee Puff um ihre fchwellende Biuf, Kor⸗ 
man Zrumar reichte die Mufcel, und hieß mich 
fröhlich fenn vor ihm. Ich ruht' im Schatten 
dee Macht, und verbarg mein Geflcht tief in den 
Helm. Der Schlaf ſank auf den Feind herab. 
Sch erhob mih, wie ein fchleichendes Befpenff. 
Ich durchdohrte Koeman» Trunar’s Bruſt Auch 
Foina Bragal entaing mir nicht. Sie waͤlzt' ih⸗ 
ren weißen Buſen in Blut. 


Marım, o Heldentochter, Sn Bu meis 
nen Sorn? 


Der Morgen flieg Die Feinde waren, wie 
ſchwindender Nebel, entſlohn Annir ſchlug den 
gewoͤlbten Schild. Er rief feinen dunkellockigen 
Sohn Ih Fam mit triefendem Blute beſtreift. 
Drei Mahl erhub er ein Greudengefchrei, mie 
wenn ein ſtuͤrmender Regenguß die nächtliche Molke 
zerſprengt. Drei Tage lang frohlockten wir über 
den Todten, und riefen die Geier der Luft. Sie 
kamen von allen Winden herbei, zu weiden an 
Annir's Feinden. Swaran! Fingal iſt allein auf 
feiner naͤchtlichen Hoͤhe. Dein Speer durchdohr’ 
ihn in geheim; dei wird, mie, anni, mein 
Hera fih as 
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Sohn Yiihies, erwiederte Swaran, ich mord’ 
im Dünfeln nit. Sm Lichte fchreit” ich einher. 
Die Geier raufhen von allen Winden berbei, 
Sie pflegen meinem Bange nachzuſpaͤhn. Er if 
nicht blutlos duteb das Gefilde der Schlacht. 


Der König (oder? in Grimm empor, und hob 
drei Mahl den Hiinkenden Speer. Doc ſtarrt' 
er zurück, und ſchonte den Sohn, und ſprang 
binmweg in die Nacht. Bei Turthor's Strom if 
ein dunkles Gewölbe, die Wohnung Kondans 
Karglas. Hier legt' er ab den Köniashelm, und. 
rief das Mädchen von Lulan. Gie aber war 
ſchon weit entfernt in Loda's tönender Halle, 


Er ſchwoll von Wuth, und febritt da Bit, 
wo. Fingal einfam Tan. Der König lag auf feis 
nem Schild auf feiner geheimen Höhe. 


Wilder Schuͤtze es borſtigen Ehers! Kein 
feiges Maͤdchen/ liegt vor die, kein Knab' auf 
feinem Farrenvette, an Turthor's murmelndem 
Strom. Hier ſpreiten ihr Rager die Starken aus, 
und fpringen davon zu Thaten des Todes empor, 


Jaͤger des borſtigen Ebers! Erwecke den Schreck⸗ 
lichen nicht! 
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Starno Fam murmelnd heran. Fingal forang 
gewaffnet auf: Wer bi du, Sohn ver Nacht?“ 
ESchweigend warf er den Speer. Sie kaͤmpften 
zuſammen den nächtlichen Kampf. Entzwei ges 
fp>iten fiel Starno's Schi. Er ward an eine 
Eiche geſpnuͤrtt. — Das Morgenroth aing auf. 
Da erkannte Fingal den König. Er rot’ eine 
Meile fchmeigend fein Aug, und gedachte jener 
Zeit, da die fehmanendufige Agandecka einher 
trat mie Gefangmelodie! — Er loͤſte die Ries 
men von feiner Hand. — "Sohn Annir’s, rief er, 
entweich'! Entweiche zu Gormal's Mufchelhalle, 
Ein’ erloſchner Strahl glimmt wieder empor. 
Ich gedenke deiner weißbufigen Tochter. — Schreck⸗ 
licher König, hinweg! Fort zu deiner untuhigen 
Mohnung, wolkiger'Feind der Pieblihen! Dich 
vermeide der Gaſt, düfrer Wirth der Halle! 


Don alten Ehaten ein Gang! 


— — 


Il. 
Macbeth, 


Ein Sebaufpiel in fünf Aufzügen 
| nach - | 
Shafefpear. 





Meinem umnvergeplichen Freunde, 
Johann Erich Bieſter in Berlin, 


gewidmet. 


I 


nn. 


PR 


Digitized by Google 





237 
Macbech, 
Ein Schaufpiel in fünf Aufzuͤgen 


nach 
2 Shafefpear *). 





Meinem unvergeßlihen Freunde, 
Johann Erich Biefter in Berlin, 


gewidmet. 





Vorrede und Zueignung, 


Unſer beruͤhmter Schauſpieler Schröder, 
welcher im Jahre 1777 zu Hannover den Mac— 
beth auf die Bühne Bringen wollte, foderte mich 
auf, die Heren-Seenen zu verdeutſchen; und ich 


*, Die erfte und zweite Ausgabe erfchienen mit 
zwölf Kupferftichen von D. Chodowiecki zu 
Göttingen, in der Dieterihifchen Buch: 
Handlung, 7784. 136 Seiten in 16. 


D. 9. 
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war gleich damit fertig. Hernach wollte er auch 
das ganze Stück von mir ausgearbeitet haben, 
wozu aber ich, der ich in meinem ganzen Reben 
kaum zehn Vorſtellungen gefeben, mie nicht Eins 
fibt und Kräfte genug zutraute. Er ging mie 
daher nicht nur mit einer neuen Anordnung dee 
Genen, fondern auch beinahe volkändigen 
Derarbeitung des Stuͤcks vor, wobei er größten 
Theils die Wielandifch: Efhbendurgifibe 
Ueberſetzung zum Grunde gelegt hatte, und ftellte 
es nun in meine freie Willtür, vollends daraus 
zu machen, was ich wollte und koͤnnte. Sch bis 
ibm bierauf oft, aber doch nicht überall gefolgt, 
In dem ungebundenen Theile, worin Fein Anderer, 
als Shakefpear ſelbſt, Wort für Wort reden 
durfte, babe ich jene Ueberſetzung nur da ange⸗ 
nommen, wo nicht anders verfiandener Gin, 
‚anders gefühlte Kraft des Originals, oder meine 
einne Weife, Sprache und Ausdruck zu bands 
baden, mich noͤthigten, davon abzumeichen, 


Meine Auslaffungen werden hoffentlich Fein 
Kirchenraub ſeyn. Diefer Tempel if fo vol, 
daß viel fehlen kann, ohne daß man's vermift. 
Zu dem Bade ich in nichts vernichtet; fondern 
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nur Einiges im Schatzkaſten zurück gelaffen, wor⸗ 
aus Jeder, welchem an diefen nicht genügt, 
nach Belieben nachboblen kann. Von meinen 
armen Zuthaten if nichts zu fagen, als ver 
Wunſch, daß es Feine Wettierfliken auf dem 
Shakeſpeatiſchen Burpurmantel feyn mögen. 


Mein Macbeth wurde damahls in der Zeit, 
ba Schröder ibn verlangte, und mich oft ges 
nug darum mahnte, nicht ganz fertig, und blieb 
fa die ganze Zeit ber Hiegen, in welcher venn 
fo mäncher liebe andere Macbeth erfchienen if, 
wovon ich jedoch feinen, als den Wagneri— 
ſchen gefehen babe. Schröder hat nun 
nicht mehr nöthig, den meinigen zu begebren. 
Da indeffen die Welt groß genug ift, fo kann 
Diefer, der herzlich gern jedem andern aus dem 
Wege gebt, ohne Drang auch wohl noch darin 
Dias baden. Denn ich gebe ihn Feinesweges 
unter der folgen Anmaßung, als od er ganz etwas 
Sonderliches, oder auch nur Beſſeres, als die Dies 
herigen Machbetbe, vorfiellen ſollte; ſondern weit 
verfchiedene meiner Freunde an den Zauber: Scenen 
Mohigefalen hatten, mich öfters darum augins 
gen, und das Adfchreiben und Mittheilen mie 
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zu Täftia war. Ich weiß und fühle gar wohl, 
was ein Schaufpiel, das hoͤchſte Werk der Dar 
felungsfrait, auf fib bat, und daß meine 
Kräfte dahin nicht reichen. Weber diefes Ber 
kenntniß werden unfere neun hundert und neum 
und. neunzig Dramasıfere mich recht laut und 
herzlich auslachen. 


Von den Zauber⸗Seenen nur noch ein einziges 
Wort. Selbſt babe ich zwar roch nie eine Bors 
fielung des Macbeth geſehen; allein man bat 
mir erzählt, daß dieß Schaufpiel und fonderlich 
jene Scenen dasjenige Behagen nicht gewirket 
haben, welches das Ziel aller Darſtellungskunſt 
iſt, und man doch gleichwohl bei einem Stuͤcke 
erwarten ſollte, von welchem fich faſt unbedingt 
behaupten läßt, daß es vol ſolcher Schönheiten 
fen, die Alles üderkreffen, mas der menſchliche 
Gear in diefer Art je hervor gebeacht hat, je 
bervor bringen wird. Sch bin zwar ein armer, 
aber doch nicht der allerärmfie unter allen Ers 
denwürmern; dennoch kriecht mein Genius, auch 
in feinen gluͤcklichſten, Ticht = und kraftvolleſten, 
göttiihfien Weiheſtunden, fo tief unter. der Ho⸗ 
beit und Großmacht jener Seenen, vor und nach 
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der That, im zweiten Aufzuge, als mein Leib 
unter der Gonne unferg Weltſyſtems. Ob nun 
jener Erfolg an dem Texte, oder der Vorſtellung 
und Declamation gelegen habe, kann ich nicht 
ſagen. Die Zauber-Seenen koͤnnen, je nachdem 
fie ausgeführt werden, die Wirkung des Uebri— 
gen eben ſo leicht zu Schanden machen, als um 
terſtuͤtzen. Jenes müßten fie billig in keinem 
Zeitalter, was auch der Doch» und tiefgelahrte 
Doctor Johnſon, und andre aͤlhetiſche Philoſo— 
funkeln von der Att, die wie Unkraut auf allen 
Aeckern gedeihet, daruͤber ſchwatzen mögen. 
Meines Beduͤnkens duͤrfen die Zaubervetſe zwar 
nicht abgeſungen, aber auch nicht nah Will— 
kuͤr von fchlechter Declamation geradebrecht, 
ſondern muͤſſen, wie muſikaliſche Recitative, 
nach Noten gegeben werden. Ob dieſes hier 
oder da geſchehe, weiß ich jetzt nicht. Sollte 
meine Arbeit der Vorſtellung faͤhig ſeyn, ſo 
wird der Componiſt, der den Geiſt derjenigen 
Sprache, deren ich mich befliffen babe, vers 
hebt und fühlt, mich in Anfehung des Wie? | 
verfieben, und den rechten Kon treffen, Wenn 
dich nicht iſt, fo verditte ich mie lieber alle 
Bürger’s Schriften. IV. B. >» 
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Ehre, die man mir Bier oder da zu ermeifen 
vielleicht geneigt ſeyn möchte, 


* * 


Dieſem Macheth, mein ewig geliebter Bier 
fer, der Du lieber Ieifen als lauten Trittes 
die Gefilde des edlern Wiffens durchwandeiſt, 
aber dennoch ein reicherer und mächtigerer In⸗ 
faffe biſt, als viele der Tauteffen Schwaͤrmer 
und Laͤrmer, babe ih Deinen Rahmen zum 
Zeugniß vorgefent, mie unvergeßlic mir jene 
Söttingifchen Stunden find, da mir ung zu⸗ 
fammen mit einer Art endächtigen Entzückens 
des größten Dichtergenius freuten, der je ge 
weſen ift, und feyn wird, 


243 
Pexrſonen. 
Macbeth, Koͤnig Duncan's Feldherrn. Erfter 


Banko, hernach König von Schottland. 

Malcolm, Duncan’? Sohn und Prinz von Schott: 
land, 

Maeduff, 


Kaffe, ] Schottifhe Grafen, 


Ein Trabant. 

Ein verwundeter Soldat, 

Zwei Mörder, 

Macduff's junger Sohn. 

Lin Arzt. 

Seyton, Macbeth’ Adjutant. 

Ein Englifcher Officier. 

Lady Macbeth. 

Lady Macduff. 

KRammerfrau der Kady Mlacheth, 

Seren: Altfrau. Drei Hexen, 

Derfchiedene Herten von Stande. Diener. Bothen. 
‚ Soldaten, Gefolge. Größten Theils als Figu— 
ranten. 

Banko's Geiſt, und verfchiedene andere Krfcheinungen, 


(De Schauplax iſt meift in Schottland an ver 
fehiedenen Orten; am Ende des vierten Auf—⸗ 
zugs aber in England, 


— ü — 
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Erfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. | 
(Freies Geld. Donner und Blitz.) 


Drei Seren. 


Erſte Zexe. Na! fagt, wo man fich wieder find’: 
In Donner, Blig, o'r Schlackerwind? 
Zzweite Zexe. Wann ſich's ausgetummelt hat, 
Wann die Krah am Aaſe kraht. 
Dritte Zexe. Daumenbteit vor Eulenſlug, 
| Treffen wir uns früb genug. . 
erfte Zexe. Und mo wandern wir su Chor? 
Zweite Zexe. Auf der Heid’, am faulen Moor. 
Dritte Zexe. Ein! da nid ich Diacbeth ein 
Gruͤßchen. 
(Wird innen gerufen.) . 
gif Sere. Ich komm', ich komme flngs, Grau—⸗ 
lieschen! (Wieder gerufen.) 
Zweite Zexe. u nee ruft! -Gedultchen! Flugs! - 
Alle. Weiß in ſchwarz, und ſchwatz in weiß; 
| Heiß in kalt, und Ealt in beißt . 
Das kann wips! ein winzig Work, 


Huſch! durch Schlickerſchlacker fort! 
(Ab.) 
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Zweiter Auftritt, 
(Hinten Kriegslärm.) 


Kin Trabant des Rönigs von der einen, und 
ein biutender Soldat von der andern 
Seite. 


Trabant. Wer biſt du? 

Soldat. Hoch lebe der König von Schotte 
land! 

Trabant, Iſt das. Zeindesblut, oder dein 
eignes? 

Soldat. Beides! 

Trabant. Wie ſteht's um die Schlacht? 

Soldat. So, daß du zu ſpaͤt kommſt, ſie 
gewinnen zu helfen. 

Trabant. O weh! 

Soldat. Nicht o weh! — Victoria! die 
Schlacht iſt gewonnen. 

Trabant, Vietoria? So muß ich gleich zus 
ruͤck zum Könige. Er iſt nicht weit, und bat 
mich auf Kundfchaft ausgefandt. Nun wünfhte 
ich mir ein Paar Schwalbenfluͤgel. Leb' wohl! 

(Bil gehen.) 

Soldat. Hola! Nicht fo hurtig, He! 

Trabant. Nun? 


246 


Soldat. Sch bitt' Euch, was ‚ont ge 
wohl dem Könige fasen? 

Trabant. Daß die Schlacht gewonnen if. 
Soldat. Ich had’ ader gelogen! 

Trabant. Gelogen, Kerl? So biſt du ja 

bei deinen Wunden noch ein versweifelter Spaß⸗ 
macer. 
x BSolder Ei, menn fie nun auch gewonnen 
iſt, fo koͤnnte Euresgleihen doch wohl für einen 
hraven Soldaten fo viel Gedult in den Ohren 
haben, ein Bißchen Ersädfung von feiner mike 
gelochtenen Schlacht anzuhören. Es fpart Euch 
. ohnehin auch die Mühe, den Weg amei Mahl zu 
meffen, wenn Ihr dem Könige etwas umfänds 
lichere Nachricht abfatten koͤnnt. 

Trabant, Nun fo fag’ ber, Freund; aber 
mach's kurz! 

Soldat. Nicht ein Haar breit kuͤrzer, als 
es ik! — Lange hands num freilich ſo fo! mit 
der Schlacht. Sie wollte nicht von der Stelle, 
gecht wie ein Schwimmer, der dem reiffenden 
Strom entgegen arbeitet. Der unbändige Macs 
donel, recht zum Rebellen gefbaffen, wollte 
ſammt feiner Bande fehlechterdings fliegen. For» 
tuna ſchien auch in der That feine Hure zu 
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fen. Aber umfonk! Der unuͤberwindliche Macs 
beth achtete weder ihn, noch feine Hure, bied 
fich mit Diutigem rauchenden Schwerte bis an 
den Schurken dur, umd ließ nicht cher ad, als 
bis er ihn vom Wirbel. dis auf's Kinn zerſpal⸗ 
ten hatte. 

Trabant. Hat Wenn Macheth nicht wäre... 

Soldar. Damit aber war es noch lange 
nicht abgethan. Dem Ungeheuer wucfen flugs 
wieder neue Klauen. Der Norwegiſche König, 
Sueno, haste fih’s fein bequem machen, und 
die Verraͤther ihres Vaterlandes den Gieg lieber 
mit ihrem Blut, als mit dem feinigen erfaus 
fen laſſen wollen. Aber, als Macdonel ums 
fon gefallen war, mußt’ er wohl endlich ſelbſt 
en den Reigen. Wie Gottes Domer und Has 
gelwetter drauf’ ee mit feinem Heer, neu und 
blank vetſtaͤhlt, aus dem Hinterhalt uns ent⸗ 
gegen. 

Trabant. Da ſchraken doch wohl Macbeth 
und Banko? | 
Soldat. Ja freilich! — Wie Adler vor 
Spetlingen, oder Löwen vor Hafen! — War 
vorher ſchon tüchtin gefochten, fo verdoppelten 
ch jetzt unſre Gtreihe, und die Tapferkeit 
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nahm fih Faum Seit, Athen zu fchönfen. Der 
Kleine Net, melchen der Tod nicht verfchlang,- 
Fonnte das Leben nicht anders als blutig ſeinem 
Rachen entreiffen. — Aber nun fübr ich, daß 
ich Wunden babe, wovon ich in der Hige der 
Schlacht nichts empfand. Ich muß mich wohl 
nah einem Wundarzt umfehen. Nun gebt, und 
fagt dem Könige, das babe Euch Harold ers 
zaͤhlt, der, obſchon Fein General, doch feinen 


Theil mitgethban haͤtte. (Beide an verfchiedenen 
‚Seiten ab.) 


Dritter Auftritt. 
Heide. Donner nnd Blig.) 


Die drei Geren. 


Erſte Gere. Mo gemeft, Schweſterle? 
Zweite gere. Schweine gewürgt! 
Dritteäere. Schweſterle, wo du? | 
Erſte Gere, Kaſtanien hatt' & Schiffersmeib im 
Schooß, 
Und fchmant und fchmaye und 
ſchmatzte dir drauf los! 
Mir auch, ſagt' ih, aͤ Biel! — 
Quark dir, Khrandere! Marfch! 


Nu 
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Grunzte der vollwampigen Bache 
Ruͤſſel. — 
Hu! Donner, Hagel, Mord und 
Gift! | 
Ihr Kerl iſt zur Türkei geſchifft. 
Im Siebe ſchwimm' ich nad. — 
Ich Fann’s! 
Wie eine Ratte, ohne Schwanz. 
Mein Sirchen, das thu' ich, mein 
’ Sirchen! 
Zweitessere. Thu? das, thu' das, Nirchen! 
Sch borg' auch dir & Wind darzu. 
Erſte dere. Ga! bit aͤ wacker Schägel, du! - 
Drirte Zexe. Und von mir Eriegit auch noch Einen, 
Erſte Here. Topp! Die andern find die meinen, 
Sind mir hold und untertdan! 
Mie und wo und wann, fie wehen, 
Saufen, brauſen, Wirbel drehen, 
Weiß ich, tros dem Wetterbabn. 
Hu! Ich will ihn teilen, zerren, 
Kraus, wie Heu und Hotzeln, dörren! 
Nachts und Tages fonder Rub', 
Rlapp' ihm Feine Wimper zu! 
Sieb'n Mahl ſieb'n und ſieben 
| BR 


[2 


Zweite Here, 
Krfte Gere. 


Dritte Gere. 


Ale, 
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Sol er frieren, fo er Fochen, 

Sof ſich Erümmen, winden, wins 
mern, 

Aechzen, kraͤchzen und verkuͤmmern; 

Darf fein Schiff gleich nit zers 
frümmern, 

Kol: ich’s doch im milden Dieer, 

Her und hin und hin und ber. 

Schar, was bier! ... 

Weiſ' ber, weiſ' ber! 

Schaw, aͤ Bankrutirers Daum, 

Der fich ſelbſt erhing am Baum! 

Hotch! es trommelt, From > trom⸗ 
trommelt! 

Der Tumult hat ausgetummelt! — 

Macbeth kommt! 

Hui! Wir Schweſtern, Hand in 
Hand, 


Hulſchen uͤber See und Land, 


Walzen, walzen um und um, 

Kunde, runde, rund herum! 

Eins und zwei und dzei für dich; 

Eins und zwei und drei für mi; 

Eins, zwei, drei, zum dritten 
Reihn; 


251 


Drei Mabl drei rund um macht 
neun! 

Halt! — Der Spuk wird fertig 
ſeyn. 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Macbeth und Banko. Hinten 
Soldatengefolge. 


Macbeh, Hu! Welch ein Donner und 
Schlackerwetter! Aber wir Haben geflegt! So bäßs 
lich und ſchoͤn zugleich fah ich noch keinen Tag. 

Banko. Mie weit iſt's noch bis Foris? — 
Ha fach! Wer find wohl Jene dort, fo einges 
ſchrumpft und ſchauerlich in ihrer Tracht? Gie 
gleichen keinen Bewohnern der Erde, und doch 
find fle darauf. Sonderbar, fonderbar! — Ho! 
— Lebt ihr, oder feyd ihe elmas, dem. ein 
Gterdlicher etwas abfragen mag? Ihr ſcheint mich 
iu verſtehen. Denn al auf Ein Mahl legt ibe 
eure Fingerſtummel an die mwelken tippen. Ihr 
ſoltet Weibsbilder ſeyn, machten eure Bärte 
wich nicht irre, 


cheth. Sprecht, wenn ihr wer 
ſeyd ihr? 
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Erſte Zexe. Gluͤck auf, Macbeth! Süd 
‚auf dir, Graf von Glamis! 

Zweite dere. Gluͤck auf, Macbelh! Gluͤck 
auf dir, Graf von Cawdor! 

Dritte Zexe. Gluͤck auf, Maebeth! Gluͤck 
auf dir, König dereinſt! 

Banko. Was fihauerk du, Freund, vor 
Dingen, die fo ſchoͤn Lauten? — (Zu deu Deren.) 
Sm Nahmen der Wahrheit, redet! Seyd ihr 
Hirngeſpenſter, oder wirklich das, was ihr von 
außen fibeint? Prophetifh grüßt ife meinen 
edein Gefährten mit folchen Glücks» und Ehren 
titeln, fogae mit dem Königs» Nahmen; und 
mir nichts? — Könnt ihre in die Saat der Zeit 
ſchauen, und fagen, welches Korn wachfen werde, 
und- welches nicht, fo redet auch zu mir, dee 
weder um euse Gunſt flebt, noch euern Haß 
fuͤrchtet! 

Erſte Zexe. Gluͤck auf! 

Zweite dere. Gluͤck auf! 

Dritte Gere. Glück auf! Bez 

Erſte Hexe. Kleiner, als Machetb, und 
größer! eo 
Zweite Zexe. Ungluͤcklicher, aber gluͤckſe⸗ 
liger! 
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Dritte Zexe. Wirſt Könige zeugen, obſchon 
ſelbſt keiner! — Gluͤck auf dann, Macbeth und 
Bauko! 


Macbeth. Harret, ihr geheimnißvollen Pro⸗ 
phetinnen, und ſagt mir mehr! Durch meines 
Vaters Tod, weiß ich, bin ich Graf von Glas 
mis. Aber wie von Cawdor? Der Graf von 
Cawdor lebt, und Iebt im Schooße des Gluͤcks. 
Das verbeiffene Königreich Liegt vollends außer 
dem Horizonte der MWahrfcheinlichkeit. Gast, 
von wen habt ihr dieß wunderfame Vorwiſſen? 
Dder warum haltet ihre auf diefer wuͤſten Heide 
unfern Gang durch folche prophetifche Grüße 
auf? — Redet, ich beſchwoͤr' euch! — 

(Die Hexen verfihwinden. ) 

Banko. Die Erde bat Blafen, wie das 
Waſſer. Diefe find welche davon. Wo find fie 
hingeſchwunden? 


Macbeth. In die Luft. Was koͤrperlich 
(dien, zerſloß wie Rauch im Winde, — Ih 
wollte doch, ſie waͤren noch da! 

Banko. Waren ſolche Dinge wirklich hier, 
wovon wir ſchwatzen? Oder baden wir Tollktaut 
genoſſen, und unſte Vernunft berauſcht? 
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Macbeth. Deine Kinder ſollten Könige wers 
den. — | , | 
Banko. Du foltef König ſeyn. — 
Macberhb. Und Graf von Cawdor dazu! 
Mars nicht fo? 
Banko. Woͤrtlich und buchſtaͤblich fo! — 
Der kommt da? 


Fuͤnfter Auftritt. 


Die Vorigen. Roſſe. Gefolge. 


Roſſe. Willkommen aus der Schlacht, ihr 
edeln Maͤnner! Der Koͤnig, o Macbeth, hat 
ſchon deinen Sieg erfahren. Verwunderung und 
Freude uͤber deine Tapferkeit gegen die Rebellen 
erfuͤllten ſo ſehr ſein Herz, daß es in lauten Los 
beserhebungen überfloß. Denk' die ihn vollends, 
als er an eben demfelden Tage dich in dem Ges 
tümmel der unbändigen Norweger mit tauſend 
Codesgefahren unerfchrocken kämpfen ſah! Schlag 
auf Schlag kam Bothſchaft über Bothſchaft, 
jede mit Einer deiner Heldenthaten für das 
Keich, jede mit deinem Rode beladen. Et konnte 
nicht ruhen; ich mußte fogleich mit diefem Schrei— 
ben feiner Eöniglichen Hand dir entgegen. Sum 
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Pfande noch größerer Ehren, fo er dir zugedacht 
bat, folih did Graf von Cawdor gruͤßen. 
Heit dir alſo, mein wuͤrdiger Graf von 
Cawdor! 
Banko. (Kaͤr ſich.) Wie? kann der — 
Wahrheit fagen? 
Macbeth. Der Graf von Cawdor — 
Warum kleidet man mich in geborgten Schmuck? 
Roſſe. Freilich lebt er noch, — wohl verſtan⸗ 
den, der geweſene Graf; — aber unter der Laſt 
des Verdammungs-Urtheils. Sch weiß nicht, 
war er ein heimlicher Freund der Norweger? 
oder ein Spiefgefele der Rebellen? So viel 
ader if gewiß, daß erwiefener und von ihm 
ſelbſt bekannter Hochverrath ihn geſtuͤrzt bat, 
Macbeth. (Zür ih.) Glamis und Graf 
von Cawdor! — Daß Größte iſt noch zus 
ruf, — (Zu Rofe.) Dank dir, edler Graf, 
für deine Bemühungen! (Leiſe zu Banko.) Hoffſt 
du jetzt nicht, daß deine Kinder Koͤnige ſeyn 
werden, da jene, die mich Graf von Cawdor 
nannten, ihnen nichts Minderes verhießen? | 
Banko. Gonderbar! Gonderdbar! — Aber 
daß dich nur der Erfolg nicht reine, uͤber den 
Orafen von Cawdor hinweg mach der Krone 


| 
2 
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feld zu greifen! — Defters Tocken die Werks 
zeuge dee Finſterniß ung durch Wahrheit in un⸗— 
fer Verderben, und beſtechen uns durch unſchul⸗ 
dige Kleinigkeiten zu Verbrechen von den ſchreck⸗ 
lichſten Folgen. — (Sieht ſich nach Roſſe um.) 
Aber ich bitte dich, lies jetzt das koͤnigliche 
Schreiben, damit der ſcharfſichtige Roſſe dich 

keines Kaltſinns gegen die Gnade unſers Herren 
beſchuldige. (Zu Roſſe.) Ein Wort mit Euch, 
werther Graf! (Treten etwas bei Seite.) 


Macheth. (Fuͤr ſich im Erbrechen des Briefs.) 
Zwei Wahrheiten find nun geſagt, als glückliche 
Prologen zu dem erbabenen Schaufpiele — koͤ⸗ 
niglichen Inhalts. — (vieſt.) 

gMiein wuͤrdiger Vetter! das Verdienſt 
deiner Thaten iſt ſo weit voraus, daß 
der ſchnellſte Fluͤgel der Belohnung zu 
langſam ißt, es einzuhohlen. — 


Spricht.) Unmoͤglich kann dieſe uͤbernatuͤ⸗ 
liche Auffoderung boͤſe ſeyn. Wäre ſie es, mars 
um haͤtte ſie mir ein Unterpfand des gluͤcklichen 
Erfolgs dadurch gegeben, daß ſie mit Wahrheit 
anfaͤngt? — (Nachdem er einen Augenblick in Ge—⸗ 
danken geſtanden, lieſt er weiter.) 
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Ich wollte, du haͤtteſt weniger verdient, 
Damit ih in Wort und That dir mür: 
dig genug danken koͤnnte. Nun babe ich 
weiter nichts, als das arınfelige Bekennt⸗ 
niß, daß ich dir mehr ſchuldig bin, als 
mein ganzes Vermoͤgen bezahlen kann. — 
(Die Augen verlieren fih von dem Schreiben, 
und nad) einer Eleinen Paufe fpricht er.) 

Mär’ aber die Auffoderung gut, warum gäb’ 
ih der Verfuchung Raum, vor deren ſchrecklichen 
Borfielung mein Haar empor harrt, und mein 
fefigebeitetes Herz fo midernatürlih an meine 
Rippen aufbanmert? — Doch, — die That ſelbſt 
ift minder gräßlich,, als die Vorſtellung der Eins 
bildungskraft. Diefer Mord, odgleich nur bIoßes 
Hirngeſpenſt, dröhnt der Geftalt durch jede Fafer 
meines Weſens, dad die Werrichtung jeder Les 
benskraft in mir ſtockt, und nichts mir gegen⸗ 
wärtig if, als die Zukunft. — | 

Banko. Geht, wie unfer Gefärthe durch dag 
Schreiben verzückt if. 

Macbeth. (Noch immer für ſih.) Aber — 
win das Schickſal, daß ich Koͤnig ſey, ſo kroͤnt 
mich ja auch wohl das Schickſal ohne mein Be⸗ 
ſtrehen. — (cLieſt.) | | 

Buͤrger's Schriften. IV.®. % 
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Ich Habe dem Grafen von Koffe aufge 
tragen, dib Graf von Cawdor iu 
grüßen. — 
(Nachdem er etwas eingehalten. ) 
Mein braver Bauko, dieß geht dich mit an.. 
"Sp mie ich angefangen babe, dich zu 
pflanzen, fo will ich auch dein Wachs⸗ 
thum zu befördern fuchen. Gage deinem 
Freunde Banko, dem tapfern Theil 
nehmer deiner Thaten, daß ich ihn fehn: 
fuchtsvoN erwarte, ihn an mein Herz iu 
druͤcken, und auch fein Wachsthum zu 
beſdedein. 

Santo, Wenn ich da mache, guter König, 

fo if die Ernte dein! 

Macbeth. (eieſt.) "Diefen Augenblick eil 
ich nach Inverneß, um dich in deinem 
eignen Haufe an der Seite deines Wei: 
Des, als den ebrmwärdigfien Gaft, mit 
Jubel der Freude zu empfangen. Ich 
boffe dort alle meine Edelken um mid 
ber verfammelt zu fehn, und zu zeigen, 
daß auch ein König von Verdienſten ges 
rührt werden koͤnne. - 

(Den Brief hurtig zufammen ſchlagend.) 


259 


Wie? Der König wil mich in meinem Haufe 
empfangen? Sch muß ihm zuvor eilen. Läuft 
mein Roß fo fehnel zur Freude, als es fib in 
Kodesgefahren mit mir Kürzte, fo Din ich gewiß 
der Erfie, der ihn empfängt. Lebt wohl, edle 
Freunde! Koffe, deine Bemühungen bad’ ich in 
ein Buch eingetragen, das ich täglich durch: 


blaͤttre und Iefe- 
(Ab mie feinem Gefolge.) 


Roſſe. Des Könige Gnade fegt ihn ganz 
aufer fich. | 

Banko. Neue Ehren find, wie neue Kleis 
der. Sie paffen nicht eher, als bis fie etwas 
eingetragen find. 

Roſſe. Wir müffen wohl eilen, den König 


noch zu erreichen. 
| | (Beide ab ſammt Gefolge.) 


Sechster Auftritt. 
(Seide. DBlig und Donner.) 


Die drei Zexen von verfchiedenen Geiten. 

| Ale. Fiſchchen Lockt der Angelbiffen, 
Gold und Hoheit das Gemiffen. 

Erſte Zexe. Herzchen, Herzchen, fah du Den? 


| 260 


zweite Zexe. Hab’ ihn ſtaͤubend reiten fehn. 
Hu! Wie frieden Gert und Sporn 
Seinen Hengſt durch Korn und 
Dorn! 
Erſte Gere. Herschen, Herzchen, ſahſt du ihn? 
Dritteere. Sah ihn glupen, ſah ibn gluͤhn, 
Hört’ ihn murmeln, ſah ibn fechs 
ten 
Mit der Linken, mit der Rech⸗ 
ten. 
Alle, Wohl geködert! Wohl beruͤckt! 
Voͤgelchen hat angepickt. 
Fiſchchen lockt der Angelbiſſen, 
Gold und Hoheit das Gewiſſen. 
Erſte Zexe. Riſch, ihr Schweſtern, hinter an, 
Eh’ er ſich ernuͤchtern kann! 
Zweite Zexe. Wo durchnachten wir alsdann? 
Erſte Zexe. Oben auf dem Burg⸗Altan. 
Dritte Zexe. Hurtig, huttig angeſpannt, 
| Und das Fuhrwerk bergebannt ! 
Ale Drei Mahl Hui! von Land und 
= Meer 
Bannt uns Roß und Wagen her. 
Eine Wolk' if die Karoffe; 
Donnerfürme find die Roſſe. 
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Hui, Hui, Hui! heran, heran! 
Rollt uns auf den Burg : Altan. 
(Rauſchend ab.) 


Ende des erſten Aufiugs. 





Zweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Lady Macbeth. Macbeth. 


Lady. Komm in dieß einfame Zimmer! — 
Mas für MWunderdinge! Sie haben meine 
Seele fo empört, daß ſich Alles darin durch 
einander jagt, wie in einem Haufe, vor. wels 
chem ſich umvermuthet ein vornehmer Gaſt 
meldet. — Blamis! Eampdor! Eingekroffen 
auf das püncklichfte! Und doch noch oben drein: 
Gluͤck auf, König dereinſt! — Es if doch wohl 
fein Goldfund im Trarme? | 

Macbeth. Go vielif und bleibt ausgemacht, 
daß fie mehr, als Sterbliche wiſſen. Als ich 
vor Begierde brannte, mebr von ihnen au er⸗ 
fahren, zerfloffen fle in Luft, und verſchwanden. 
wird das Ende fp gewiß und ſchnell erfuͤllt, als 
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der Anfang, fo Fannft du, meine heute, dich 
deiner fo nahen Mitanwartſchaft zu der verheiſſe⸗ 
nen Herrlichkeit freuen. 


Lady. Hal Deine Erzählung rüdt mich 
weg aus diefer unwiſſenden Seit; und die Zu> 
Eunft i6 ſchon um mich, wie Gegenwart! — 
Aber — Macbeth! Macbeth! — Ich fürchte, 
ich fürchte deine milchichte Gemuͤthsart. Sie if 
zu vol von menfchlicher Güte, um den nächflen 
Weg einzufchlagen. Du möchte gern groß ſeyn, 
Hi nicht ohne. Ehrgein; aber ohne die Boͤsar⸗ 
tigkeit, die ihm begleiten folte, Was du ſehn⸗ 
kich wuͤnſcheſt, das wuͤnſcheſt du noch immer ges 
wiſſenhaft; möchte gern mit Unrecht gewinnen, 
und doch nicht falfch fpielen. Nicht wahr, Macs 
beth, du moͤchteſt geen das Ding, welches Dir zu⸗ 
zuft: Das mußt du tbun, wenn du mid 
baden willſt! Das! wovor du dich mebr 
fürchtet, es zu thun, als du wuͤnſchelt, daß «6 
ungetban bliebe! — 


Macberh, Nur Geduld! Es läßt fich meiter 
davon ſprechen. Gent laß uns zu feinem Ems 
pfange bereit feoyn. Duncan muß bald ans 
kommen. | | 
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Lady. Und wann denkt er wieder weg? 

Macberh. Morgen — vermuthlich. 

Lady. O, minmer fol die Sonne dieſen 
Morgen ſehn! — Nur nicht gezaudett, mein 
Blamis! wein Cawdor! mein König dets 
einſt! — Heute noch befchloffen, und ausgeführt! 
Mart’, ich will meinen Muth die in’s Ohr 
gießen! Meine kuͤhne Zunge fol fie fchon weg⸗ 
fheiten, die Geſpenſter, welche dich zuruͤck 
ſchrecken von dem goldnen Zitkel, au welchem 
das Schickſal und uͤbernatuͤrliche Maͤchte dich 
einladen. 

Maͤcbeth. Ich babe (don unter Weges bin 
und her daruͤber gedacht. 

Ein Diener kommt. Der Koͤnig mit ſeinem 
Gefolge iſt ſchon ganz nahe. 

Macbeth. Habt ihr blaſen gehoͤtt? 

Diener. Der ausgeſtellte Waͤchter kam eben 
herein geſtuͤrzt, und hatte kaum noch ſo viel 
Athem und Stimme, um ſeine Nachricht auszu⸗ 
Erächzen. j 

Macberb. Ich komme. — Diener ab.) 

Lady. Dein Gefiht, mein Lieber, if mie 
ein Buch, worin man gefährliche Dinge leſen 
koͤnnte. Um die Zeit au taͤuſchen, ſieh aus, 
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mie die jeßige Seit. Trage freundlichen Willkom⸗ 
men in deinen Augen, auf deiner Zunge, in dei⸗ 
‚ner Hand! Gieb aus, wie die unfchuldige Blus 
me, aber fen die Schlange unter ihr! Das Uebrige 
uͤberlaß mir! (Macbeth geht ab.) | 


Kommſt du? Kommf du? — Haft du wahr 
gekrächzt, Wächter? Ha! Der Ungluͤcksrabe ſelbſt 
ſollte ſich wohl heiſer Erächzen an der Bothfchaft 
von Duncan’s ihm fo tödtficher Ankunft! Kommt 
jet, ihre Geiler ale, die ihr Mordgedanken eins 
haucht, und entmweibt mich bier! Erfüllt mich 
durch und durch, vom Wirbel bis zur Sehe, 
mit Graufamkeit! Verdicket mein Blut, verfiopft 
die Zugänge der Reue, daß Fein Prickeln zuruͤck⸗ 
wallender Natur mein gräßliches Vorhaben er⸗ 
fchüttere, und zwiſchen diefes und die Wolführ 
tung trete! Kommt an meine weiblichen Brüße, 
ihr Mordgeiſter, und ſaugt meine Milch für 
Galle! Kommt alle, wo ihre auch immer als 
unfichtbare Weſen die Störung der Natur bes 
fördert! Komm, dicke Nacht, und hülle dich in 
den ſchwaͤrzeſten Dampf der Hölle, -# mein 
fcharfeer Dolch die Wunde nicht fehe, die ee 
ſtoͤßt, noch der Himmel durch den Vorhang der 
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Finſterniß blicke, und rufe: Halt! Halt! (Man 
hört Trompeten. Lady Macbeth ab.) 


Zweiter Auftritt. 
(Ein Park vor Macherh’s Schloſſe.) 


Banko. Roſſe. 


Banko. Dieß Schloß bat eine ſehr anges 
nehme Lage. Die Luft, ſo rein und lieblich, 
empfiehlt ſich unſerm gar cn Weſen. 

WVRoſſe. Die Mauerſchwalbe wenigkens. bes 
weißt durch ihre Liebe zu diefem Aufenthalte, daß 
der Himmel bier Wohlgeruch athıme. Sch fehe 
feine hervor ragenden Frieſen, keine Verzahnung, 
feinen bequemen Winkel bier, wo diefer Som⸗ 
mergaft nicht fein Hangbett, die Wiege für feine 
ungen, angebracht hätte. Ich babe bemerkt, 
daß an den Orten, wo fie fih am liebfien aufs 
haften, die Luft alle Mahl vorzüglich fein if. 
| „(Paufe, in Betrachtung des Schloffes. ) 

Banko. Geinen Malcolm mil alfo der Kbs 
nig zum Prinzen von Cumberland uud 
Keichsnachfolger erflären. 


Roſſe. So mil es verlaufen, 
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Banko. (Fir ſich). Das koͤnnte denn doch 
wohl die Prophetinnen Lügen firafen. Eine 
Stufe, worauf Macbeth fallen, oder fle übers 
fpringen müßte! (Trompeten) ' 

Roſſe. Hoͤrſt du? Das gilt vermuthlich iur 
Tafel. Wollen wir nicht hinein geben? 

Banko. Sch möchte Lieber diefe ganze Nacht 
bier im Freien bleiben. Ich kann mich kaum 
fatt athmen. Das Hineingeben beklemmt mich, 


als ſollt' ich in ein Grab Feigen, 
(Sehen hinein.) 


Dritter Auftritt, 
(Ein Borfoal im Schloffe.) 


Duft und Baden. Min Tafeldecker und 
verfchiedene Bedienen mit Tellern und Spei⸗ 
fen gehen über die Bühne. Hernach 
formt Macbeth, 


WMWacbeth. Wär Alles vorbei, warn es ges 
£dan if, fo wär's gut, es würde ſchnell gethan. 
— VDertilgte dee Meuchelmord zugleichalle Fol⸗ 
gen, waͤte feine Vollziehung auch fein Ende, 
wäre dieſer tödtliche Streich das Einzige, das 
Letzte — das Letzte hier, nur bien! auf diefer 
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Sandbank und Untiefe der Seitlichkeit, dann — 
ia dann! koͤnnte man fich ja wohl einmahl über 
das Fünflige Leben hinwegſetzen. — Aber in 
ſolchen Faͤllen empfangen wir meiſtens unfer Urs 
theil fchon bier. Mir geben unfern bjutigen 
Unterricht Andern, und kaum if er gegeben, fo 
fält er zurück auf den Kopf des Erfinders. Die 
gleich meſſende Gerechtigkeit zwingt ung, die Hes 
fen unfers eigenen Giftbechers auszutrinken. — — 
Er folte bier zwiefach ſicher feyn, weil ich fos 
wohl fein Verwandter, als Unterthan bin. Bei⸗ 
des ſtarke Gründe gegen die That! Auch bin ich 
fein Wirth, der vor feinem Mörder die Thuͤk 
verſchließen, nicht aber das Meſſer ſelbſt führen 
ſollte. — Endlich Hat diefee Duncan fo milde 
regiert, hat fein großes Amt fo untadelhaft 
vetwaltet, daß ſeine Tugenden, gleich Engeln 
mit Poſaunenſtimmen, laut und fuͤrchtetlich den 
Mord verdammen, und das weiche Kinderherz 
bes Mitleids ganz in Thrtaͤnen auflöfen wers 
den. — Schweig' alfo, unfeligee Ehrgeitz! 
Meise mich nicht, üder eine Mauer zu fpringen, 
wo jenfeit ein Abgrund ih! | 
(Lady Macherh Kommt.) 
Tun! was giht's? 
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Lady Macbeth. Er hat beinah’ abgeſpeiſt. — 
Warum biſt du heraus gegangen? 

Macberb. Hat er nach mir gefragt? 

Lady. ch dachte, man hätt’ es die ges - 
fagt. 

Macberh, Dir wollen nicht weiter in dies 
fer Sade gehn. Er bat uns kaum mit neuen 
Ehren bekleidet, die erſt ausgetragen ſeyn 
wollen. 

Lady. War denn die — trunken, in 
welche du dich ſelbſt kleideteſt? Hat ſie etwa 
ſeitdem geſchlafen? Und wacht ſie nun, um ſo 
bleich und nüchtern bei'm Anblick deſſen auszu⸗ 
ſehn, was ſie vorher ſo muthig unternahm? 
Von Stund' an halt' ich eben das von deiner 
Liebe. Wie? Fuͤtchteſt du dich, in Muth und 
That eben der zu ſeyn, der du in deinen Wuͤn⸗ 
ſchen biſt? — Möchte du gern das, mas dich 
als das hoͤchſte Glück des Lebens anlächelt, und 
doch unter dem eignen Verdammungsurtheil deis 
ner Feigheit leben? Muß, ib wag' es nicht! 
gleich auf, ich möcht! es gern! folgen? wie 
bei der armfeligen Kage im Sprichwort, die 
gern Fiſche finge, müßte fe nur die Füße nicht 
naß machen ? 

N 


u 
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Macbeth. Sch bitte dich, Kal? ein! Das 
mag’ ich Alles, was dem Manne ziemt. Der 
mehr wagt, if Feiner. 

Lady. So war ja das wohl ein Vieh, was 
vorhin aus dir heraus fhmur? — Da mat du 
ein Dann, und würde nun noch mehr Mann 
feyn, wenn du dein Wort auch zu volführen 
 magted. Noch bin ich nicht Mutter, fühl’ und 
begreif' es aber, wie groß die Liebe zum Gäugs 
linge feyn muͤſſe. Dennoch würde ich dem meis 
nigen, mitten in feinem Auflaͤcheln, die Bruſt 
aus dem zahnloſen Munde reifen, und ihm das 
Hirn ausfchlagen, wenn ich es fo heilig geſchwo— 
ven hätte, wie du das gefchworen hal. 

Macbeth. Menn’s uns aber mißlänge? — 

Lady. Mißlänge? — Nur muthig gerad’ 
auf das Ziel, fo kann's nicht mißlingen! — 
Denn Duncan ſchlaͤft, — und die ſtarke Tage⸗ 
reife wird feinen Schlaf befördern, — fo will ich 
feinen beiden Kammerherrnu mit Wein und flar 
tem Getraͤnke fo zuſetzen, daß ihr Gedächtniß, 
der Waͤchter des Gehirns, nur Dunſt ſeyn ſoll, 
und ihre Vernunft ein bloßer Dampikolben. 
Wann nun ihre ertraͤnkten Kraͤfte in viehiſchem 
Schlafe, wie im Tode, begraben liegen, was 
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Finnen dann nicht da und ich mit dem unbe 
wachten Duncan vornehmen? Was nicht Alles 
auf feine teunfenen Leute bringen? Kein Andrer, 
als fie, werden die Schuld unferes großen Mor⸗ 
Des tragen, und . 

Macbeth. Weich ein Meib! Gebier mie 
keine Toͤchter! Denn aus deinem unzerbrechlichen 
Metalle muͤſſen nur Maͤnner geſchmiedet werden. 

Lady. Und für wen anders koͤnnten die 
Kämmerer gemordet baden, als für Duncan’s 


Söͤhne? Das Gefeg wird und muß fie zum Tode 


verdammen, Wer wird bei den Gefchrei und 
Mehklagen, welches wir über feinen Tod erber 
ben wollen, etwas anders zu glauben wagen? 

Macberh. Jh bin entfchloffen! Schon ſpann' 
ich alle meine Sehnen zu diefer entfenlichen That. 
Laß uns Anftalt machen, denn die Mitternacht 
naht Be 


Vierter — 
(Ein anderes Zimmer in Macbeth's Schloſſe.) 
Banko auf einem Seſſel ſchlafend. 


(Auffahrend.) Hinweg aus meiner Seele! 
Hinweg, verrätherifches Geſicht! Du biſt mie 
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nichts weiter, als ein blutſchaͤnderlſcher Traum. 
So Lange er geträumt wird, badet er die fips 
pige Natur in Wolluſt, die ſich beimm Erwachen 
in Ekel und Graufen verwandel, — Wahr, 
oder nicht wahr, biſt du dennoch teufifche Pers 
raͤtherei der. verfihleierten Geheimnifie der Vor— 
fit, oder Dunſt und Blendwerk, Beides bloß 
dahin gerichtet, nich von der ficbern Bahn der 
Dicht ad, und in einen feurigen Abgrund zu 
Inden. Wär’ es uns beilfom, in die Kiefen 
der Zukunft hinab zu blicken, wär’ es ung möge 
Lich, den Beraufmandelnden wunderfamen Geſtal⸗ 
fen ungeborner Dinge unerfchüttert entgegen zu 
ſchauen, und ohne Schwindel Gang und Stand 
u halten auf der Bahn des Gegenmwärtigen, fo 
würde die hoͤchſte Weisheit den Vorhang feldft 
aufgesogen, und unfere Augen wacker gemacht 
haben, die ganze Reihe Fommender Sabre, bis 
an das Teste zu überbliden. — Könige follen 
meine Kinder fen? SA das wahr, warum fol 
ih es wiſſen? Um der Natur vorzugreifen, und 
‚ die Frucht abzufchütteln, ehe fie reif ik, und 
mie Tod und DBerderben daran zu efien? Dder 
mit ungeduldigem Harren mein Leben zu quär 
Ien? Meiner Gefchäffte bei Tage zu vergeffen, 
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und des Nachts im unsuhigen Bette das fanfte 
warme Bruͤten des Schlafs über mie adzumäls 
gen? — O allmeife Borficht, fey gedankt, daß 
du mir’s verborgen haft, od unter dem Wege, 
den icb wandeln muß, fußbreit ein unermeßlis 
cher hohler Abgrund lauert, oder taufend Klafs 
ter tief ein Goldgebirge ruht. — Berfchwind’ 
auf ewig aus meinem Gedaͤchtniß feld du, o 
Erinnerung! daß ich mie verfucht werde, jene 
Erſcheinung und diefen Traum auch nur als ein 
Abendmaͤhrchen meinen Kindern am Kamine iu 
erzählen. (Sich wieder nieder fegend zum Schlafen.) 
Ihr wohlthaͤtigen Mächte des Himmels, entfernt 
von mir alle böfen Gedanken und Träume! Hals 
tet fie an ihren Ketten in der Höle, ihrer Heis 
math, und wehrt ihnen, im Schlafe die wehr⸗ 
* Natur anzufallen. 


Fuͤnfter Auftritt. 
(Macbeth's Zimmer.) 


Macbeth. Kin Diener. 
Macbeth. Geh’! fage deiner Gebietherinn, 
wann mein Trank fertig it, fol fie die Glocke zie⸗ 
ben. — Hernach gehe iu Bette! Diener ab.)- 
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Habhh! — Iſt das ein Dolch da vor mir, 
der Griff gegen meine Hand? Her, daß ich dich 
packe! — Wie? Nicht? Und doch feh’ ich dich 
immer! Verdammter Spuk! Biſt du denn nicht 
für die Sau, was du fürs Auge biſt? Etwa 
nue ein Dolch der Phantaſie, nur ein Dampf 
meines erbisten Gehirns? — Bei Gott! So 
Eörperlich, als diefer, den ich bier zuͤcke. — Ha, 
hat Willſt wohl gar mein Wegweiſer ſeyn? 
Recht fo! deines gleichen gebrauchte ich eben. — 
Entweder meine Augen, oder die uͤbrigen Sinne 
baden mich zum Narren. — Wie? Immer und 
immer noch da? Sogar Blutstropfen auf deiner 
Klinge? Die waren doch vorher noch nicht da! 
— — Kein! Es ift nichts Wirkliches. Der bus 
tige Borfa meiner Seele iſt's, der fo die Augen 
taͤuſcht. — — Jetzt fcheint auf der Einen Hälfte 
dee Welt die Natur todt. Keufelsträume necken 
den Schlaf binter zugezogenen Vorhaͤngen. Hes 
gerei und Satansgefindel treibet jest feinen Un⸗ 
fug. Der Wolf heult; und heult den gräßlichen 
ſchwarzgelben Mord aus dem Schlaf auf. Siehe! 
Auf den Sehen fchleicht er mit Langen leiſen 
Diebesfchritten feinem Vortſatz entgegen! — O 
du derber, angelfeſter Erdball, dröhne nicht} 

Bauͤrger's Schriften. IV.®. © 
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Höre nicht die Tritte diefes Ganges! Deine 
Steine möchten ihn ſonſt aueplaudern, und ums 
terbrechen die ſchauervolle Stille diefer Mitterr 
nachtsſtunde, die mich begünfigt. — Aber was 
droh’ ich Tange? Don Drohen ſtirbt er nicht. — 
(Mean hört die Glocke.) Morte Fühlen die Hige 
der That nur zu ſehr ab. Fort! Drei Schritte, 
fo ift es gethan! (Wieder die Glocke.) Die Glocke 
euftt — Höre fie niht, Duncan! Es iſt deine 
Sterbeglode. Sie ruft dich zum Himmel oder 
zur Hoͤlle. (Ab.) 


Sechster Auftritt. 


Kady Macbeih, kommend von der andern 
Seite. 


Lady. Mas fie trunfen machte, gab 
wir Muth, Was ihr Feuer ausblies, fachte 
das meiniee am — Horch! Stil! — Ein 
Schrei des Uhu, des traurigen Nachtwächters, 
der das gräßlihle Gute Nacht! ie. — 
Sept ift er bei der Arbeit, — Die Thüren find 

offen; und die überfülten Kämmerer höhnen ibe 
Amt durch Schnarchen. Ich rührt ihnen ein 
ſo Eräftiges Schlaftrünfchen ein, daß Tod und 
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Leben num fich ihretwegen janken, wen fie an⸗ 
gehören. _ 
Marberh. (Wieder kommend, noch — 
Wer da? He! 
Cady. D meh! Sch fürchte, ſie find auf⸗ 
gemacht, und es -ift nicht gefcheben. Dee 
Verſuch, nicht die That wird uns au Grunde 
sichten. —. Horch! — Ich legt' ihre Dolce 
zurecht; er mußte fe finden. — Hält’ er nicht, 
wie er da lag, meinem DBater fo ahnlich gefes 
ben, ich hätt’ es ſelbſt gethan. — Nun, Macs 
deth ? 
Macbeth. Sie ift gethan, die That. — 
Hoͤrteſt du Fein Getöfe? 
Lady. Den Uhu boͤrt' ich heulen, Und das 
Heimchen zirpen. Sagteſt du nicht etwas? 
Macberh. Wann? 
Lady. Eben jest. 
Macbeth. Als ich herunter Fam? 
Lady. Ja. 
Macbeth. Hoch! Wer liegt im ala 
Zimmer? 
Lady, Malcolm. 
Macbeth, (Seine Hände anfehend.>) Das if 
ein trauriger Anblick. 
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Sady. Du biſt ein Narr, mit deinem frau: 
tigen Anblid. | 
Macbeth. Einer lacht' im Schlaf, und der 
Andere fihrie Mord! Damit weit Einer den 
Andern auf. Bebend Fand ich, und Hört ihnen 
zu, Aber fie betheten, und fihliefen wieder ein. 

Lady. Dieß machten fie gut. 

Macbeth. Hilf Gott! rief der Eine, und 
Amen! der Andere, recht, als hätten fie mich 
mit diefen Mörderfäuften gefeben. Sch, fo da 
ftehend und auflauernd ihrer Angſt, Eonnte nicht 
Amen! ausfprechen, als fie fagten, Hilf 
Gott! Per 
Lady. Was für Grübeleien? 

Macbeth, Aber warum konnt' ich nicht 
Amen fagen? Und hatte doch Gottes Hülfe fo 
noͤthig! Das Amen ſtockte mir in der Keble, 

Lady. Mer wollte foichen Thaten, warn 
fie getan find, fo nachgrüdeln? Man Könnte ja 
aldern darüber werden. . 

Macbeth. Mir mars, als höre ich eine 
Stimme: Schlafe nicht Tänger! Maebet h 
mordet den Schlaf! Den lieben unfchuldis 
gen Schlaf! — Ihn, welcher den Wirrmware 
aller Sorgen aufloͤſt, und jeglichem Tage neues 
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Reben gebiert, ibn, das Staͤtkungsbad der ers 
fehlaffendgn Arbeit, den Balſam verwundeter 
Seelen, ihn, den zweiten Gang der großen Nas 
tur, das leckerſte nahrhafteſte Gericht Beim - 
Gaſtmahl des Lebens, ihn . . 

Lady. Ihn, ibn! — Wozu das Alles? - 

Macbeth. Immer war's, als ſchrie «6 
durch's ganze Haus: Schlaft nicht mehr! 
Glamis Hat den Schlaf ermordet! und 
dafür wird Eamdoe nicht mehr ſchlafen! Macs 
beth nicht mehr ſchlafen! | 

Lady. Nun was mar es denn, das fo tief? 
— MWahrlih, mein braver Maecbeth, du ents 
nervſt deine Gtärfe durch folche Grübeleien eis 
nes kranken Gehirns. Beh’, nimm etwas Wafs 
fer, und waſche dieß bäßliche Zeugniß von deiner 
Hand. — Aber warum brachte du diefe Dolce 
mit beraus? Die mußten dort liegen bleiben. 
Fort! Trage fie wieder Bin, und befudele die 
verfchlafenen Kämmerer mit Blut! 

Macbeth. Gh? Nein, ich gebe nicht wies 
der hin. Ich erfchrecke vor dem Gedanken, was 
id getban babe, Gott im Himmel} Nein, ich 
wag’ es nicht! 
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Baby. Schwache Seele! — Mir die Dolche! 
Schlafende und Todte find nichts, als Gemaͤhlde. 
Kinderaugen nur fürchten fh vor dem gemahl⸗ 
ten Teufel. Wenn er blutet, fo will ich die 
Gefichter der Kämmerer damit uͤberfirniſſen. Der 
beße Firniß über unfere That! (Ab.) 

(Es pocht draußen.) 


Macbeth, (Auffahrend) Woher dieß Pos 
chen? Was iſt das, daß jedes Geraͤuſch mich 
durchſchauert? Mas für Klauen da? Hu! fie 
reiffen mie die Augen aus, — Kan der. ganje 
volle Drean dieß Blut von meiner Hand mar 
ſchen? Nein! eher würde diefe Hand alle feine 
grünen Wogen rotb färben, 


Lady. (Zuräe Fommend.) Meine Hände find 

fo roth, mie deine; aber ich fchäme mich, daß 
mein Herz noch fo weiß ik. (Es pocht.) Halt! 
Ich hoͤre Klopfen von der Südpforte ber. Bort 
nach unferm Simmer! Eine Hand vol Waſſer 
waͤſcht uns von der ganzen Chat reim Wie 


leeicht war fie alſo! O, wie die doch das. Herz 


entfunken IE! (Es pocht wieder.) Horch, ſchon 
wieder Elopft 8. Komm! Den Schlafrocd ans 
gegogen! damit man uns nicht überrafche, und 
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fehe, daß wir gewacht haben. Verliere dich doch 
nicht fo armfelig in Gedanken! 

Macbheth. (Mit tiefem grauſenvollen Aufſtöh— 
nen.) Oh, dieſer That mir bewußt zu ſeyn! — 
Beſſer, ich müßte. ganz und gar von mir ſelbſt 
nichts miehr. (Es klopft ſtaͤrker.) Laß dich aufs 
podhen, Duncan! DO, wenm das anginge! (Ab. 


Haufe, in welcher Sturm, Donner, und dumpfeg 
Heulen gehört wird.) 


Siebenter Auftritt, 


Ein Diener mit einer brennenden Fackel gebt 
uber die Bühne nach der Geite, wo geklopft 
wird. Macduff und Banko treten auf. 


Macduff. Gingt ihr fo ſpaͤt zu Wette, 
Sreund, daß ihr fo lange fchlaft? 
Diener, MWahrhaftig, Sir, wir ſchwaͤrmten 
dis zum zweiten Habnſchrei. or 
Macduff. IE dein De noch nicht Dei der 
Hand EN 

Diener. Ich will ihn wecken. (Ab ). 
Banko. Das war mir eine graͤßliche Nacht! 
Bon funfsig Jahren ber kann ih mich noch 
wohl beſinnen, und in diefer langen Seit habe 
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ich fuͤrchterliche Stunden und ſeltſame Dinge 
erlebt, aber diefe Nacht bat Alles, was ich vos 
maͤhls Fannte, zu Kleinigkeiten gemacht. 

Macduff. Wenn fie hier Haben ſchlafen Eins 
nen, fo fegne Gott ihren gefunden Schlaf. Auf 
> dem Slügel, wo ich lag, ſtuͤrmt' es den Schor⸗ 

ſtein herunter, und wie der Mächter ſagt, hoͤrte 

man Wimmern in der Luft und graͤßliches Tod⸗ 
tengeheul. Er if ein alter eisgrauer Krieges 
Enecht, der fich rühmt, viel erfahren zu haben, 
und fich auf die Deutung ſolcher Dinge zu vers 
fieben. Er ließe fich darauf rädern, daß es 
Vortlaute blutiger Begebenheiten er gräßlicher 
Verheerungen find. 

Santo. Der Uhu heulte die ganze Nacht 
duch, und mich dünkt, die Erde ſelbſt bat im 
Fieberſchauder gezittert. (Macbeth Eommt. > Gebt, 
da kommt unfer Wirth. Guten Drorgen, Rieber! 

Macberh. Guten Morgen, meine Sreunde! 

Maeduff. Rührt fich der Kouig u nicht? 

Macbeth. Noch nicht. 

Macduff. Er befabl mie, ihn Fenbneitig iu 
wecken. Beinabe bad’ ich die Stunde ſchon vers 
ſaͤumt. 

Macbeth. Ich will Euch zu ihm führen. 
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Macduff. Ich weiß, es wäre Euch eine ans 
genehme Mühe. Aber Mühe bleibt es doch 
immer. 

Macbeth, Angenehme Arbeit verſuͤßt die 
Muͤhe. Hier iſt die Thuͤr. 

Macduff. Ich will ſo dreiſt ſeyn, zu rufen; 
denn fo iſt's mir befohlen. (Ab.) | 

Banko. Reiſt der König heut wieder ab? 

Macbeth. Beſtellt bat er es wenigſtens fo. 

Banko. Er if geffern Abend außerordent 
Lich fröhlich gemefen, und Bat deine Hausbediens 
ten auſehnlich befchenkt. Diefen prächtigen Dias 
mant befaßt ze mir deiner Gemablinn für ihre 
fo freundliche Bewirthung heut zu geben, und 
ging ausnehmend vergnuͤgt in fein Schlafgemach. 

Macbeth. Da wir feine Seit hatten, Zubes 

reitungen zu machen, fo Eonnten wir unfern gu— | 
ten Willen kazm zeigen. | 
Banko. Es war Alles recht gut. — Diele 
Nacht bat mir von den verdammten Sauber 
ſchweſtern getsäumt. Ich wollte, der Teufel bes 
hielte fie in der Höfe, Dir baden fie doc etwas 
Wahres gefagt. 

Macbeth. Thorbeiten! Sch denke nicht mehr 
an fi, — 
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Macduff. (Herein ftürzend.) O, Graufen! 
Grauſen! Grauſen! Keine Zunge, kein Herz kann 
dich faſſen, noch ausſprechen! | 

Macbeth und Banko. Was gibt’? 

Marduff. Der Frevel bat fein Meiſterſtuͤck 
gemacht, Der Firchenräuberifche Mord bat den 
gemweibten Tempel des Heren erbrochen,, und das 
Leden Beraus gefkoblen. 

Banko. Wie? Das Leben? 

Macberb. Wellen? Des Königs ? 

Macduff. Hinein, und esflarrt vor dem 
Anblick des Greuels! — Heißet mid nicht res 

den; ſeht! und dann redet ſelbſt! — (Macbeth 
und Banko hinein.) Heraus! Heraus! Schlagt 
die Sturmgloce! Mord und Hochverrath! Ro ſ⸗ 
fe! Prinzen! Auft Schättelt ad den flaummeis 
cben Schlaf, des Todes Edendild, und feht den 
Tod ſelbſt! — Auf, auf! Und feht das Vorſpiel 
bes großen Gerichts! Malcolm! Donal— 
bain! Wie aus euern Gräbern ſtebt auf, und 
fhreitet wie Geiſter einher, die ſchreckliche Scene 
anzuſchauen! — Die Glode! Die Sturmglode 
gefchlagen! (Sturmgeläute. Lady Macbeth Fomnt.). 


Lady, Warum weckt fo ein gräßlicher Laut die 
Shläfer diefes Haufes? — Redet — redet doch! 


L 
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Macduff. O gute Lady, es taugt nicht für 
Euch zu bören. — Ein weibliches Dhr damit 
zus fchrecken, wär ein zweiter Mord. (Roſſe und 
noch einige Deren Fommen.) O Roſſe! Unſer Koͤ⸗ 
nig iſt ermordet! — | 

Lady. Hilf Himmel! Was? In unferm 
Haufe? | 

Roffe. Ueberall entſetzlich, wo es auch wäre, 
— Theurer Macduff, ich Bitte dich, widerfprich 
bie feld! — Der König? Ermordet? 

(Macherh und Banko zuruͤck kouimend.) 

Macbeth. O wär ich nur eine Stunde vor 
diefem Uunfalle geſtorben, fo Bätt’ ich glücklich 
gelebt. Denn von diefem Augenblick an if 
nichts Schägbares mehr in der Gterblichkeit. 
Alles ik Puppenwerk. Ehre und Tugend find 
todt. Der Wein des Lebens ift abgezogen, und 
der oͤde Keller kann nur noch mit Hefen prabs 
len. Mo find die Prinzen? Ruft die Prinzen! 

(Roſſe geht ab.) 

Macduff. Arme Ungluͤckliche! Die Quelle 
eures Blutes iſt verfopft, und ihr -- 

B.ady. GSprecht, wer iſt ber Thäter? | 

Banko. Gene Kämmerer dem Anfchein 
nach. Ihre Hände und Gefihter waren uͤberall 
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mit Blut bezeichnet. Das waren auch ihre 
Dolce, die wir unabgemwifcht auf ihren Küffen 
fanden. Sie fahen wild und verßört aus, und 
Niemand getraute ſich, ihnen nahe au kommen. 
Macbeth. D jest reuet mich’s doch, daß 
ich fie in der erſten Wuth umgebracht habe. 
Maecduff. Warum tbate du auch das? 
Macbeth. Wer Eau in eben demfelden Aus 
gendlicke weife und verwirrt, ruhig und müs 
thend, getreu und gleichgültig fun? — Nies 
mand! Die Khätigkeit meiner beftigen Liebe 
überrannte die zaudernde Vernunft. Hier lag 
Duncan! Seine Silberhaut mit goldenem Blute 
verdrämt! Seine weit geöffneten Wunden, gleich 
Lücen in der Natur, wodurch Verderben ber» 
ein bricht! Dort die Mörder in die Farbe ihres 
Handwerks gekleidet, und ibre Dolche ſchaͤndlich 
triefend von dem heiligen Blute! — Mer, der 
ein Herz voll Liebe für feinen König hatte, und 
in diefem Herzen Muth, feine Liebe zu beweifen, 
wer konnte fih da zurück Halten? r 
Lady. (Sich ohnmaͤchtig ftelend.) Helft mir 
von bier! — Dh! — 
Waecduff. Sorgt für die Lady. — (Ste wird 
fort gebracht.) — Alte ehrliche Kriegshaut! Hats 
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tet wohl Recht mit deinen fürchterfihen Vor⸗ 
lauten. Der Himmel hangt dräuend über diefen 
Diutigen Schauplan herab, als od diefe verruchte 
That ihn aufgebracht hätte. Der Glocke nach 
ift es Tag, und noch daͤmpft finfere Nacht die 
mandernde Lampe. | 

Banko. Es iſt unnatärlih, wie die That 
ſelbſt. — Nuft jet Alle zuſammen, um Liefer. 
sräßlichen Blutſchuld genauer nachzuforfchen! — 
Furcht und Zmeifel erfhüttern ung! — Hier in 
Gottes. großer Hand ſteh' ich, und. Fämpfe unter 
dieſer Obhuth gegen jede Befchuldigung, die vers 
sätherifche Bosheit gegen mich aufbringen koͤnnte. 

Macbeth. Das th’ auch ich, 

Ale. Das thun wir Alle. 

(Roſſe kommt zuräd.) 

Roſſe. Die Prinzen haben die Flucht ergrifs 
fen. Am Thore fasten fie: Der mörderifche. 
Dolch, der unfern Water traf, wird auch uns 
nicht verſchonen. — Es iff erlaubt, ſich wegzu⸗ 
ſtehlen, mo der kleinſte Verzug den Tod bringen 
kann. 
Maebeth. Was? Eilt ihnen nach, was jhr 
Einnt! Durch diefe heimliche Flucht machen fie 
fich der fehrecktichen That verdächtig! 
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Macduff. Mer? Die Prinzen? — Und die 
Kaͤmmerer? — — 

Macbeth. Waren vermutblich Defiochen, um 
gegen Gott und Natur Malcolm früher an 
Duncans Stelle zu feren. — Unſelige Herrfch- 
fucht! Dich fo gegen den Urſprung deines Le— 
bens zu empören! — Freunde, Inffet uns nun 
männliche Entfchloffenbeit anlegen, und dann in 
der Halle verfammeln. (Alle ab.) 


Achter Auftritt. 
(Eine müfte Gegend. Donner und Blitz.) 
Drei Gera. 
Erſte Gere, Hei! Die That, fie if getban! 
Schaut, was unfer Zauber kannt 
Zweite dere, Blut fol nun wohl blutig bleiben, 
Mas ihre waſchen miögt, und reiben! 
Dritte Zexe. Blut erbiut des Raͤdrers Wuth, 
Reitzt den Durſt nach friſchem Blut. 
Erſte Gere. Koͤnigsblut wird ſeinen Rachen 
Unerſaͤttlich luͤſſern machen. 
Zweitegere. Ja, es wird ... 
Erſte Gere, Es fol, es foM 
Dritte Zexe. Nimmer wird die HöNe vol, 


Alle. 
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Koͤnigsblut ſoll feinen Rachen 
Unerſaͤttlich luͤfern machen. 

Blut erhitzt des Raͤdrers Wuth, 
Reitzt den Durſt nach friſchem Blut. 


Dolch und Hand wird blutig bleiben, 


Erſte Gere. 

Zweite Gere, 

Dritte Gere, 
Alle, 


Trotz dem Wafchen, trotz dem Reiben. 


Schweſtern, nun zum san beran! 
Hei, wohlan! 
Mohlan! 
Wohlan! 


Chorgeſang und Tanz. 


Erſte Gere, 


Luſt an Unluſt, das iſt Luſt! 
Kraut und kitzelt und die Bruſt. 


Solo. Wenn die guten Kürften 


ſterben, 
Ind Tyrannen Kronen erben; 
Wenn erboßt die Menſchenſchlacht 


Witwen gnug und Walſen macht; 


Wenn ſich moͤrderliche Seuchen 

Zwiſchen Vieh und Menſchen ſchlei⸗ 
| chen; 

Menn der Zrofi die Bluͤth' erſtickt, 

Hagelſchlag die Saat zerknickt; 

Hungrige mit leeren Magen 
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Sich um Hundeknochen ſchlagen; 
Ha! Das Eigelt uns die Bruſt! 


Ehorgefang und Tanz. 
Luſt an Unluſt, das ig Luſt; 
Kraut und Eigelt ung die Bruſt. 
Zweitegere. Solo. Menn des Hausmauns 
müden Rücken | 
Seltne Raften wunder drüden; 
Menn ihm heimlich Unheil quält, 
und kein Doctor weiß, was fehlt; 
Kranke zmifchen Tod und Leben 
Sabre lang erbärmlich ſchweben; 
Menn nicht zeugen kann der Mann, 
Nicht die Frau gebären kann; 
Kinder nicht aus feommen Ehen, 
der MWechfeldälg’ entſtehen; 
Ha! Das Figelt uns die Bruff! 


Chorgeſang und Tanz. 
Luſt an Unluſt, das iſt Luſt; 
Kraut und kitzelt uns die Bruſt. 
Drittezere, Solo. Wenn in’s Roß der Koller 
- fährt; 
Darrfucht an dem GStiere zehrt; 
Wenn die Weiden Gift bethauet; 
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und die Milch der Kuh fich blauet; 
Wenn der Grind das Schaf ent 
wollt; 
Krampf das Lamm zuſammen krollt; 
Sauen ihres Trogs vergeſſen, 
Und die eignen Ferkeln freſſen; 
Wenn fih Ungeziefer mehrt, 
Boden und Gemölbe Ieert; 
Ratten: Mäuf: und Iltisrotten 
Aller Hund’ und Katzen fpotten; 
Ha! Das Figelt und die Bruß! 


Chorsefang und Tanz. 


Luſt an Unluſt, das if Luſt; 
Kraut und Figelt uns die Bruſt! 
(Fahren ab.) 


Ende des zweiten Aufzugs. 
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Drieter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
(Ein Saal auf Macbeth's Schloſſe.) 


Banfo allein. 

Du baß es alfo! Glamis, Cawdor, Kb 
nig, Alles, was die die Zauberinnen verbießen! 
— Nur fürchte ich ſehr, du biſt auf Feine 
gute Art dass gekommen. — Dennoch follten 
deine Nachkommen nichts davon erben; ich aber 
ſollte der Stammvater vieler Könige feyn. Ders 
kuͤndigten fie Wahrheit, wie es faſt an dir, Macs 
beth, fo ſcheint, warum koͤnnten fie nicht eben 
ſowohl meine Orakel ſeyn, und mich zur Hoffe 
nung ermuntern? — Aber fill, nichts mehr! — 
Sch Hab’ es verfchworen. — (Zrompetenfcatt. ) 


Zweiter Auftritt. 
Banfo. Macbeth, als Bönig, Lady Mac 
beth. Roſſe. Zofleute. Gefolge, 


Macbeth. Hier iſt unſer vornehmfer Gaſt. 
LCady. Wär’ er vergeſſen worden, fo haͤtte 
das gleichſam eine Luͤcke in unſer Feſt gemacht, 
die nicht gut ausgeſehen haͤtte. 
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WMacbeth. Wir haben diefen Abend ein feſt⸗ 
liches Gaſtmabl, Banko, und ich bitte dich, das 
bei zu ſeyn. | 

Banfo, Mein Geborfam ift unaufloͤslich an 
Eurer Majeſtaͤt Befehl gebunden. 

Macbeth. Du willſt jetzt ausreiten? 
Banko. Ja, mein gnaͤdigſter Herr. 

Macberh. Ich haͤtte mir ſonſt deinen guten 
Kath, der von je her fo weiſe und glücklich war, 
in einer gewiffen Sache ausaebetben. — Doch, 
morgen iſt auch noch ein Tag. — Geht die 
Reiſe weit? 

Banko. Der Keit diefes Tages fol wohl 
drauf geben; und wenn mein Pferd nicht das 
Beſte thut, fo werd’ ich eine oder zwei Stunden 
von der Macht borgen muͤſſen. 

Macbeth. Bleib’ ja nicht von unferm Gaſt⸗ 
mahl weg! 

Banko. Dasımerd’ ich nicht, mein gebies 
thender Herr. | 
Wacbeth. Ah böre, meine Bfutfchuldigen 
Vettern baden fih nah England und Jerland 
gemacht, laͤugnen ihren grauſamen Matermord, 
und bringen feltfame Erdichtungen unter bie 
Leute, — Do, davon morgen, nebſt andern 
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Angelegenheiten, die den Staat befrefien, und 
unfere vereinigte Aufmerkfamkeit fodern! ent 
nur rifch zus Pferde; und komm bald wieder zus 
zuͤck! — ‚Geht dein Sohn mit dir? | 

Banko. Ga, gnädigfter Herr. 

Macbeth. ch wuͤnſche euern Pferden ſchnelle 
und fihere Füße. Und fo Gott und- ihren Rücken 
empfohlen! (Banko geht ab.) | 

(Zu den Übrigen). Bis zur Abendtafel fey 
num Jedermann Herr von feiner Zeit. Das Ders 
gnügen der Gefelfchaft deko beſſer zu ſchmecken, 
will ich ſelbſt bis dahin allein feyn. (Macht ein 
Zeichen der Entlaffung. Ale gehen ab, Einen Die 
ner winft er, zu bleiben.) | 


Dritter Auftritt, 


Macberh, Kin Diener. 


Macbeth. Gind die Männer da? 

Diener. Ya, gnädigfer Herr, fie warten 
vor dem Schloßthore. 

Macbeth. Zühre fie her. — Diener ob.) 
— Das zu ſeyn, iſt noch nichts. Aber mit Gt 
cherheit es zu ſeyn! — Deine Furcht vor Banko'n 
wurzelt nicht bloß oben auf. In feinem koͤnig⸗ 
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lichen Weſen herrſcht ein Etwas, das gefuͤrchtet 
ſeyn will. Er iſt ein kleiner Wagehals; und doch 
wohnt neben der Unerſchrockenheit ſo viel Klug⸗ 
beit in ſeiner Seele, daß die Ausführung immer 
nur auf fihern Boden fußt. Er if der Eins 
ige, deſſen Dafeyn ich fürchte, Vor ihm allein 
läßt mein Genius die Fluͤgel finken. Schalt er 
nicht die Zauberinnen, als fie mich zuerſt König 
nannten? Begehrt' er nicht auch ein Wort für 
ih? Begruͤßten fie ihn nicht darauf als den 
Vater vieler Könige? Auf mein Haupt pflanzten 
ſie eine unfruchtbare Krone. Mir gaben fie nur 
ein duͤrres Zepter in die Hand, das ein Frem⸗ 
der mir entwinden, Keiner meines Geſchlechtes 
fuͤhren wird. Iſt dem alſo, ſo hab' ich fuͤr 
Banko's Nachkommen meine Seele befſleckt, für 
fie den huldreichen Duncan ermordet, fie fie 
allein den Kelch meiner Ruhe verbittert. Um 
fie zu Königen zu machen, hab' ich mein unvers 
gangliches Kleinod an den Erbfeind der Menfchs 
beit verſpielt. Banko's Brut zu Königen! — 
Eh’ das gefchehe, trete das Schickfat fest in 
die Schranken, und fodere mich heraus auf Res 
ben und Tod! — Wer if da? 


24 
Bierter Auftritt, 


Zwei Mörder, Diener. Macbeth. 


Macberb, (Zum Diener.) Geh’ du vor bie 
Thür, und warte, bis ich dich rufe. (Diener 
a6.) — Habt ihe meinen gefrigen Reden nach⸗ 
gedacht? Ihr wißt nun, daß er es war, der in 
vorigen Seiten euch immer niederhielt, Ihr 
meiutet, ich, der Unſchuldige, wär: es. Aber 
ich Habe mich gegen euch gerechtfertigt, und Elar 
genug gezeigt, wie man euch mitgefpielt, Alles 
zu Waſſer gemacht, mas für Werkzeuge man 
gebraucht, wer daran Theil genommen bat, 
kurz, alles Uebrige, was auch eine Schafs⸗Seele 
dovou überführen mußte: Das that Banko! 


Krftev Mörder, Ja! Eure Majehät ent⸗ 
deckten und das. 


Macberh. Nun weiter! Send ihe denn ſo 
Aber und über aus Geduld zuſammen gefegt, daß 
ihr das koͤnnt fo Hingegen laſſen? Seyd ihr fo 
gar fromm, daß ihr für dieſen guten Mann und 
ſeine Nachkommen bethen koͤnnt, deſſen ſchwere 
Hand euch bis zum Grabe niederbeugte, und die 
Eurigen auf immer zu Bettlern machte? 
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Zweiter Mörder. Win find Menfchen, gnaͤ⸗ 
digſter Hert ... 

Macbeth. O ja, im allgemeinen Regifter 
lauft ihr freilich dafuͤr mit unter, ſo wie etwa 
Wachtelhunde, Windſpiele, Pudel, Moͤpſe, Bul⸗ 
lenbeiſſer, Schaͤferfixe alle Hunde heißen. Geht's 
aber recht an's Ausleſen, ſo unterſcheidet man 
bald den ſchnellen vom langſamen, den dummen 
vom ſchlauen, den Hausbuͤter vom Jaͤger; und 
jeder bekommt ſeinen eigenen Platz, nach den 
beſondern Gaben, womit die guͤtige Natur ſeine 
Art ausſteuerte. Eben fo iſt es mit den Mens 
(dev. Nun, wenn ihe denn auch mit auf der 
Rolle, und nicht zu allerunterh ſteht, ſo ſagt 
mir's, und ich will euch einen Anfchlag anvers 
trauen, deffen Ausführung euern Feind bei Seite 
fibaffen, und euch feh an: mein Herz und meine 
Liebe Elammern wird. Denn fo lange er lebt, 
din auch ich nur bald gefund. Durch nichts, 
als feinen Tod, kann ich ganz genefen. 

Erſter Mörder. Sch bin Einer, den bie 
Hundeftreihe und Puͤffe der Welt fo aufgehetzt 
baden, daß ich ihr zum Trotz Alles unternehme. 

Zweiter Mörder, Und mich hat das Ungluͤck 
(9 herum und fo müde gezauß, daß ich weis Les 
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ben gegen eine Stecknadel auffehe, um es da⸗ 
durch entweder zu verbeſſern, oder. gar hinterher 
iu verſpielen. 

Machberbh. Nun, ihe wißt alfo Beide, Banko 
war euer Feind. 

Beide. Nicht anders, gnaͤdigſter Herr! 

Macbeth. So iſt er auch der meinige; und 
das mit ſo blutdurſtigem Haſſe, daß jede Mi⸗ 
nute, die ſein Daſeyn verlaͤngert, das meinige 
in Gefahr ſetzt. Ob ich ihm nun gleich meine 
Gewalt blank und bar zeigen, und ihn aus mei⸗ 
nem Angefichte vertilgen Könnte, fo mag ich's 
doch um gewiffer gemeinfchaftlicher Freunde wile 
Yen nicht thun, deren Zuneigung ich nicht gern 
verlieren möchte. Ich muß den Fal Desienigen 
beweisen, den ich feldft nieder fchlug. Daher 
bedarf ich eures Beißandes, um die Sache aus 
beſondern wichtigen Gründen vor den Augen der 
Melt zu verbernen. 

Erſter Mörder. Wir ftehn zu Dero Befehl. 

Zweiter. Menn auch unfer Leben ... 

Macbeth. Euer Muth leuchtet aus euch 
berver. Nun friſch ans Werk! Diefen Abend 
nocb muß «8 gefcbeben; aber etwas weit vom 
Schloſſe. Denn ihr müßt immer dahin febn, 
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daß ich ohne Merbacht beide. Er if ausgerits 
ten, und muß in der Dämmerung durch den 
Zhiergarten zurück kommen, he werdet wiffen, 
wo ihe euch am beiten anzufelen habt. Um 
nichts bald zu thun, muß auch fein Sobn, der 
mit ibm if, das Schickfal diefer finkern Stunde 
tbeilen. Denn an deffen Hinwegräumung if mie 
nicht minder gelegen. Alles bleibt unter ung, 

Beide. Gut, guädigher Herr. (Ab.) 

Macbeth. Das war richtig. — Banko, 
deine Seele iſt geliefert. — Findet ſie den Him⸗ 
mel, fo findet fie ihn dieſe Nacht. 


Fuͤnfter Auftritt, 
Macbeth. Lady Macberh. 


Lady. Mie Beht’s, Macbeth? Warum ims 
mer fo allein? — Nichts iſt gemonnen, Alles 
if verforen, wenn am Siel unferer Wünfche 
nicht auch Ruhe ih. Fuͤr fo ein Schweden wis 
ſchen Angſt und Vergnügen wär es ja beſſer, 
der Vertilate, als der Vertilger zu fenn. Wer 
wollte wohl ſolche geämlichen Einbildungen Der 
berdergen, und Gedanken unterhalten, die mit 
denen, auf die fie gerichtet find, hingeſtorben 
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feun fonten? Dinge, die gar nicht au ändern 
find, muß man außer Acht laſſen. wine gefches 
ben if, if geicheben! Ä 

Macbeth. Wir baden die Schlange gerückt, 
aber nicht getödtet. — Sie wird wieder zufams 
men wachfen, und von neuen Schlange feyn, ins 
deſſen unfere arme einfältige Boßbeit der Gefahr 
ibees vorigen Zahnes ausgefene bleibt. Aber ebe 
fol der Bau der Dinge zertruͤmmern, und Alles 
untergehn, ehe wir unfer Brot fo in Furcht 
effen, und unter der Preſſe diefer entfegfichen 
Traͤume fchlafen wollen. Beſſer, bei den Kodten 
gelegen, die wir und aus dem Wege zur Rube 
fcbafften, als im raflofen Dein auf diefer Sees 
Ienfoltee! — Duneas i& in feinem Grabe; er 
fchläft nun fanft und füß auf alle die Fieber 
ſchauder diefes Lebens. Merrätherei bat ihr Aerg⸗ 
Res an ibm gethan. Weder Stahl, noch Gift, 
weder Aufeuhe daheim, noch Anfall von außen, 
“ nichts kann ihn mehr anfechten. 

Lady. Komm, mein Lieber, und glätte 
diefe gerunzelte Stirn auf! Sey munter und 
fröntich unter deinen Gäßen diefen Abend! 

Macbeth. Das win ich, Liebchen, und ich 
bitte, fey du es auch, fonderlich. richte alle moͤg⸗ 
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liche Sorsfalt auf Banko'n. Siehe ihn vor, Bei 
des mit Mund und Augen! Noch mwil es die 
Seit, daß wie unferer Würde zumeilen vergeffen, 
uns zu Schmeicheleien berablaffen, und unfere 
Geſichter zu freundlichen Masken unferce Herzen 
machen, die das verhehlen, was fie find. — 

Lady. Hieran mußt du nicht mehr gedenken, 

Macbeth. D, vol Seorpionen it mein Herz, 
tbenres Weib! — Du weißt, Bauko und fein 
Sohn leben noch . 

Lady. Beide And doch aber nicht unſterb⸗ 
licher Natur, 

Macberb. Das iſt noch mein groß, dag 
man an fie Eommen Bann. Darum fey guten 
Muths! Ehe noch die Kledermaus ihren einfas 
men Flug geendigt, und dee herum ſchwaͤrmende 
Käfer der frägen Nacht Gähnen und Schlaf zus 
gefumfet baden wird, foll eine furchtbate That 
vollzogen ſeyn. 

Lady. Und mas für eine? 

Mecberb, Sey lieber unmiffend, mein. 
Trautchen, Dis du der vonbrachten That zujauch⸗ 
zen kannſt. — Komm, finfre Nacht, und vers 
binde dem mitleidigen Tage die zaͤttlichen Aue 
‚gen! Mit blutiger, unfichtbarer Hand durchſtteiche 


300 

und veiffe in Stücken ben großen Schuldbrief, 
‚der meine Mangen bleicht! — Schon truͤbet fich 
das Licht; ſchon fliegt die Krähe dem doblens 
vollen Gehölze zu. — Ale auten Gefchöpfe des 
Tages fangen an zu nicken und einzufchlummern, 
indeffen die. ſchwarzen Genoffen der Nacht auf ids 
ren Raub ausfchwärmen. Du ſtaunſt zu meinen 
Morten; aber ſey ruhig. Boͤſer Anfang gedeis 
bet nur durch. boͤſen Ausgang. (Ein Diener 
fommt.) 

Diener, Die Gäfte find verfammelt, und 
warten auf Ihre Majeſtaͤten. (Ub.) 

Macbeth, Sp komm, meine Liebe! (Ab. 
Zreompetenfchal und Mufif.) 


Sechster Auftritt, 
(Ein Staatsfaal mit zubereiteter Tafel.) 


Macbeth. LCady Macbeth. Roſſe und noch 
verſchiedene Zerren, nebſt Dienern 
treten auf. 


Machbeh. Willkommen, meine Freunde, 
herzlich willkommen! Nun ſetzt euch Alle vom 
Erſten bis zum Letten. SE Banko noch nicht 
wieder da? 
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Roſſe. Nein, gnädigfter Herr. 

Macbeth. Setzt euch! Sch felbk werde 
mich Bald bier bald dort unter die Gefelfchaft 
mifchen, und den dienftfertigen Wirth machen. — 
Unfere Wirthinn ſcheint ihre Rolle vergeffen zu 
haben. — Gh meniaßens hab’ ihren Willkom⸗ 
men noch nicht gehört. 

Lady. Sie, mein Theurer, baben es ſchon 
mit in meine Seele, gethan. Mein Herz heißt 
fie alle willkommen. (Segen ſich Alle. Der erfte 
Mörder laͤßt fih an der Thür fehn, Macbeth auf 
ihn zu.) i 

Macbeth. An deinem Geficht ik Blut. 

Mörder. So ih es Banko's. 

Macbeth. Befler an dir, als in ibm. — Iſt 
er geliefert? 

Mörder. Herr, die Gurgel if ibm abges 
ſchnitten. Den Dienf that ich ihm. 

Maebeth. Dis bif einer der beſten Gurgels 

fehneider; aber auch der ift gut, der Fleance 
eben den Dienft Hit. Thatſt du es, fo bi du 
Primas. | | 

Mörder, Gnädigfer Her, Sleance if 

entwiſcht. 
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Macbeth. So Eommet mein Fieber wieder. 
Sonft wär ich ganz gefund geweſen; derb, wie 
Marmor, und fe auf meinen Süßen, wie ein 
Fels; unumſchraͤnkt und allgemein, wie die Luft 
um ung ber. Aber nun bin ich eingekerfert und 
geflemmt zwiſchen meine peinlichen Zweifel und 
Beſotgniſſe. — Aber Banko ik doch wohl aufs 
gehoben? | 

Mörder. Wohl aufgehoben, gnaͤdigſter Herr, 
in einem Graben, mit zwanzig tiefen Wunden 
am Kopfe, wovon die Eleinfe toͤdtlich wäre, 


Macberb. Dank vorläufig für das! — Dort 
läge denn alfo die ausgewachfene Schlange. Der 
Murm, der entfchlünft iff, wird zwar mit der 
Zeit auch Gift brüten, bat aber doch für jetzt 
noch Feine Zähne. Nun mache dich fort! Mor⸗ 
gen mehr hiervon! (Moͤrder ab.) 


Lady. Mein werther Gemabl, Sie vergeffen 
den guten Wirth. Geine Gäffe nicht beſtmoͤg⸗ 
Iichft üderzeugen, daß Alles von Herzen gegoͤnnt 
fen, beißt feine Mahlzeit bezahlt nehmen. Satt 
effen kann man fib am beſten zu Haufe. Außer 
Haufe if angenehme Unterhaltung die Würze 
ber Mahlzeit, und ohne diefe die Gefelfchaft fo 
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viel, als gar nichts, (Banko's Geiſt erhebt fih 


auf Macbeth's Platz.) 


Macbeth. Liebe, ſuͤße Tadlerinn! — Ich 
wuͤnſche Allen guten Appetit, gute Verdauung. 
und Geſundheit auf Beides. 

Roſſe. Gefaͤllt es Eurer Majeſtaͤt, Platz zu 
nehmen? 

Macbeth. Hiet haͤtten wir nun die Zierden 
unſers Vaterlandes beiſammen, wenn unſer trau⸗ 
tee Banko auch da wäre, — Ich wuͤnſche nur, 
daß die Arſache feines Verzuges Fieber ein Biß⸗ 
chen Unart, als irgend ein zugeſtoſſener Unfall 
ſeyn moͤge. z 

Roſſe. Da er ausbleibt, war das wenigſtens 
nicht artig, daß er zu kommen verſprach. Ges 
faͤllts Eurer Majeſtaͤt nicht, uns mit Ihrer Ed» 
niglichen Gefelfchaft zu begluͤcken? 

Marberh,. (Mit Entfegen, da er den Geiſt er: 
erbliet.) Die Tafel iſt voll, 

Roffe. Hier iſt noch ein Teerer Dias, Sire! 

Marberb, Wo? 

Roſſe. Hier, mein gnädigßer Here! — Was 
fege Eure Majekät fo in Bewegung? 

Macbeth. Mer von euch that. das? 
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Wiehrere Gerren. Was denn, gnaͤdigſter 
Herr? | | 
Mecberb zum Gefe Du kannſt nicht fa» 
gen, daß ich es that. — Schüttle deine bluti⸗ 
gen Locken nicht fo gegen mich! 

Roſſe. Laßt uns auffichn, ihr Herren! Geis 

ner Mojehät iſt nicht wohl. 
. Rady. Bleibt figen, liebe Sreunde! Mein 
Gemahl if, oft fo; und if von Jugend auf fo 
geweſen. Ich bitte, behaltet Platz. Der Ans 
ſtoß dauert nur einen Augenblick; die Minute 
wird ihm wieder wohl ſeyn. Wenn ihr ihn viel 
anfeht, fo macht ihr ibn böfe, Sind verlängert 
fein Uebel. Eßt, und gebt gar nicht Acht auf 
ihn. — (DHeimlich zu Macbeth.) Biſt du „ein 
Dann? , 

Maebeth. Das verfieht fich! Ind noch das 
zu ein herzhafter, der etwas anfchauen kann, 
wovor der Teufel ſelbſt erblaffen würde. 

Dady. O vortreffliches Zeug! — Das if 
mieder die Diableren deiner Furcht; jener Luft⸗ 
dolch, der dich, mie du ſagteſt, zu Duncan lei⸗ 
tete. — Wabrhaftia, ſolche Grimaſſen und 
Verzuckungen, fein natuͤrlich nachgemacht, ſoll⸗ 
ten ſich huͤbſch ausnehmen am Kaminfeuer Dei 
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den Märchen eines alten Weibes, mofhr. ihre 
Großmutter Gewähr leiſtete. Schaͤme dich! 
Darum fchneideft du ſolche Befichter ?. Am Ende 
fiebft du doch nichts weiter, als einen Stuhl. 

Macberh. Ich bitte dich, fieh doch dort 
Bin! — Sieb! Schau’! — He! was fagft du? 
— Wohlan, meinetbalden! — Kannſt du win 
fen, fo fpeich auch! Halten Beinhäufer und 
Kodtengräfte die Begrabenen nicht mehr feſt, fo 
foßen künftig die Magen der Geier unfere Gräs 
der ſeyn. (Der Geift verſchwindet.) 

Sady. Wie? Ganz und gar entmannt von 


Khorbeit ? ⸗ 
Maͤcbeth. Ich ſah ihn, fo wahr ich hier 
ſtehe! — | 


Lady. Pfui, ſchaͤme dich! 

Macbeth. Blut if von je ber vergoffen, 
ſchon vor Alters, ebe noch menſchliche Gagungen 
den friedfertigen Staat ſaͤuberten; ja, auch nach 
ber find Mordthaten verübt morden, bie fein 
Ohr ohne Graufen anhören kann. Wann aber 
font Einem das Hirn ausgefchlagen mar, fo 
farb er, und dann mars vorbei. Doch jetzt 
eigen fie mit zwanzig tödlichen Wunden am 
Kopfe wieder hervor, und verdrängen uns von 

Hürger’s Schriften. 1V. B. u 
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unſern Stühlen. Das if weit ſeltſamer, ats 
ſolch ein Diord. 


Lady. Mein thenrer Gemabl, Ihre Freunde 
vermiffen Sie. 


Macbeth. D, ich vergeſſ' auch ... Kehtt euch 
nicht an mich, meine beſten Sreunde, ich bad’ 
eine feltfame Schwacheit an mir. Wer mich 
aber Eennt, der macht ſich nichts daraus, — — 
Kommt, auf euer aller Freundſchaft und Ges 
fundheit! — Hernach wild ih mich foren, — 
Mein Her! — Necht von! — Auf's Wohlſeyn 
der ganzen Tafel, und unfers theuern Freundes 
Banko, den wir vermifen. — Wär’ er doch 
bier! She Ale, und er, folk leben; Alle zuſam⸗ 
men! (Der Geift erhebt fich wieder.) 

Ale Wir danfen Eurer Majeſtaͤt unters 
thaͤnigſt. | 

Macbeth. Hinweg! Aus meinen Yugen! 
Laß die Erde dich verbergen! — Dein Gebein 
it marklos; dein Blut kalt! Du haft Eeine Seh» 
Eraft in diefen-Augen, mit denen du mich fo 
anſtarrſt! | 

Lady. Gehen dieß meine werthen Herren für 
nichts, als etwas ganz Sewöhnliches an! Es if 
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nichts weiter. Nur Schade, daß es unſer ges 
genmwärtiges Vergnuͤgen ſtoͤrt! 

Maebeth. Was Einer wagt, das wag' auch 
id. — — Komm wie ein rauber Grönländi: 
fcher Bär, mie das gewafinete Nashorn, oder 
ein Hnrkanifher Rieger! Nimm jede Geftalt an, 
nur diefe nicht, und meine ſtarken Nerven ſollen 
nie erzittern. Dder Ich?’ wieder auf, und fodre 
mih in eine Mühe aufs Schwert heraus! 
Menn ich mich zitternd verkrieche, fo nenne mich 
die Puppe eines Mädchens. — Hinweg, gräßs 
licher Schatten! — Meeres Schreckbild, . bins 
weg! — Warum fo .. (Der Gelit verſchwindet.) 
Ha! Bil du fort? Nun fo bin ich wieder ein 
Mann. — (Die Gefellfchaft wit aufftehen.) ch 
bitt euch, bleibt ſitzen. 

S.ady. Sie haben alle Luſt verderbt,. alle 
gute unterhaltung geſtoͤrt durch diefe hoͤchſt ſon⸗ 
derbare Faſelei. 

Macbeth. Kann man denn fo etwas wie eine 
Sommerwolke voruͤber ziehen laſſen, ohne ganz 
heſonders davon betroffen zu werden? Du machſt, 
daß ich mich ſelbſt und mein Gemuͤth nicht mehr 
kenne, wenn ich denke, daß du dergleichen Er: 
fcheinungen anfıhauen, und die nathrliche Rus ' 
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binfarbe deiner Wangen behalten kanuſt, indeffen 
Furcht die meinigen bleicht. 


Roſſe. Was fuͤr Erſcheinungen, gnadiotter 
Herr? 


Cady. Ich bitte, kein Wort — Er wird 
immer ſchlimmer und ſchlimmer. Fragen machen 
ihn vollends verrückt. Gute Nacht, Alle zuſam⸗ 
ment Nicht erfi lange auf Befehl um Aufbruch 
gewartet! Fort Ale auf Ein Mahl! 


| Roſſe. Wir wuͤnſchen Seiner Majeſtaͤt gute 
Nacht und beſſere Geſundheit. 


Lady. Gute Nat, a (Die Seren 
ſchaft ad.) 


Siebenter Auftritt. 


Macbeth. Lady Macbeth. 


Macbeth. Es will Blut haben. — Blut, 
ſagt man, will Blut. — Man weiß, daß 
Steine ſich geruͤhtt, Baͤume geſprochen haben. 
Wohl eher brachten Wahrſager, die ſich auf die 
Sprachen der Thiere verſtanden, durch Kraͤhen, 
Aelſtern und Dohlen den verborgenſten Moͤrder 
an's Richt. — Wie weit iſt die Nacht? 
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Lady. Sende . im Kampfe mit dem 
- Morgen. Ä 

Macbeth. Das ſagſt du dazu, daB Macs 
duff nicht kommen wolte, fo höflich u ibn auch 
bitten ließ? 

Cady. Schickteſt du nach ibm? 

Macbeth. Was anders? Und mir nichte, 
dir nichts! ein blankes bares Nein, ohne die 
geringſie Entſchuldigung! Aber ib will ſchon 
dahinter kommen. Da if Keiner von ihnen Allen, 
in deſſen Haufe ich nicht einen Bedienten im Gold 
hätte, Morgen Bei guter Zeit will ich zu dem 
Zauberſchweſtern. Sie muͤſſen mir mehr ſagen. 
Denn nun muß ich um meines eigenen Beſten 
willen das Aergſte, auch durch die aͤrgſten Mittel, 
ausforſchen. Zu Einem Wege muß es hinaus. 
Ich bin nun einmahl ſo tief im Blut hinein 
gewatet, daß die Ruͤckkehr ſo langweilig und 
ſchwierig ſeyn wuͤrde, als der Durchgang. Wun⸗ 
derbare Dinge hab' ich im Kopfe, die zur Hand 
hinaus wollen, ehe man ſich ihrer verſieht. 

Lady, Die fehlt's an dem Beduͤrfniß aller 
Mefen, an Schlaf. 

Marberb. Komm, wollen fehlafen gehn! 
Mein Hauptfehler iſt Surchtfamkeit des Neu⸗ 
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lings, den uebung noch nicht abgebärtet hat. 


In ſolchen Thaten ſind wit noch allzu ſehr Kinder. 
| (Beide ab.) 


Achter Auftritt 
(Heide. Donner.) 


Die drei Zexen von der einen, Zeyxenaltfrau 
von der andern Geite. 


Erſte Zexe. Was ſchmollſt du, Mutter ? 
Zweite Gere, Rede doch! 
Altfrau. Wie? Freche Vetteln, fragt ihr 
noch? 
Mer hieß fo heimlich und im Dunkeln 
Euch juͤngſt allein mit Macbeth Eunkeln? 
nd kaufen Hochverrath und Mord 
Fuͤr eur propbetifch Zauberwort ? 
Geit wann habt ihr, fo gar vermeflen, 
Und aller Ehrfurcht quit, vergeſſen, 
Daß ich des Zaubers Meifkerinn 
Und alles Unheils Urquell bin? 
Ich hätt’ es doch wohl bifig mwiffen, 
Und Huͤlf' und Ehre theilen müffen. 
. Zudem war der, den ihr beebrt, 
Nicht allerdings der Perle werth. 
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Voll Ku und Stolz, wie Seiner Viele, 

Miſcht er die Karten fo im Spiele, 

Daß er das große Loos ermifcht, 

Ihr aber leere Nieten Acht! 

Schwagt nur nicht mehr fo aus der 
Schule! — 

Sept trollt euch fort zum Hoͤllenpfuhle, 

und barret meiner morgen dorf! 

Ich din on jenem,finftern Dre 

Mit neuen Fragen fein gewaͤrtig. 

Seyd mit Seräth und Zauber fertig! 

Sch fahr indeß zur Luft empor, 

Und Eehr’ ein grimmig Unheil vor; 

Das muß noch diefe Nacht zu Stande, 

Es hanget an des Mondes Rande 

Ein Tropfen, ſchwer, von Dunfk ges 

ſchwellt, 

Den haſch' ich, eh' er nieder faͤllt. 

Wohl diſtillirt durch Zaubereien, 

Erregt der ſolche Phantaſeien, 

Daß er, von ihrem Blendwerk voll, 

Verwirtt und tollkuͤhn werden fol. 

Verachtend ſelbſt des Todes Dornen, 

Soll er den Lauf des Schickſals — 

Vergeſſen in der Taumelei— 
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Mas Klugheit, Furcht und Anftand fey. 
Der Menfchen größte Seindinn iſt 
Sorgiofigkeit, wie ihr wohl wißt. 
(Dumpfe Muſik und Rufen innen: ) Alrune! 
Alrune! 
Altfrau. Horch! Meines Geiſtes Stimm! 
Er ruft mich ſchon 
Vom Wolkenwagen; und ich muß davon. 
Wird wieder gerufen. Alrune, komm! Als 
rune, komm! 
Altfrau. Ich Hör, ich hoͤre deinen füßen 
faut; 
Geduld! Geduld! bald folgt dir deine 
Braut. 
So bald mit friſchem Thau vom Grabe 
Ich drei Mahl mich geſalbet habe, 
Erheb' ich mich zur Luft mit dir. (Ab.) 
Dritte Gere, Fort, fort! Sie if hald wie 
ber bier, (Ab.) 


Ende des dritten Aufzugs. 





5 
5 
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Bierter Aufzug 


Erfter Auftritt. 


Ein dunkeles Gewölbe. Mitten darin ein großer 
Keflel auf dem Feuer. Donnerwetter. Die 
drei Seren. 
Erſte Gere. Drei Mahl hat der Kater miaut! 
Zweiteere. Drei Mahl fchrie das Leichhuhn laut! 


Dritte Zeye. Drei Mahl hat der Froſch gekoͤckert, 


Und der ſchwarze Bock gemeckert! 
Urian ruft, 's iſt Zeit jetzunder. 


Erſte Zexe. Trippelt, trappelt Tritt und Trott 


Rund um unſern Zauberpott! 
Werft hinein den Hexenplunder! 
£Sie wandern rund um den Keſſel, und werfen die 
Zauber : Sngredienzen binein.) 
Erſt den Kellerlork, der tief 
Dionden lang im Winkel ſchlief, 
Und von Gift gefhmwollen quappelk. 
Ä Huſa! Wie er zuckt und zappelt! 
Ale, Lodre, brodle, daß ſich's modle, 
Lodre, Lohe, Keſſel, brodle! 
zweite ere, RE nus Sumpf und 
Moor, 
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Rattenſchwanz und Maͤuſeohr, 
Kroͤtenleich und Natterzunge, 
Eulenaugen, Hundelunge, 
Molchsgedaͤrme, Raupenquark, 
Rabenherz und Tiegermark, 
Wolfsgebiß und Drachenſchuppe, 
Kocht zur heiſſen Hoͤllenſuppe! 
Alle. Lodre, brodie, daß ſich's modle, 
Lodre, Lohe, Keſſel, brodle! 
Dritte Zexe. Teufelsdreck und Herentalg, 
Skorpion und Otternbalg, 
Tollkraut, Eibenreis, ſo mitten 
In Walpurgisnacht geſchnitten, 
Eines Laͤſtermauſchels Hals, 
Tuͤrkenhirn und Taternſchmalz, 
Armer Jungfernkinder Finger, 
Heimlich abgewuͤrgt im Zwinger, 
Kocht zu zaͤhem Brei, bis man 
Ihn wie Faden haſpeln kann! 
Wuͤrzt mit Diſtelſtich und Neſſel 
Endlich noch den Zauberkeſſel! 
Alle. Rodre, brodle, daß ſich's mode, 
Lodre, Lohe, Keffel, brodle! 
Sweiteere, Nun halt an mit Tritt und Trott, 
Kripp und Trapp um unfern. Bott! 











Altfrau. 


Alle. 
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Abgekuͤhlt mit Blut vom Zwerge! 
Gar und gut iſt die Latwerge. 
(Hexenaltfrau kommt.) 

So wohl gekocht! So wohl gebruͤht! 

Halbpart ſchenk' ich euch den Profit. 

tiſch und raſch den Kreis ge⸗ 
ſchlungen, 

Bund um den Kejiel rum gefpruns 
gen, 

Und Zauberfegen drein gefungen! 

Geifter, ſchwatz und weiß und blau, 

Grün und geld und donnergran, 


Quitlt, quirlt, quirit! - 


Mas ihre quirlen koͤnnet, quirlt! | 


Erſte Zexe. Hui! Mich juckt der Daumen fchon, 


Sicher kommt ein Gündenfohn, 


Nur herein! Wer's mag feyn! 


Zweiter Auftritt. 


Maͤcbeth zu den Vorigen. 
Macbeth. Kun, ihr geheimnifreichen, ſchwar⸗ 
zen, mitternächtlichen Inboldinnen, wie gehts? 
Mas beginnt ihr? | 
Ale. Ein Ding obne Nahmen. 
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Macbeth. SH beſchwoͤr' euch Dei eurer 
Kun, fe fen von wannen fie wolle, antwortet 
mie! Muͤßtet ihr auch, die Stürme zum Kampfe 
gegen Kirchen entfeſſeln; müßten gleich Hochs 
fihmellende ſchaͤumende Wogen die ganze Schif- 


fahrt verwirren; müßten Saat und Wald das 


— 


nieder geblaſen werden, die Zinnen der Schloͤſſer 
auf die Haͤupter ihrer Bewohner herunter praſ⸗ 
ſeln, Pallaͤſte und Pyramiden ihre Haͤupter zu 
den Schwellen ſenken! Ja, müßten ſelbſt ale 
Keime der fruchtbaren Natur durch einander rau⸗ 
ſchen und ausdorren zum allgemeinen Untergange, 
ſo antwortet mir dennoch auf meine Fragen! 

Erſte Zexe. Sprich! | 

Zweite Gere. Frage! 

Dritte Zexe. Mollen antworten. 

Erſte Zexe. Sprich, von. wen börk du lie⸗ 
Ber die Antwort? Don uns, oder unfern Meis 
fern? 

Macbeth. Ruft fie! Ich will fie ſehn. 
Erſte Sere, Nehmt Blut der Sau, die ihre 
| Jungen 
In eignen Schlund hinab geſchlun⸗ 

gm, 
und Seit, das Galgen oder Rad 
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Des Mörders ausgeſchwitzet hat, 

Ind gießt es in die Flamm' hinein! 
Alle, Herab! herauf! heran! herein! 

In Geiſter-Pracht und Macht er 


| ſchein'! 
(Donner. Ein behelmtes Haupt erſcheint.) 


Macbeth. Sage mir, du unbekannte Macht .. 
KErfte Zexe. Was du denkſt, das weiß er. 
ſchon, 
Hoͤr', und ſag' ihm nichts davon! 
Das Zaupt. O Macbeth! Macbeth! Huͤthe, huͤ⸗ 
the dich 
Vor Macduff! — Nun genug! 
— Entlaſſet mich! 
C6GCWVerſinkt.) 
macbeth. Dank fuͤr deine gute Warnung, 
wer du auch ſeyn magſt! Du haſt meine Furcht 
“richtig geſtimmt. Aber noch Ein Wort ... 
Erſte Gere. Er laͤßt fich nicht befehlen. — 
Hier if ein Andrer, noch maͤchtiger, als der 
Erſte. | 
(Donner. Ein blutiges Kind fteigt auf.) 
Das Bind, Macbheth! Diacdeth! Macbeth! 
Macbeth. Hätt’ ich drei Ohren, ich hätte 
dich mit allen gehört. 


- 
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Das Bind. Sey Fühn, blutdurſtig, trage der 
Gefahr! B 
Dir ſchadet Keiner, den ein Neid 


gebar. 
(Verſchwindet.) 


Macbeth. So lebe du immer hin, Mars 
duff! Was- brauch’ ich dich zu fürchten? — Aber 
nein! Ich will die Sicherheit gedoppelt ficher 
macen, und ein Pfand vom Schickfal nehmen. 
Du ſollſt nicht leben! Damit ich der bleichfüch» 
tigen Furcht vorwerfen könne, fie füge, und 

dem Donner zum Krone ſchlafe .. . 

(Donner. Ein gefröntes Kind mit einem - 
‚Zweige in der Dand erfcheint.) 

Mas ih das, das wie ein Königskind empor 
feist, und um feine Eleine Stirn den Schmud 
der Dberherrfchaft trägt? | 

Alle. Schweig', und horch' nur! 

Die Erfcheinung. Sep loͤwenartig, keck und 
unverzagt, 
Mas Enierfchend auch und belfend 
Auftuhr wagt! 
Sch ſchwoͤre dir, daß Macbeth Kiis 
nem weicht, 


r 
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Bis Birnam’s Wald den Dums 
finan? erfeigt. 
( Berfchwindet.) 
Macbeth. DO, das wird nimmer gefcbeben ! 
Wer kann Bäume anwerben, und ihıen gebie— 
then, aus dem feſten Boden fih los zu wurs 
zeln? — Treffliche Weiſſagungen! — Herrlich! 
— Aufruhr, du wirft dein Haupt nicht eher ers 
beden, bis Birnam’s Wald ſich erhebt! Der 
hoch thronende Macbeth wird alfo das Maß der 
Natur ausdauern, und fein Lehen bloß an die 
Zeit, nach dem gemeinen Loofe der Sterblich— 
keit, verfpielen. — Aber jetzt pocht mein Herz, 
nur noch Eins zu erfahren. Sagt mir — wenn. 
eure Kunde fo meit reiht — wird Banko's 
Geſchlecht jemahls dieß Reich Deherrfchen ? 
Alle. Forſche nichts mehr! | 
Yiacberh, Sch will befriedigt fen, — Vers. 
fagt ihr mit's, fo treff/ euch ewiger Fluch! — 
(Der Keſſel verſinkt.) Watum verſinkt der Keſſel? 
— (Man hoͤrt einen Marſch von Hoboen.) Was 
fuͤr Getoͤſe? | 
Erſte Gere, Erſcheint! 
Zweite Zexe. Erſcheint! 
Dritte Gere, Erſcheint! 
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Ale. Erſcheint! Durchſchauert feinen Sinn! 


Mie Schatten kommt, und fahrt dahin! 

(Acht Könige, von Banko geführt, gehen über die 

Bühne. Der Legte hat einen Spiegel in der 
Hand.) | 


Macbeth. Du biſt Banko's Geiſte gu aͤhn— | 


ih! Hınab mit dir! — Deine Krone vermuns 
det meine Augäpfel. — Und deine Miene, du 
zweite goldumflochtene Stirn, gleicht der Er: 
fen. — Ein Dritter, wie der Vorige. — Ab— 
ſcheuliche Unholdinnen, warum zeigt ihr mir 
das? - Ein Vierter? — Erfarre, mein Auge! 
— Mus? Wird fih diefer Zug dis an’s juͤngſte 
Gericht erfireden? — Noch Einer? — Ein Gies 
benter! — Ich wi Eeine mehr fehn. — Dens 
noch kommt der Achte, mit einem Spiegel, und 
zeigt mit noch eine Menge Andrer! Einige darı 
unter tragen- doppelte Reichs-Aepfel und dreis 


fache Zepter. — Abſcheuliches Geſicht! — | 


Nun ſeh' ich, es iſt wahr! Denn der wunden⸗ 
volle Banko laͤchelt mich an, und zeigt aͤuf ſie, 
als die Seinigen. — Wie? Iſt das ſo? 
Erſte Gere. Alles, Alles iſt alſo! 
Doch, was ſtarrt der Koͤnig ſo? 
Flink, ihr Schweſtern, ſiink herbei, 
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Labet ſeine Phantaſei! 
im und um, und uͤberall 
Kon’, o Luft, von Saitenfhaß! 
Schlinge Arm in Arm zum Kranz! 
Malzt den alten Kundetanz! 
Macht, dag Macher rühmen kann, 
Daß wir Eht' ihm angetban! 


(Man Höre Mufit. Die Hexen tanzen, und 
verfihwinden. ) 


Macbeth. Wohin find fe nun? Kort! — 
Diefe unfelige Stunde ſteh' auf ewig verflucht _ 
im Kalender! — Herein, du draußen! 


Dritter Auftritt, 


Roſſe. Macbeth, 


Roſſe. Mas beſiehlt Eure Majehät? 

Macbeth. Sahſt du die Zauderfchweftern ? 

Roſſe. Nein, gnaͤdigſter Herr. 

Macbeth. Kamen fle die nicht vorbei? 

Roſſe. Nein, wirklich nicht! 

Macbeth. DBerveftet ſey die Luft, worauf 
: fe fahren! Und verdammt Jeder, der ihnen 
traut! — Ich Härte Dferdegalop, Mer kam 
vorbei? ) Ä 

Bürger’s Siriften. w. v. * 
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Roſſe. Bothen, ‚gnädigker Herr, mit der 
Nachricht, daß all nach England entilos 
ben “ey. 

Macbeth. O Zeit, immer entrüdk du die 
Ausführung meinen: furchtbaren Anfchlägen! Alle 
Mast fohte jene diefen auf die Verſe treten, 
Bon nun an müfen die Erfilinge meines Herz 
zens auch Erflinge meiner Hand feyn! Gedacht 
und gethan, fen nur Eins! — Weib und Kind 
bat er doch wohl nicht mitgenommen. — Ehe 
noch der Eutſchluß erkaltet, ſoll's getban feyn. 
— Nur keine Geſichte mehr. — Wo find jene 
Maͤnner? Bringe mich zu ihnen! 


Vierter Auftritt. 
2 (Ein Zimmer.) 
Zwei Zerren von Stande. 


Erſter. Was ih Ihnen fagte, folte Sie 
nur bloß auf die Spur bringen. Sie Fünnen 
nun ſelbſt weiter denken. — Ich fage nur, die 
Sachen find munderlich gegangen. Der huld⸗ 
reihe Duncan wurde von Macheth bedauert. 
Sreilich mohl; ee war ja tobt! — Und der 
tapfere rechtfchaffene Banko reife zu ſpaͤt in der 
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Nacht. Wenn man Lug bat, fo Fann man ja 
auch fagen, Fleance babe ihn umgebracht. 
Denn Fleanee nahm die Flucht. Man folte 
eben nicht fo fpät in dee Nacht reifen. Mer 
fiebet es nicht ein, wie abſcheulich Maleohm 
und Donalbain handelten, daß fie ihren lieb— 
reichen- Vater ermordeten? Eine verfluchte That! 


Wie ſchmerzte fie nicht dem ehrlichen Macs 


Beth! — Toͤdtet' er nicht augenblicklich in fronıs 


mer Muth die beiden Thäter, die von Mein 


— — 


und Schlaf uͤberwaͤltigt und gefeſſelt lagen? 
Mar das nicht edel von ihm gehandelt? Gewiß; 
und weife dazu! Denn wer hätt’ es ohne Ver⸗ 


druß anbören Fünnen, wenn die Buben es ges 


laͤugnet hätten? Er bat alfo, wie gefagt, Alles 
ſehr wohl gemacht; und ich glaube, Hält er 
nue Duncan’s Söhne unterm Schlofe — wel⸗ 


“ches ja aber der Himmel verhüthen wird — fo 
' würden fie es ſchon inne werden, mas es auf 
ſich Habe, einen Vater zu ermorden! Das wuͤrde 
auch Fleanee! — Aber EIN! — Denn wegen 


etlicher freien Reden, und weil er bei des Ty⸗ 
Tannen Gaſtmahl nicht erfcbien, fiel, wie ich 
börte, Maeduff in Ungnade. Er fol fih un 
ſichthar gemacht baden, Wo mag er bin ſeyn? 
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Zweiter. Duncan's Sohn, dem viefer 
Tyrann fein Erbrecht vorenthaͤlt, lebt am Eng» 
fifchen Hofe, und der fromme Eduard erweil 
ihm dafeibft überaus viel Gnade. Dahin ik 
auch Macduff abgegangen, und will Schuß und 
Huͤlfe erflehen, daß wir unfern Tiſchen wieder 
Speife, unfern Nächten Schlaf fihaffen, von 
unfern Feſten und Gaſtmaͤhlern mörderifche Dolche 
entfernen, einem rechtmäßigen Heren dienen, 
und ohne Niederträchtigkeit zu Ehren gelangen 
mögen. Nach dem Allen fehnen wir ung jegt | 
umſonſt. Und diefe Nachricht bat den König fo 
erbittert, daß er fchleunige Kriegsanftalten macht. 

Erſter. Schick’ er nach Macduff? | 

Zweiter. Allerdings! Und mit einem unbe⸗ 
dingten "Sie, ich nicht!” kehrt mir der mißver⸗ 
gnuͤgte Adgefchickte den Ruͤcken, und murmelt, 
als wollt' er. fagen: Die Stunde fol dich ſchon 
noch treuen, da dus mich mis diefee Antwort zus 
ruͤck ſchickſt. 

Erſter. Macduff war auch, wie mich duͤnkt, 
nicht mit in Scone zur Krönung. 

Zweiter. Freilich nicht. Mein Reben Iang 
vergefl? ich's nicht, mas er mir damahls ſagte. 
"Leicht koͤnnen uns unfere alten Röcke bequemer | 
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gefeffen haben, als die neuen!’ ſagt' ers ließ 
Sceone linker Hand liegen, und ging nach Fife. 

Erſter. Nun, fo mag er fih denn nur fo 
mweit Balten, als er immer kann. Gott Laff’ ihn 
mitleidige Herzen und fapfere Arme in England 
finden, um den verfluchten Arm zu zerbrechen, 
der fo ſchwer auf unferm armen Daterlande 
liegt. 

Zweiter. Dazu ſag' ich Amen! 

(Sehen Beide ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Auf Macduffs Schloffe zu Fife.) 
Roffe. Lady Maeduff. Ihr Sohn. 


2ady. Was hatt er denn gethan, daß er 
Sandflüchtig werden mußte? 

Roſſe. Geduld, theure Lady! 

Lady. Warum datt’ Er die nicht auch? 
Seine Flucht war Kaferei. Thun es unfere 
Handlungen nicht, fo macht ung die Furcht zu 
Berräthern. 

Roſſe. Es koͤnnte auch wohl keine Furcht, 
fondern Klugheit gemefen feun; und wenn ich 

satben folte ... 
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Lady. Klugheit? — Su verlaffen fein Weib, 
zu verlaffen feine unmuͤndigen Kinder, feine Guͤ⸗ 
ter, und Titel? Ind das an einem Drte, mo er 

ſich ſelbſt nicht fiber achtet? — Er liebt uns 
nicht; er bat kein Naturgefühl! Der armfelige 
Saunkönig, der allerkleinſte unter den Mögeln, 
wird kaͤmpfen wider die Eule für feine Jungen 
im Neſte. Furcht it bei ihm Alles; Liebe nichts 
Und mo bleibt denn die Klugheit bei einer 
Slucht, die fo gegen ale Vernunft anrennt ? 

Roffe. Theuerſte Bafe, ich Bitte, geben Sie 
fich zufrieden! Ihe Gemahl iſt edel, weiſe, Des 
daͤchtlich, und weiß am beſten, was die Seit er» 
fodert. Wär ih wie Sie, ib — rei’ ihm 
anf dem Zuße nach. Viel nieder darf ich nicht 
fogen: Aber graufam find die Zeiten, wenn 
mir für Derrätber gehalten werden, und nichts 
davon wiſſen; wenn wie uns fürchten, obne zu 
wiſſen, was wir fürchten, und fo, wie auf einem 
wilden ſtuͤrmiſchen Meere, Hin und ber, Gott 
weiß, wohin gemorfen werden. Jetzt muß ich 
wieder fort.. Mein Alles bad’ ich gewagt, mich 
hierher zu fleblen, und nur fo viel zu fagen. 
(Der Knabe Fommt.) Sieh da, mein Lieber klei⸗ 
ner Better! Gott bebüthe dich! 
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. Lady. Er bat einen Beim, und ik doch ein 
Maife. 

Roſſe. Was ich Ihnen rieth, Ladys die 
Kinder mitgenommen ! Gott ſey mit Ihnen! 
(a) . 

| Lady. Armer Junge, dein Vater iſt todt. 

Was willſt du nun anfangen? Wovon leben? 

Sohn. Wovon die Vögel, Mutter? 

Lady. Wie? Bon Würmern und Fliegen? 

Sohn Don Allem, mas ich Eriegen Eapın, 
mein’ ich; fie machen’s auch fo. 

Cady. Armes Voͤgelchen! Du würde dich 
weder vor Meg, noch Leimruthe huͤthen; weder 
vor Fallen, nnıh Gtriden. | 
Sohn. Warum nicht, Mutter? Die find 
füe arme Voͤgel nicht Din gelegt. Mein Vater 
iſt nicht todt, wenn du es gleich ſagft. 

Sady. Ta wohl if er todt! Gott helfe dir, 
armer Junge! — 

(Kommt ein Fremder.) 

Der Fremde. Gruͤße Sie Gott, meine ſchoͤne 
Lady! Sie kennen mich zwar nicht; aber ich deſto 
beſſer Sie. Es ſchwebt Gefahr uͤber Ihrem 
Haupte. Wollen Sie ſich von einem gemeinen 
Manne warnen laſſen, ſo bleiben Sie hier nicht. 
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Flugs machen Sie ſich fort mit fammt ihrem 
Kleinen. Es läßt zwar unböflih, daß ich Sie 
fo erfchrecke, aber unmenfchlih wir es, Sie 
ungewarnt zu laffen, da die Gefahr Ihnen fo 
nabe if. Gott bebüthe Sie! Ich darf nicht 
laͤnger ſaͤumen. (Ab.) 


Lady. Gott! Wohin fol ich denn fliehen? 
Roſſe ſchien auch fehon fo etwas ... Sch babe 
ja nichts Böfes gethan! — Aber num befinn ich 
mich; ich lebe in diefer iedifchen Welt, worin 
Boͤſes thun oft loͤblich if, Gutes thun aber 
zur gefährlichen Thorbeit wird. — Ah! Wars 
um will ich denn die weibliche Schugwehr brau⸗ 
chen, und ſagen: Ich babe fein Böfes gethan ? 
— Komm, Kind! — Gott erbarme fib un⸗ 
fer! — (4.) 


Sechster Auftritt. 
(England, Im Schloßgarten. ) 


Malcolm. Macduff. 


Malcolm. Laß uns den einfamfen Schatten 
fucben, und dort unſere kummervollen Herzen leer 
weinen. 
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Macduff. Lieber dem Tyrannen in's Schwert 
gegriffen, und tapfer unfer niedergehürztes Erde 
recht verfochten! Jeden neuen Morgen heulen 
nene Witwen, fchreien nene Waiſen, wiederhallt 
der Himmel von neuen Klagen, als ob er mit 
Schottland litte. | 

Malcolm. Was ich glaube, ‚darüber will 
ich weinen; was ich meiß, das will ich glauben; 
und mas ich Ändern kann, das will ich thun, 
bei günfiger Gelegenheit. Was du vorbin fags 
tet, mag wohl wahr fenn. Aber diefer. Tyrann, 
deffen bloßer Nahme jest die Zunge verletzt, 
wurde doch ſonſt für brav gehalten; je, du feld 
liebteft ihn nicht wenig; und noch bat er die 
fein Leid zugefügt. — Ich Bin zwar jung — 
aber doch koͤnnteſt du durch mich die ein Ver⸗ 
dienk um ihn erwerben. — Es ik Klugheit, 
ein ſchwaches, armes, unſchuldiges Lamm aufs 
juopfern, um einen erzüenten Gott zu befänfs 
tigen. | 

Macduff. Ich Bin kein Verraͤther. 

Malcolm. Aber Macbeth if einer. Der 
Auftrag eines Königs kann einen edeln und tus 
sendhaften Sinn Teicht erfchüttern. — Engel 
fießen ſich verführen, waram nicht auch Menſchen. 
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her! Meinem Baterlande zu Liebe komm' ich, 
und lege zum Seichen. der Wahrheit die Hand 
auf mein Herd. Luͤg' ich, fo Hofe das Herz 
die Hand weg,. und fie falle den Raben zum 
Sutter Hin! 
WMaleelm. Wenn entheiligte Schwüre im⸗ 
mer ſichtbar gewirkt haͤtten, ſo waͤre noch kein 
Freund betrogen, kein Monarch verrathen, keine 
unſchuld entehrt worden. Kein Died bäfte feis 
nen befchönigten Raub erhalten, und. fein Richter 
noch ein ungerechtes Urtheil gefprochen. — Doch, 
vergib mir! Deine Gedanken koͤnnen dich ja zu 
nichts anderm machen, als du biſt. Engef gläns 
zen noch immer, odgleich die glänzendften fielens 
und wenn auch alle böfen Dinge die Geflalt des 
Guten annaͤhmen, fo müßte doc) das Gute im⸗ 
mer ebenfalls fo ausfeben. 

Macduff. Ah! So hab' ich denn meine 
Hoffnungen verloren! 

Malcolm. Vielleicht eben da, wo.ich meine 
Zweifel fand.. Freund! Du folter fo eilig, in 
fotchen gefährlichen Umfänden dein Weib, deine 
Kinder, ale dein Koftbares, was die Liebe feſſeln 
Ponnte, ohne Abſchied verlafien baden? — Ich 
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bitte dich, laß meine Beſorgniß dich nicht Des 
leidigen. Nichte, als meine einene Sicherheit 
veronlaßt fie. Du kannſt immer ein ſehr rechts 
fchaffener Dann feyn, was ich auch von dir 
denken mag. u 

Macduff, So Stute dann, blute, mein ats 
mes Baterland! — Geste dich immer fefter, 
mächtige Tyrannei, denn Redlichkeit wagt's 
nicht / dich zu erſchuͤttern! — Dulde deine Kraͤn⸗ 
kungen — denn dieſer verzagt mit allen ſeinen 
Anſpruͤchen! — Leben Sie mohl, Prinz! — 
Fuͤr allen den Raum, den der Cyrann in ſei⸗ 
nen Klauen haͤlt, und fuͤr alle Schaͤtze des rei⸗ 
chen Oſten dazu moͤcht' ich der Schurke nicht 
ſeyn, fuͤr den Sie mich anſehn. 

Malcolm. Werde nicht unwillig! — Ss iſt 
nicht gerade lauter Mißtrauen gegen dich, das 
aus mir redet. Ich glaube gern, unſer Vater⸗ 
land erliegt unter dem Joche; es weint; es bins 
tet; und jeder neue Tag vermehrt feine Wun⸗ 
den. Auch glaude ich gern, daß für mein Recht 
Arme fih erheben würden. Gleich bier biethet 
mir Englands Guͤte tauſend mackere ‚Beute an, 
Aber gefent auch, ich trät’- endlich auf des Ty⸗ 
rannen Haupt, oder tihg" es auf meinem 
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Schwerte, fo würde mein Daterland alsdann 
ungluͤcklicher ſeyn, als vorhin, von feinem Nach⸗ 
folger ärger und ſeltſamer gepeinigt werden, als 
von feinem Vorweſer. 

Macduff. Und wer waͤte En Nachfole 
ger? Ä | 
Malcolm. Mer? Kein Anderer, als Ich! 
Ich, dem alle Arten von Laßern der Gefalt eins 
geimpft find, daß, wann fie aufbrechen, ſelbſt der 
ſchwarze Macbeth fchneeweiß erfcbeinen, und der 
arıne Staat ihn, mit meiner unbegrenzten Boͤs⸗ 
artigkeit verglichen, für ein mildes Lamm ans 
ſehn wird. 

Macduff. Alle Legionen der grauenvollen 
Höfe koͤnnen keinen verruchtern Teufel, als 
Macbeth, auffielen. 

Malcolm. Ich gefleh’ es, er ift blutgierig, 
fehwelgerifch,, geisig, falſch, tüdifch, auffabs 
rend, boßhaft, und ſtinkt nach jeder nahmhafs 
ten Sünde, — Uber, Freund! — In mie fins 
def du einen geundlofen Pfuhl von Woluft. 
Eure Gemablinsen und Köchter, alle eure Weis 
Dee und Mädchen würden ihn nie ausfuͤllen. 
Da find Feine Schranken, keine Hinderniffe zu 
erdenfen, die meine. undändige Begier nicht 
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überfpringen - würde. Beſſer, daß Dracheth 
herrſcht, als ein Solcher! 


Macduff. Ungezähmte Ueppigkeit iſt freifich 
im Grunde Tyrannei, bat ſchon manchen Thron 
vor der Zeit Teer gemacht, und iſt der Sturz 
mancher Könige gewefen. Aber zagen Gie def. 
wegen nicht, das anzunehmen, was Ihnen ge 
hört. Sie können reichlih aus dem Becher der 
Wolluſt ktinken, und doch vor dem getäufchten 
Auge zu Welt den Nüchternen fpielen. Wir 
baden willige Frauenzimmer genug. Sie koͤnnen 
unmöglich folch ein Geier feyn, nur ſo viele zu 
verfchlingen, als fih der Hoheit gern Preis 9% 
ben, fo bald fie diefe Neigung an ihr bemerken. 


Malcolm, Außer dem Eeimt unter alle dem 
Unkraut auch der umnerfättlichfie Geis auf, Wär 
ich König, fo würd’ ich meine Gdeln ibrer Güs 
tee wegen aus dem Wege räumen, und bald 
das Haus des Andern begehren. Und doch würde 
diefer Erwerb nur eine Brühe feyn, die meinen 
Hunger noch mehr reiste. Ich würde an den 
Beten und Redlichſten ungerschte Händel fuchen, 
und fie bloß ihres Dermögend wegen zu Grunde 
| richten. 
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Maeduff. Diefer Geitz freifich wurzelt ſchon 
tiefer und verderblicher, als Wolluſt, das Ge⸗ 
waͤchs zines kurzen Sommers. Wie oft war er 
das Schwert, das unſere Koͤnige erſchlug! — 
Aber ſeyn Sie auch darüber unbeſorgt! Schott: 
land hat Reichthümer genug, um Ihre Habfucht 
mit Allem zu füllen, was fie nur braucht. Alle 
dieſe Kebler find noch erträglich, und Laffen fich 
durch andere Tugenden aufmiegen. 

Malcolm. Deren hab’ ich aber keine. Don 
allen jenen koͤnialichen Tugenden, als da find 
Gerechtigkeit, Wahrheit, Maͤßigung, Standhaf—⸗ 
tigkeit, Güte, Geduld, Gnade, Demuth, Froͤm⸗ 
miakeit, Gelaſſenheit, Muth, Tapferkeit, von 
allen diefen fh nicht ein Funken in mir. Dager 
gen bab’ ich alle möglichen befonderen Laſterar⸗ 
ten an mie, und übe fie gar mannigfaltig aus. 
Sa, ſtuͤnd' es nur bei mir, fo wird’ ich den 
allgemeinen Srieden flören, alle Eintracht von 
der Erde- verbannen und im die Hölle binab 
fperren. “ 

Macduff. O Schottland! Schottland! 

Moelcolm. Iſt ein Solcher würdig, gu fe 
gieren, fo ſprich! Ich bin ſo, wie geſagt 
habe. 
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Macduff. Wuͤrdig, zu regieren? Nein! Nicht 
u leben. — O unglücliches Volk! Bon einem 
unrechtmäßigen Tyrannen mit bintigem Septer 
beherrſcht! Wann wirkt du mwiederfehen die Tage 
deines Heil? Da der rechtmäßige Erbe deines 
Thrones den Fluch der Verwerfung ſelbſt über 
ſich ausfpricht, und feinen geheiligten Urſprung 
laͤſtert! — Dein koͤniglicher Vater war der 
bee Fuͤrſt; die Koͤniginn, die dich gebar, oͤfter 
auf den Knieen, als den Fuͤßen, ſtarb an jedem 
Tage ihres Ledens! — So fahre denn wohl! 
Ehen dieſe Lafer, deren dus dich ſelbſt anklagſt, 
haben mich aus Schottland vertrieden. — O 
mein Herz! Hier endigt “. deine ganze Hoffs 
nung! 


Malcolm, Halt, Macduff! Diefe edle Hitze, 
die Tochter der Kechtfchaffenheit, bat die ſchwar⸗ 
zen Zmeifel aus meiner Seele verfcheucht, und 
mich ausgeföhnt mit deiner Aufrjchtigkeit und 
Ehre, Des teuflifche Macbeth bat mich ſchon 
durch mehr ſolche Worfpiegelungen in fein Garn 
zu locken geſucht; und das Mißtrauen that im— 
mer klug, die alliu eilfertige Leichtglaͤubigkeit 
im Zuͤgel zu halten. rn Bott im Himmel fey 
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Zeuge zwiſchen mir und dir! Won nun an Aber: 
laſſ' ih mich ganz deiner Führung, und wider: 
zufe Alles, was ich gegen mich felbiE geredet 
hade. Hiermit ſchwoͤr' ich ale die Laſter und 
Schande von mir ad, deren ich mich ſelbſt am 
Elaate; denn fle find meiner Natur ganz fremd. 


Noch Bat mich Woluß nie uͤberwaͤltigt; nod 


bed’ ich nicht falfch geſchwoten; noch hab' ich 
mich Faum desjenigen geluͤſten laffen, was mein 
eigen war; noch verlegt’ ich nicht meine Tteue, 
und würde ſelbſt den Teufel nicht an feine Ge 
fenen verratben. Wahrheit lieb' ich nicht weni» 
ger, als mein Leben. Meine erſte Inmwahrheit 
mar fo eben die wider mich ſelbſt. Was ich in 
der That bin, Kebt num die und meinem armen 
Paterlande zu Dienſte. Noch ehe du bier an: 
gekommen biſt, if fchon der alte Siward mit 
zehn taufend tapfern Soldaten nach Schottlands 
Grengen abgegangen. Wöchte doch der Ausgang 
der Gerechtigkeit unferer Sache entfprechen! — 
Aher warum ſchweigſt du nun? — ar 


Macduff. So viel Boͤſes und Gutes auf 


Ein Mabl — reimt fib ſchwer aufammen. — 


(Roſſe kommt.) Aber wer kommt da? 
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Malcolm. Ein Landsmann, ob ich ihn gleich 
noch nicht kenne. — Hernach mehr biervon, 
Macbuff! 

Marduff. Sieh da, mein theuerfier Vetter! 
Wilkommen bier! | 

Malcolm. Jetzt Eenn’ ich ihn. Guter Roſſe, 
der Himmel entferne bald die Urſachen, bie uns 
einander fremd machen. 

Rofie. Ta, das mol? er, guädiger Herr! 


Macduff. Steht's noch fo mit Schottland, 
als vorhin? 

Roſſe. Ach, das arme Land erfchrickt vor 
feinem eigenen Anblick! Unſere Mutter kann's 
nicht mehr beißen, fondern unfer Grab, Da 
fiedt man Keinen mehr lächeln, als den, der 
von nichts weiß. Seufzen, Aechzen und Schreien 
zerreißt die Luft, ohne daß man dra' achtet. 
Sammer und Todes⸗-Verzuckungen ſieht man 


an, wie neu modifhe Ohnmachten; und wenn 


eine Todtenglocke läutet, fo fragt man kaum, 
wen es gilt! Das Leben rechtfchaffener Leute iſt 
ſchneller dahin, als der Blumenkrauß an ihrem 
Buſen. Alles ſtirbt da, noch eh’ es einmahl 
krank mird, 

Buͤrger's Schriften. IV. B. 9 
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Macduff. Ograuſame, aber nur allzu wahre 
Befchreibung! — 

Malcolm. Welches it denn wohl die neueſte 
Unthat? 

WRoſſe. O, wer von der erzaͤhlt, die nur eine 

Stunde alt iſt, wird ausgeziſcht. Jede Mi⸗ 
nute gebiert eine neue. | 

Macduff. Was macht mein Weib? 


Roſſe. Dein Weib? — D, ganz wohl ... 


Macduff. Und alle meine Kinder? 

Rofie. Auch wohl .». 

Wacduff. Hat der Kyrann ihre Rube nicht 
geſtoͤrt? | | 
Rofie. Nein, fie waren ale in ſehr guter 
Ruhe, als ich fie verlieh. 

Macduff. Sen doc nicht fo Barglaut! Sage 
mir, wie geht's ihnen? 

- Roffe. As ich abging, lief ein Gerücht ums 
ber, daß verfchiedene würdige Leute aus dem 
Mege geräumt wären. Das war mir um fo 
glaublicher, da ich die Voͤlker des Kyrannen 
ausruͤcken ſah. Nun ik die hoͤchſte Seit zur 
Hilfe. Ihr bloßes Umberſchaun, mein Prinz, 
würde Soldaten in Schottland erſchaffen, und 


339 


ſelbſt Weiber zum Fechten eemuntern, um nur 
dieß grauſame Elend abzuſchuͤtteln. 


Malcolm. Laß es ihren Troß ſeyn, daß wie 
eben im Begriff find, anzuruͤcken. Der gute 
König von England bat uns den wackern Simard 
und zehn taufend Mann geliehen Einen aͤltern 
und tüchtigern Kriegsmann muß die alas 
nicht aufmweifen koͤnnen. 

Roſſe. Könnt ich doch biefen Trof mit ei» 
nem ädnlichen erwiedern! Aber ich Habe Dinge 
zu fagen, bie man Fieber in die Luft hinein heu⸗ 
fen folte, wo kein Ohr fie auffinge. 


Macduff. Was betreffen fie? Die allgemeine 
Sache? Dder if es befonderes Web für irgend 
ein einzelnes Herz? 

Roffe. Jeden redlichen Gemüthe muß «6 frei⸗ 
lich mit ſchmerzen, ob ſchon das Ganze — für 
dich allein gehört. 

Macduff. Iſt's mein, fo verbalte mir’s 
nicht! Laß mich's gefchwinde haben! | 

Roſſe. Lab deine Ihren nicht auf ewig 
meine Zunge verabfcheuen,, wenn der fchrecklichite 
Shan fie erfült, den fie jemahls gehört baden! 

Macduff. Ha! Sch errathe ſchon ... 


340 - 


Koffe. Dein Schloß if uͤberfallen; dein 
Weib und deine Kinder find unmenfchlich nieder 
gemetzelt! — Wollt' ic die Art erzählen, fo 
wird’ ich Die Leichen diefer Lieben noch mit der 
deinigen vermehren. | 

Malcolm. Barmbderziger Himmel! — (3 
Macduſf.) Nein, Dann! drücke deinen Hut wicht 
fo tief in’s Auge! — Laß deinen Schmerz r% 


den! Stummer Schmerz uͤberladet die Beruf. 


und zerfprengt fie. 
Macduff. Dieine Kinder auch? — 


Roſſe. Weib, Kinder, Gefinde, Alles, mas | 


da war! | 

Macduff. Und ich mußte nicht dort ſeyn! — 
Mein Weib auch ermordet? 

Roſſe. Wie ıch fagte. 

Malcolm. Faſſe dich! Mole Rache fol bie 
Arzenei ſeyn, womit wir dieſen toͤdtlichen 
Schmerz heilen wollen. 

Macduff. Er hat ja keine Kinder! — Alle 
meine lieben Kinder? — Alle, ſaͤgteſt du? — 
O boͤlliſcher Geier! — Ale? — Was? Ak 
‚meine artigen Kuͤchlein, und ihre Mutter, ınit 
Einem abfcheulichen Griffe? 
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‚Malcolm. Kämpfe gegen deinen Schmerz, 
wie ein Mann! 

Marduf. Das wil ib; aber ich muß ihn 
auch Fühlen wie ein Mann. So leicht laͤßt 
fih’s nicht vergeffen, daß man fo etmas hatte, 
welches man für fein Koßdarfes hielt. — Konnte 
der Himmel das anſehn, ohne fich ihrer anzus 
nehmen? — Gündenvoller Macduff, um deinets 
willen wurden fie erwürge! — Ich Nichtswürdis 
ger! Nicht um ihrer Miſſethaten, fondern um 
der meinigen willen murd ihr Leben ein 
Schlachtopfer. Geb’ ihnen der Himmel nun 
Rude! | 

Malcolm. Das müfle dein Schwert wegen; 
deinen Schmerz; in Wuth verwandeln! Beru—⸗ 
bige dein Herz nicht! Herz’ es auf! 

Macduff. O, ich koͤnnte mit meinen Augen 
das Weib, mit meiner Zunge den Prahlhans 
ſpielen. — Aber nichts! — Guͤtiger Himmel, 
ſchneide du nur allen Aufſchub ab! Stirn gegen 
Stirn, ſtelle dieſen hoͤlliſchen Feind Schottlands 
und mich zuſammen! Being ihn mie fo nahe, 
daß ihn: mein Schwert erreiche! Ind entkommt 
er da, dann, o Himmel, magſt auch du ihm 
verzeihen! 
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Malcolm. Das ſprach ein Daun! — Kommt 
zum Könige; wir wollen Abſchied nehmen. Mae⸗ 
beth iſt reif zum Abernten. Die Schnitter Dort 
oben greifen ſchon nach den Sicheln. 


Ende des vierten Aufzugs. 





Sünfter Aufzug 


Erfter Auftritt. 
(Ein Vorzimmer auf Macbeth’s Schloſſe.) 


in Arzt. Eine Kammerfrau. Beide herein 
kommend. | 


Arzt, Aber wie Fam fle denn wohl an folche 
Krankheit? 
VRanmmerfrau. Das mag fie am befen wiſſen. 
Arzt. Treibt fie das oft ſo? 
VRammerfrau. Ulle Nächte; und oft wun⸗ 
derſeltſam. Ich ſah, ſie ſprang vom Bette auf; 
warf den Nachtrock um; ſchloß ihr Kabinett auf; 
nahm Papier heraus; legt' es zuſammen; ſchrieb 
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drauf; las es; verflegelt‘ es; und ging wieder 
| iu Bette. Ales im tiefften Schlafe. 


Arzt. - Große Unordnung der Natur, zu 
gleicher Zeit der Woblthat des Schlafs zu ges 
nießen, und die Gefchäfte des Wachens zu vers 
sichten! — Hörten Sie wohl, außer dem Hers 
ummwandeln und Handtbieren, fie nicht auch im 
Schlaf etwas reden? 


Kammerfrau. Freilich etwas — das ich 
aber nicht gern wiedetſagen möchte. 


Arzt. Mie wohl! Ein Art muß allerdings 
fo etwas willen. 


Bammerfriau. Weder Ihnen, noch ſonſt Je⸗ 
manden. Denn ich Bade Beine Zeugen, — (Lady 
„Macbeth kommt mit einem Lichte herein.) Sieh 
da! Da kommt fi. Voͤllig nach ihrer Weiſe; 
und bei Gott! im tiefen Schlafe. Nun beob⸗ 
achten Sie fie ſelbſt; aber halten Sie fih ruhig. 

Arzt. Wie kam fie zu dem Lichte? 

Kammerfrau. Es fand neben ihrem Bette, 
Sie bat immer Licht dei fich. Das ik ide 
Befehl. 

‚Arzt. Aber fehn Gie Hoch! Ihre Yugen | 
find ja hell und Eine offen. 
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Kammerfrau. Das wohl! Aber ihre Sins 
ne find verſchloſſen. 

Arzt. Was macht fie jest? : — Sieb, wie 
ſie ſich die Haͤnde reibt! 

Kammerfrau. Das if ihr Gewoͤhnliches. 
Sie thut, als ob ſie ſich die Hände wuͤſche. 
Dieß hab' ich fie ſchon Viertelſtunden lang thun 

ſehn. 
| Lady Macbeth. Hier if noch ein Flecken. 

Arzt. Horch, fie Wricht! Helfen Sie mit's 
behalten. Vielleicht komm' ich hinter die Ur⸗ 
ſache ihres Uebels. 

Lady. Weg, verdammter Flecken! Weg, 
ſag' ich! — Eins! Zwei! Wobl, ſo iſt's hohe 
Zeit, an's Werk zu gehn. — duͤſter iſt die 
Hoͤlle. — Pfui, Macbeth, pfui! Ein Soldat, 
und furchtſam! Was brauchen wir uns zu fuͤrch⸗ 
ten, daß es auskomme? Wer darf unſere Ue⸗ 
bermacht zur Rede ſtellen? — Aber wer hätte 
wohl gedacht, daß der alte Mann m fo viel 
Blut in ſich habe? 

Arzt. Hoͤren Sie das wohl? 

Lady. Der Graf von Fife hatt' eine Frau. 
Mo if ſie nun? — Was? Wollen denn dieſe 
Hände nimmer rein werden? — Nichts mehr 
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davon, Maebeth! Ta nichts mehr! — Du vers 
hudelſt Alles mit diefem Entfegen. 


Bemmerfrau, Kommen Sie, kommen Sie! 
Sie haben ſchon gehört, was Sie nicht fohten. 


Arzt, Sie dat gefagt, was fle nicht follte, 
fd vier if gewiß. Der Himmel mag wiffen, was 
fie weiß, | 


Lady. Noch immer riechts hier nach Blut. 
— Me Wohlgerüche Aradiens koͤnnen dieſe 
Eleine Hand nicht ſuͤß wären. — Oh! DH! 
Ob:? — 

Arzt. Was für Seufier! Sie hat etwas ſehr 
Schweres auf dem Herzen. 


„Bammerfiau. Sch möchte Bein folches Herz 
im Bufen tragen; nicht um die ganze Hoheit 
ihrer Perſon. 

Are, Gut, gut! — 

Bammerfrau. Gebe Gott, daß es ſo ſey! 

Lady. Waſche deine Hände, ſag' ich! Wirf 
den Schlafrock um! Sieh mir nicht ſo blaß 
aus! Ich ſage dir's nochmahls, Banko iſt bes 
graben. Er kann aus feinem Grabe nicht wie 
der kommen. Ä 

Arzt, Da ſteckt's alſo? 
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Lady. Zu Bette! Zu Bette! — Es pocht 
draußen am Thore. — Komm, komm! Komm, 
Eomm! Gib mir deine Hand! Befchehene Dinge 
find nicht zu ändern. Su Bettet Zu Bette! Zu 
Bette! — Sachte! (Ab.). 


Arzt. Gebt ſie nun zu Bette? 
Bammerfrau. Gerades Weges! 


Arzt. Fuͤrwabr! Solche Krankheit iſt mir 
noch nicht vorgekommen. Ich habe wobl Nacht⸗ 
wandler gekaunt; aber von der At .... 
Man raunt einander draußen aräßliche Dinge 
ins Obr. Unnatuͤrliche Handlungen gebären 
unnatuͤrliche Unruhe. Das böfe Gewiſſen ſliſtert 
ſelbſt dem tauben Schlafpfuͤhle ſein Geheimniß 
zu. Sie bedarf mehr des Prieſtets, als des 
Arztes. — Gott! Gott! Vergib uns Allen! — 
Beben Sie wohl auf ſie Acht! daſſen Sie fie 
nicht aus den Augen! Entfernen Sie von ihr 
Alles, womit fie fich Leides thun koͤnnte! Weiter 
babe ich ient nichts zu fagen. Aber ich denke 
mein Theil. Gute Naht! cub.) 


Kammerfrau. Gute Nacht, Lieder Herr! 
(Ab, hinter Lady Macbeth ber.) 
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Zweiter Auftritt, 
(Macbeth's Simmer.) 


Macbeth, herein kommend. 


Nur. keine Zeitungen mehr! — Mag doch 
Alles üderfaufen, Edelmann und Bayer! Ehe 
Birnam's Wald nab Dunfinane kommt, 
weiß ich nichts von Zucht. — Mer if der 
Knabe Malcolm? Ward er nicht vom Beide 
geboren? — Alwilfende Geiſter baden den Aus⸗ 
ſpruch gethan. Getroſt, Maͤcbeth! Kein Menfch 
vom Weibe geboren mag dir etwas anhaben! — 
So lauft dann über! Lauft zum Teufel, ihr ads 
truͤnnigen Vaſallen! Der Geiſt, der mich be⸗ 
herrſcht, ſoll nicht von Zweifeln wanken, und 
nie dieß Herz in mir von Furcht erſchuͤttert wer⸗ 
den. . (Ein Diener Fommt.) Daß dich der Teufel 
ſchwatz drenne, du kalkwangiger Schlingel! 
Warum ſiehſt du ſo gaͤnſemaͤßig aus? 

Diener. Ab, Here, zehn tauſend... 

Macheth. Gänfe, Schurke? 

Diener, Soldaten, guädigher Herr! 

Matbeth. Geh’, reib' erf dein Geſicht, und 
freiche deine Furcht roth an, du aſchfahle Mem⸗ 
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me! Mas fie Soldaten, Hansarfh ? — Daß du 
verdammt wär! — Deine Käfewangen müffen 
ja ein ganzes Herr mit Furcht anfeden. — 
Mas für Soldaten, Molkengeficht? 

. Diener. Erlauben Eure Gnaden, die Eng: 
fifche Macht. 


Macbeth. Schaffe mir dein Geſcht aus den 
Augen! — Seyton! — Mir wird übel, wenn 
ich's anfehe. — (Diener 06.) Seyton! — 
Dieſer Anſtoß wird mich entweder auf immer 
gefund machen, oder auf Ein Mahl. liefern. 
Ich Babe Lange genug gelebt. Das Laub an 
meinem Lebensbaume verfaldet fh nah und 
nah, und welkt. Auf das, was hohes Alter 
begleiten follte, auf Ehre, Liebe, Gehorfam, 
Sreundfchaft, auf alles das darf ich nicht zechs 
nen; wohl aber auf Fluͤche, wenn nicht Taute, 
dennoch innige tiefe Herzensflüche, verſteckt Hins 
ter Augendienerei und leeren Wortſchwall. Und 
auch die verfagfe mir das arme Herz ſehr gern, 
wenn es nur dürfte. — Seyton! Hed Seyton! 
— (Geyton Fomnt.) 

Seyton. Gnaͤdigſter Herr? 


Macbeth. Was gibt es ſonſt Neues? 
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Seyton. Alles hat ſich beſtaͤtigt, was vor: 
Hin gemeldet wurde, Auch unſere Grafen von 
Hoffe, Angus, Lenor, Menteth und 
Cathneß find mit ihren Leuten zu Malcolm 
geſtoßen. Sie nähern ſich mit unglaublicher 
Geſchwindigkeit; denn Niemand widerſetzt fic 
ihnen. 
Macbeth. Nun dann, meine Waffen her! 
Durh den Harnifch geht der Meg zu meinem 
Leben. Nirgend anders durch. Deine Waffen! 


Seyxyton. Noch if es nicht nöthig, guädig- 
fiee Herr. \ 


Macbeth. Dennoch wil ich fie anlegen. — 
Zwar bis Birnam’s Wald nah Dunfinane 
Eommt! .. Schickt mehr Reiter aus! Laßt fie 
das ganze Land durchſtoͤbern, und alle die Schur⸗ 
Een aufhängen, die von Furcht ſchwatzen. Meine 
Waffen, fag ih! — (Seyton bringt fie, er legt 
fie an.) 
| (Der Arzt kommt.) 
Macbeth. Was macht Eure Kranke, Doctor? 


Arzt. Freilich nicht allzu wohl, gnaͤdigſter 
Here! Doch rührt ihre Krankheit mehr von Des 
klemmenden Einbildungen, als fon wovon ber. 
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Macbeth. (unter'm Anziehen; So belle fie 
davon! Kann du denn nicht auch Franke Geelen 
heilen, eingewurzelten Kummer aus dem Ge 
dächtniffe reiffen, tief eingegrabene lineuben des 
Gebirns austilgen, und den uͤberladenen Buſen 
durch irgend ein ſäͤßes Begengift der Vergeſſen— 
beit von dem gefährlihen Ballaſt reinigen, 
welcher das Herz zerdrückt? 


Arze. Hierin muß die Kranke ſelbſt das 
Befte thun. | 


Macbeth. D, To wief deine Arzeneien den 
Hunden vor! Th mag fie nicht. — Mein 
Schwert! — Meinen Stab! — Sevton, ſchicke 
Reiter aus! — Doctor, die Edesleute laſſen 
wich im Stiche. — Tummle did, Genton! 
— Doctor, wenn du meinen Lande das Waſſer 
b schen, feine Kranfheit ausfündig machen, es 
ausfegen, und zu feiner alten volllommenen Bes 
ſundbeit wieder berfiellen Böunteft, dann wollt' 
ich dein Lob dem Echo entgegen rufen, daß hun⸗ 
dertfach das fand davon miederbaflen ſollte. Weg, 
mit deinen Dunckfalbereien! — Mas für Purs 
gonzen Könnten wobl jene Engländer abtreiben? 
Haß du nichts von ihnen gehört? 
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Arzt. Dero Föniglichen Zuruͤſtungen machen, 
daß wir etwas davon hoͤren. 


Macbeth. Euch Leutchen iſt wohl maͤchtig 
Bang’ ums Herz? — Mir kann Tod und Hoͤlle 
keine Burcht einjagen, Dis Birnam's Maid 
nah Dunfinane kommt. (Man Hört Weiden 
geſchrei.) Mas für Gefchrei? 


Seyton. Meibergefchrei, gnaͤdigſter Herr, 


Macbeth. Schier Hab’ ich ganz verlernt, 
was Furcht if. Es war eine Zeit, da mich der 
Schrei einer Nachteule ſcheu machen Eonnte, da 
mein Haar bei jedem Schrecken fich empor ſtraͤubte 
und Rare ſtand, als waͤre Leben darin. est 
aber hin ich von Schreden fatt, und das Graus 
fen, vertraut mit meinen Mordgedanken, kann 
nicht mehr an mir haften. — (Wieder Gefhrel.) . 
Aber dennoch iſt's meinen Ohren fatal, Komm 
herein Seyton! Doctor, vernimm, was es ift? 


und ſchaff' es mir aus den Ohren! (Ab in ein 
inneres Gemad:) 


Arzt, (Nach der MWorderthür gehend.) Was 
gibt's? 
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Dritter Auftritt, 


Arzt. Bammerfreu. 


Bammerfran, (Herein ftürzend.) Kommen 
Sie, lieber Doctor, um Gotteswillen, kommen 
Sie! Die Koͤniginn — hat's weg. 

Arzt. Was? Doch nicht todt? Unmoͤglich! 

Kammerfrau. Ja! Ja! Ja! — Das war 
ein Aufruhr in ihrem Bette! Mie mit bald er 
doſſelter Kehle rief fie: Huͤlfe! Huͤlfe! Dann 
gab's Ach und Krach. Als ich herzu lief, zuckte, 
roͤchelt' und ſchnappte fe zum letzten Mahl. Was 
für Klauen ibr das Geflcht auf den Ruͤcken ge 
dreht, und die blauen Flecken gekniffen haben, 
mag der almächtige Gott willen. 

Arzt. Das ik ohne Sweifel ein Schlagfluf, 
Madam. Ein Aderlaß bilft vieleicht noch. 

Kammerfrau. Oh, vergeblich! Vergeblich! 
Wer kann Gottes Gericht aufhalten? 

Arzt. Sch merde gleich kommen, wenn ich's 


dem Könige gemeldet habe. (Kammerfrau eilend 
. ab.) 
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Vierter Auftritt. 

Arzt. Maͤcbeth und Seyton, beraus 

| foınmend. 

macbeth. Nun hurtig, Seyton! Die ich 
dir defohlen babe. no; ab.) Mas gab’, 
Doctor? er 

Arzt. Die Königin fol der Schlag gerührt 
baden; ia, fie fol — todt feyn. Sch eile, zu 
feden, mas hierbei noch zu thun feyn möchte, 
(Ab.) ’ 

Macberh, (Allein.) Gie haͤtt' ein anderes 
Mabl ferden ſollen. Es würde wohl einmahl 
Zeit zu diefer Nachricht gekommen ſeyn. Mors 
gen und Morgen — und Morgen — Eriecht mit 
feinen Schuechenfihritte von einem Tage zum 
andern fort, bis an die letzte Sylbe der ung 
beſtimmten Zeit, und alle unfere Geftern baden 
Narren zur dunkeln Gruft des Todes binunter 
geleuchtet. — Aus, aus, Reftchen Kerze! Res 
ben if nur ein wandelnder Schatten; ein ars 
mer Schaufpieler, der feine Stunde lang auf 
der Bühne Arogt und tobt, hernach aber nicht 
mehr bemerkt wird. Es if ein Mährchen von 
einem Dummkopf erzählt, vol Schwal und 

Buͤrger's Schriften. W. B. 3 
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Bombaſt, aber ohne Bedeufung, — (Kommt 

ein Bothe.) Du baf etwas auf der Zunge. 

Mach's kurz! 

| Bothe. Gnaͤdigſter See, ich follte fagen, 
was ich. geſehen babe, und weiß nicht, wie 

ich's fagen fol, 

Macbeth. Sag's, wie du kannſt. | 
Bothe. As ich auf dem Hügel meinen 
Poſten hielt, ſah ich nach Birnam bin, und 
es kam mie vor, als finge der Wald an ſich 
zu bewegen. | | 

Macbeth. (Nah ihm hauend.) Luͤg', Schurs 
fe, daß du luͤgſt! * 

Bothe. (Nieder knieend.) Mich treff Euer 
Gnaden ganzer Zorn, wenn es nicht ſo iſt. Auf 
drei Meilen weit koͤnnen Sie ihn ſelbſt kom⸗ 
men ſehn. Wie geſagt, ein 5——— 
Wald. 

Wacbeth. Haft du gelogen , ſo fon du 
lebendig an den naͤchſten Baum - aufgehangen 
werden, bis du vor Hunger zuſammen ges 
ſchrumpft bil. Sagſt du die Wahrbeit, fo ger 
fcbebe mir immerbin defgleichen. — Aber wie? 
— Menn: ein Doppelfinn in den Worten des 
Keufels läge, der feinen Lügen die Gehalt der. 
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Mahrbeit zu geben: weiß? — fuͤrchte nichts, 
Bis Birnam’s Wald nah Dunfinane 
fomme!’ Ind nun. kommt ein Wald nach Ba 
finane.... -(Senton Fommt.) 


Seyton, Gnadigſter Herr, das was wir fuͤr 
Birnam's Wald hielten, iſt das feindliche 
Heer. Alles trug Zweige von Birnam's 
Mulde, vermuthlich um die Anzahl zu verbers 
gen. Schon in's am Zuße des Dusfiunne — 


Macheth. Die Fahnen ausgeſteckt! — Laßt 
fie kommen! Eommen! kommen! — Unferes 
Schloſſes Seßigkeit fpottet ihrer Belagerung. — 
Laßt ſie hier liegen, bis Hunger und Peſt fie 
aufzehren. Wären die nicht wider uns, die mit 
uns fenn folten, fo hätten wir ihnen getrof, 
Bart.gegen Bart, entgegen gehn, und fie bis in 
ihre Heimath zuruͤck Tchlagen koͤnnen. — Komme, 
was kommen kann! Selbſt Birnam’s Wal 
komme! Hat doch Macbeth Keinen zu fürchten, 
den ein Weib gedar! (Kommt ein Wothe.) 


= Bothe. Gnaͤdigſter Herr! Die Feinde haben 
bie Feſtung erſtiegen. Ihre. eigenen Soldaten 
reichten ihnen die Hände und zogen fie. u 
(Bothe ab.) 


356 

Seyton. So if bier fein Weiten mehr. 
(Ab.) 

Macbeth... Ha! nun it kein Entrinnen und 
kein Hierbleiben mehr fuͤr mich! — Sonne, ich 
werde deiner uͤberdruͤſſig, und wuͤnſchte, das 
ganze Weltgebaͤude trümmerte zuſammen. Blaſe, 
Wind! Rauſche, Zerſtoͤtung! — Wie? Alles 
hat mich verlaſſen? — Alles! — Fluch auf 
euch und Verderben der Hoͤle! So will ich 
mir denn allein genug feyn. Allein mill ichs 
mit Welt, Himmel und He aufnebmen. Hins 
aus! Hinaus! Noch iſt der nicht vorhanden, 
ben Erin Weib geboren bat, can. ” | 


Fünfter — 
Macduff. Soldaten. Kriegslaͤrm binten. | 
mMacduff. O Tyrann, wo biſt du? Zeige 
dich! — Faͤllſt du von einer andern Hand, als 
der meinigen, ſo werden die blutigen Schatten 
meines Weibes und meiner Kinder mich unaufe 
börtich Anafligen. "Gegen das andere armfelige 
Gefindel Eann ich nicht Fechten. Ihn, Ihn! oo 


Gluͤck, Ich mich finden, mehr verlang’ ich nicht! 
(Ab. Immer Kriegslärm. ) | 
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E58Sechster Auftritt. 

Macbeth von der andern Seite. 
Macbeth. Sie haben mich geftellt, wie 
einen Eber. Entſliehen kann ich nicht; ich muß 
Achten. Das will ih! Bis mie das Zleifch von 
den Knochen: adgebadt if. — Warum folt' 
ich den tragiſchen Narren fpielen und in mein 
eigenes :Schmwert "fallen? Nein! mas mein 
Schwert an Andern vermag, ſoll erſt voran auf 
die Reiſe. 


Siebenter Auftritt. 
Noch Immer Kriegslaͤrm.) 


Ein Engliſcher Officier von der andern Seite 
| Maͤcbeth. — 
Officier. Wie heißt dein Nahme? 
Macbeth. Du wirſt zittern, wenn du ihn 
boͤrſt. 
Officier. Das werd' ich nicht. Mennteſt 
auch einen heißern, als irgend einen aus dee 
Hoͤlle. 
Macbeth. Mache heißt mein Nahme. 
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Officier. Der Teufel ſelbſt koͤnute mie kei⸗ 
nen verhaßtern nennen. 

Macbeth. Und keinen furchtbarern. 

Officier. Du leugſt, abſcheulicher Tytann! 
Mit meinem Schwerte will ich dir's beweiſen. 
(Sie fechten. Der Officier faͤllt.) 

Macbeth. Dich gebar ein Weib. — Ich 
lache der Schwerter, ſpotte der Waffen, die 
Meiderföhne führen. Mehr her von deines 
gleichen ! Br 
(Will wieder ab. Macduff ihın entgegen.) 


Achter Auftritt. 


Macduff. Macbeth. Soldaten, die den 
Getödteten wegtragen. 


macduff. Steb, Hoͤllenhund, ſteh! 

Macbeth. Unter allen Menſchen ſucht' ich 
dir allein auszuweichen. Zuruͤck! Meine Seele 
iſt ſchon genug beladen mit dem Blute der Dei⸗ 
nigen. 
Macduff. Gh habe keine Worte; meine 
Stimme iſt in meinem Schwerte. Du Boͤſe⸗ 
wicht, blutiger, als Worte dich beſchreiben koͤn⸗ 
nen! (Sie fehten.) * 
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Macbeth. Deine Muͤh' iſt umſonſt. Eben 
ſo leicht koͤnnte dein. Schwert die unvetwund⸗ 
hare Luft verletzen, als mich. Laß es auf ver⸗ 
wundbare Schädel fallen! Ich trag’ ein bezau⸗ 
Hertes Reben in mir, das Keiner meicht, der 
vom Weibe geboren wurde, 

Macduff. Ha, fo versweifle, Verruchter! 
Und laß den Teufel, dem du diente, die fagen, 
daß Macduff vor dee Zeit aus feinen, Mutter 
Leibe genommen wurde. 

Wacbeth. Verflucht ſey die Zunge, die das 
ſagt! Sie entnervt den beſten Theil meiner 
Mannheit. — Ich will nicht mit dir fechten. 

Macduff. So ergib dich, Zeiger! Und Ieb’ 
als ein Schauſtuͤck, der Welt und Nachwelt zum 
Anſtatren! Wie ein feltenes Ungeheuer mollen 
wir dich abgemahlt auf einer Stange herum 
tragen laſſen, mit der linterfchrift: Hier ik au 
ſchauen der Tyrann aller Tyrannen! 

Macbeth. Ich will mich nicht ergeben, um 
den Staub vor des Knaben Malcolm- Süßen zu 
lecken, und ein Siel zu ſeyn den Fluͤchen des 
Poͤbels. Kam gleich Birnam’s Wald nad 
Dunfinane, gebar gleich meinen Gegner Fein 
| Weib, fo will ich doch das Lente verfuchen, 
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Hier werf' ich „meinen Schild vor: Kal’ aus, 
Marduff, und verdammt. 10, \ wer zuerſt —— 
Halt! Genug!’ 

(Gefecht. — ie 

Macduff. Ergreift nun, Geier der Rache, 
die Seele des Verruchten! Und ibr berubigt 
euch, wimmernde Schatten meines. huldreichen 
Könige, meins füßen Weibes, meiner holden 
Kinder! Des Tyrannen Schwert will ich jerbres 
en, und als Weihſtuͤcke uͤber euern Gräbern 
aufhangen. — (Rafft Macbeth's Schwert auf.) 
Nun, Maleolm, komm und tritt ihm auf den 
Naden! Die erfie Stufe zu deinem ANDRE 
Throne! - (Ab.) 

Macbeth. (Sterbend.) Iſt das die Erfuͤl⸗ 
lung? — Entſetzlich! — DO Hoͤlle, daß ich mich 
von deinem Doppelfinne täuichen laſſen mußte! 
— Meinen Obren haſt du Wort gehalten, nicht 
meinen Hoffnungen. — DBerfluchter Ehrgeig! — 
Nun iſt's aus, das bunte Gaukelſpiel! — Der 
Vorhang tauſcht! — Die Lichter verlöfchen; — 
und ich erwache in dicker Finſterniß, kalt atıs 
geweht von dem Graufen der Höle. — Deine 
Seele wadet in Blut! — Im Blute der Un—⸗ 
ſchuldigen! — Der Strom ſchwillt, — ſchwillt, 
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— hebt mich empor, — Ich kann mich nicht 
mehr balten. — Geufier und Flüuͤche brauſen 
mir nach, wie Stürme, — fie treiben, — fie 
waͤlzen, — mich waͤlzen die Mogen hinunter, — 
hinunter, — hinunter zieht mich die Hoͤlle. — 


Dh! — Berloren bin ich! Auf ewig verloren! — 
Oh! — (Stirbt.). 


Neunter Auftritt. 
(Kriegsmuſik und Fahnen.) 


Maeduff. Malcolm. Reffe, Edelleute. 
Soldaten. 


Macouf. Hier, mein Wrinz, liegt der 
Raubgeier, mit erſchlafften Fluͤgeln und Klauen! 
Ihr Chron if frei. 


Maltolm. O meine Freunde, wenn ich's 
je vergeſſe, was ihr fuͤr mich und mein Recht 
thatet; nicht Balſam auf die Wunden meines 
zetſchlagenen Vaterlandes gieße; nicht den Se⸗ 
gen wieder aufzubauen ſirebe, welchen der eis 
- ferne Sub dieſes Tyrannen nieder trat; fo treffe 
der Blitz des Almächtigen Statt der Krone mein 
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Haupt, und ſchmettere mich in den Staub neben. 
diefes verworfene Aas! 

Macduff. Hör, o Gott, feinen Schwur, 
und. fen gelobet für die Vergeltung dieſes 
großen Tages! Du aber, mein Daterland, 
othme wieder auf und jauchze! Wohl mir, daß 
ich bier, in dem Kreife deiner Eden, dir vor 
jauchzen, und deinem befiern Beherrſcher das 
erſte Lebe Hoch! zurufen darf! Hoch Lebe 
Malcolm, der König von Schottland! 


. Alle, Hoch lebe der König von Schottland! 
( Trompeten.) 


Ende des Schaufpiels. 


Il 


Fragmente. 
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» ’ d o. 
Ein whiſches Gicht; aus Birgits Unis 


Bergen * Bl 1 


1 





Schreiben an ———— des Deutſchen 
Muſeums, Statt der Vorrede. 
Sollten Sie ſich's vorſtellen, mein Liebfter; 
daß beiliegendes Fragment eines epifchen Gedichts 
Dido, welches wir zu gewarten haben, von 
einem jungen Manne herruͤhre, mit dem ich 
von der Wiege an in der genaueſten Verbindung 
ſtehe, und von welchem ich erſt jetzt bemerke/ 
daß er Verſe machen kann? Freilich kannte ich 
ihm ſchon laͤngſt als einen guten Kopf, verſeben 
mit allerlei feinen Kenntniſſen, dem auch das 
Hetrz nicht am untechten Fiecke ſaͤße. Aber ein 
ſolches Produet hätte ich mir dennoch nie von-ih 
träumen Hoffen. Er batte Stolderg’s und 


") Abgedrudt aus dem Deutfchen Muſeum. J. Band. 


3777. 193. Seite. 
777. 39 — D. 4. 
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Buͤrger's Homerifche Proben und bes Festen 
entiherametrifche Abhandlung im Deutfchen rer» 
Fur gelefen, und ‚wollte. fiih durch eigene Ver⸗ 
fuche belehten und überzeugen, wie weit Bürs 
der Recht oder Unrecht: hätte. In Anfebung 
Homer’s fbien ee Bürgers Meinung- nicht 
adgeneigt zu ſeyn. Unſere Sprache, fagt en, 
if zu vol: zu lang = zu Rarktönend, um einen 
dem Griechifchen aͤhnlichen Hexameter zu geben, 
Ueber dieß ließe fich wohl die hohe reine Urfims 
pliecitaͤt des Homer in dem Deutichen Herames 
ter nicht beibehalten. Der Deutſche Hexameter 
verführt zu: blendendem Farbenauftrag in Bil 
dern. und Prachtklang im Ausdrucke, wovon 
Homer nichts weiß. Manche einfältige.fchmucklofe 
Stelle, die im Driginale gefällt, würde, eben 
ſo einfältig und ſchmucklos in Deutfihe Heras 
meter gebracht, entſetzlich fatal und langmeilig 
klingen. Hergegen faͤllt ie recht wohl aus, wenn 
die ausgereckten, wackelnden hexametriſchen in 
Fürzere, ſtraffere jambifche Glieder zufammen 
gezogen werden. — 


Außer einer Homeriſchen nNeberſetzung aber, 
meinte mein Mann, muͤßte man den Deutſchen 
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Herameter keinesweges verwerfen, mie ee denn. 
auch eine gänzliche Verwerfung in Bürger’s 
Abhandlung nicht fand. So Eönnte, zum Bein 
fpiele, der Deutſche Herameter es ganz gut mit 
dem Lateinifchen aufuehmen, und wäre eine 
berametrifche Verdeutſchung der Aeneis möglich, 
die. fich allenfalls getron neben ihre Original hin⸗ 
fießen Eöunte, Meinem Freunde fiel’s ein, den 
Verſuch mit dem vierten Gefange zu machen. 
Ich erſtaunte, als ich ‚feine Proben ſah, und 
ſtuͤrmte auf ihn los, daß er die ganze Aeneis fo 
geben. moͤchte. Hierzu mar er nun zwar nicht 
zu bewegen; alein er faßte dafür einen Ents 
ſchluß, der mir noch willkommener war, nähıns 
lich, um nicht immer din Dioßen Ueberſetzer und. 
Verſifex zu fpielen, ein eigenes Ganzes aus dee 
ſo intereffanten und fruchtbaren Epifode von der. 
Dido zu dichten. Dieß, welches feiner Vollen⸗ 
dung nabe if, wird aus mehrern Gefängen 
beſtehen, und, außer dem vierten Buche der 
Meneis, feinen Stoff größten Theils aus dem 
eigenen poetifchen Bermögen meines Freundes 
erhalten. Gern, ſagt er, wäre er ſchon mit 
dieſem Virgiliſchen Bruchſtuͤcke an mancher Stelle 
noch freier umgeſprungen, als geſchehen ilt, 
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= er fich nicht vor den Aßhetifchen Kuͤnſtlin⸗ 


- fürchtete? — Er bat. nicht Urſache, ſich 
er — luftigen Halbmannsgeſindel zu 
fürchten! Nein! — wenn ihm nicht von Herzens⸗ 


grunde davor ekelte. Lieber, drückte er ſich 


neulich aus, will ich Tage lang ein Coneert von 
tauſend Stahren, Aelſtern und Froͤſchen hoͤren, 
als anſehen das Gethue und Huͤlfhohlen, wenn 
man etwa einem fchulfäffigen Goͤtzen etwas ges 
nommen; oder gegeben bat: Wenn Jenes gleich 
nur Kupfer und Diefes Gold waͤte, fo ſoll und 
muß der Goͤtze doch alle Mahl geprellt ſeyn. 


Mich verlangt von Herzen nach Ihrem Ur⸗ 
theile, und noch mehr, wenn Sie dieſer Probe 
ein Plaͤtzchen in Ihrem Muſeum geben koͤnnen, 
nach dem Uttheile des Publicums über meinen 


neu ausfündig gemachten Dichter, Bamberg, . 


den 10. Januar, 1777. 
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Fragment. 


Aber die Königinn, laͤngſt zerriffen von 
innigem Aufruhr, 
Blutet an Wunden des Herzens und kocht' 
in heimlicher Flamme. 
BE raufchte der Ruhm des Helden, und 
immer der Adel 
— Geſchlechts ihr noch dem Seelen⸗ 
auge voruͤber, 
Tief im Buſen und feſt bebafteten Wort 
und Geberde. 
Vor dem Getuͤmmel entwich die labende 
Ruhe den Gliedern. 
Als am naͤchſten Morgen Apollon's roͤthliche 
Schweſter 
Mit erhobener Fackel die Erdengefilde bes 
leuchtet, 
Und die duftigen Nebel der Nacht vom 
Himmel vertrieben, 
Mandte die Leidende fo ſich au ihrer zaͤrt⸗ 
lien Schweſter: 


Anna, die ſchrecklichſte Nacht bab’ ich 
in Dualen verwachet! 
Bürger’s Schriften. IV.®. Aa 
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Schweher , welch ein Gaſt hat unſere 


Schwelle betreten! 


Welche Geſtalt und Geberde! Wie tapferen 


Geiſtes und Armes! 
Craun! die Sage redt wahr, er ſtamm' aus 
goͤttlichem Samen. 
Wuͤrde nicht Feigheit ſonß die entartete 
Seele verrathen? 
Welche Gefahren fang er! Und melche bes 
ſtandenen Fehden! 
Märe mir nicht zu feſt der Schluß im die 
Seele gepräget, 
Nimmer an einen Gemahl mein Leben wie⸗ 
ber zu fefleln, 
Seit mie die erfien Freuden der Liebe zu 
Grabe gefunken; - 
Märe nicht ewig mie Bett und Fackel der 
Ehe zumider, 
Ach! fo könne ich allein noch diefer Ber, 
fuchung erliegen, — 
Schweier, was hehl' ich es? Seit mein 
armer Sichaͤus verbiutet, 
Und die Götter des Haufes dem Bruders 
wuͤrger entronnen, 
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Hat mie Er alein den Sinn gewendet, 
und mächtig 
Meinen gefunkenen Geiſt empor von neuem 
gehoben. 
Hier! Sch fühl’ es, fe glimmt, fle lodert, 
die vorige Flamme! 
Doch verfchlinge mich ehr der offne Machen 
des Abgrunds, 
Eher zerfchmettere mich der almächtige Das 
| ter im Himmel, 
Schmettere mich au den Schatten, den bfeis 
hen Schatten der Höle, 
Kief in die unterde Nacht mit Donner 
Eeilen hinunter, 
Eh' ich entweihe dich, Scham, und deine 
| Gebothe veriege! 
Er, der Erſte, der mich umarınt, entnahm 
mir die Liebe, 
| — und behalt' er fie dann auch immer 
und ewig im Grabe! 
Alſo zammette fie, und betraͤuſte den Bu⸗ 
ſen mit Chraͤnen. 


Anna hierauf: So ſoll denn, o theuerſte 
Seelengeliebte, 
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Emwiger MWitwengram der Tugend Knofpe | 


. zernagen ? 
Sof denn nimmer dein Schooß, von fchafr 
Zu fender Liebe gefegnet, 
Deiner Bruſt ein Kind zu Troſt und Wonne 
gebären ? 
Meint du, das Eränte die Seele der langſt 
vermoderten Aſche? 
Wohl! Du trauerteſt einſt, und es ruͤhrte 
dich keine Bewerbung, 
Noch in Kibpen, noch zuvor im glänzenden 
CTyrus, 
des verworfnen Jarbas, noch aller 
Gewaltigen, welche 
— uftikens Flur, die Gebaͤrerinn ho⸗ 
her Triumphe. 


Wollteſt du aber denn auch behaglicher 


Liebe dich meigern? 
O, bedächte dein Sinn, auf weichen Gr 
" filden du malte! 
Hier umgürten dein Reich, unuͤberwindlich 
im Kriege, 
Das Geſchlecht der Gaͤtuler und zügeNofen 
Numider; 
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Dort die unwirthliden Syrten und. eine 
verdurftende Mühe, 
Neben der weit umher verheerenden Wuth 
der Barcäer, 
Ich gefchmweige der Drohung des Bruders, 
geſchweige der Kriege, 
Beide von Tyrus her ſich gegen Karthago 
erbeden. 
Unter Böttergeleit, und mit Gunfen Sa 
turniens, glaub’ ich, 
Trieben die Stürme des Meers herbei die 
Troiſche Flotte. 
Schwer, welch ein Reich! und melde 
herrliche Stadt wird, 
Unter folcher Verbindung, dein Auge noch 
thuͤrmen fich feben! 
Ind der Puniſche Ruhm, von Stion’s 
Waffen begleitet, 
O, wie wird er empor auf Siegsgepränge 
ſich (hmingen! 
Wende nur du mit Gebeth und nit Opfern 
dich zu den Göttern, 
Wobhl bewirthe den Gaſt, und erfinn’ ihm 
Gründe zu zögern, 
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Meil noch Regen und Sturm des Dreand 


Mellen empören, 
Noch nicht fihmeicbelt die Luft, und die 
Schiffe zerfihellert noch Liegen. 
Alſo Deflammte fie miche noch den gluͤhen⸗ 
den Bufen niit Liebe, 
Stärkte den ſchwankenden Geiſt mit Hoffe 
nung, und wiegte die Scham ein. 


Bald drauf nahten fie fich den Hallen 
des Tempels, und flebten 
Gunſt und Frieden der Goͤtter vor ihren 
geweihten Altaͤren; 
Sdlachteten nach Gebrauch untadlige Laͤm⸗ 
mer zum Opfer, 
Der allnaͤhtenden Ceres, Apoll'en und Das 
ter Lyaͤen, 
Doch beſonders fuͤr Juno, die Goͤttinn eh⸗ 
licher Bande. 
Eine Schale hielt ſelbſt in der Rechten die 
reigende Dido, 
Strömte fie einer mweißlichen Kub Boch zwi⸗ 
fihen die Hörner; 
Schritt bald betbend auf, bald ab vor den 
Augen der Götter, 
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— den fetten Altaͤren, und feiert' ihr 


Feſt mit Geſchenken; 
Bald verſchlang ſie den Dampf der geoͤff⸗ 
neten Herzen der Thiere, 
Forſchend nach ihrem Geſchick. O betrogene 
Sinnen der Seher! 
Konnten auch Tempel, Altar und Geluͤbd' 
der Gepeinigten frommen ? 
An dem zärteren Mark leckt' immer und 
immer die Slamme; 
Nimmer und nimmer entſchlief der Schmerz 
der heimlichen Wunde. 


a0 Sie brannte, fe brannte, die unglüce 


-felige Dido! 
Schwärmte wie raſend umber, durchs 


3 


ſchwaͤrmte die Gaſſen Karthagens. 


Gleich der getroffnen Hindinn, die tief in 
den. Krefifchen Wäldern 

Unvermuthet der Jaͤger mit ſcharfen Ges 

| fchoffen ereilet; 

Wild durchfreicht fie die Flur und die 
Maldgebirge von Kreta, 

Aber zu tief ſitzt ihr das tödtliche Rohr in 
der Weiche. 


. 
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Dann "geleitete fle den Gaf durch pran⸗ 
gende Baffen, 
Und ließ Sidon's Prunk an den neuen Wale 
| läften ibn fchauen. 


Kaum. begann fie zu reden, fo ſtockte ſe 


mitten im: Worte. 
Mit‘ dem. finkenden Tage verlangt fie wies 
der nach Schmäufen; 
Abermahl will die Betbörte der Troer Ger 
fdichte vernehmen; 
Abermahl haftet ihr Wii an dem Munde 
des ſchoͤnen Erzäblers, 
Als die Gaͤſte des Mabls von dannen ges 
: fbieden,, weil Luna 
Halb die bedämmerte Babn der Sonn ers 
fhritten , und fchon die 
Weſtlich finkenden Sterne den Muͤden des 
Schlummers gemahnet, 
Aechzte fie noch allein in dem Aummen 
verlaffenen Saale, 
Hingefunken auf's Volker, morauf der Ges 
| liebte gerubet.. 
ueberall folgt ihr Gedank's ihm nach; fie 
hoͤrt ihn und ſſieht ihn, 
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SE er ſchon ſelbſt nicht da. Oft druͤckt fie 


den Knaben Aeneens, 
Seines Vaters Gebild, an ihren brennen 
den Buſen, 
Ob fe zu u. vermöchte das unerfätts 
liche Sehnen. 
Has — Chürmen entſteht nun die 
letzte Vollendung; 
Nirgends uͤbet fib mehr in Künften des 
‚ Krieges die Jugend; 
Wehrlos Bleibt die Stadt und der Hafen 
! vor Anfall und Stuͤrmen; 
Stüdwert ruhet der Trotz der umerbrech⸗ 
lichen Mauern, 
Ruht der gewaltige Bau der wolkenhohen 
— Baſteien. 


Zum, die Gattinn Zeus, ſo bald fie 
die. Arme von folcber 
Sudt befangen fab, die weder Ehre noch 
. Schande 
Su bezaͤbmen vermochten, da wandte fie fo 
fih zur Venus: 
Ha! gar trefflihes Lob erjagt ihr. und 
| glänzende Beute, 
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Di und dein liſtiger Bub! OB, unver : 


geßliche Ruhmthat, 
Menn Ein Weib durch Liſt zwei Mächte 
des Himmels erobert! 
Aber ihre taͤuſcht nicht mich! Denn ich weiß, 
ihe fürchtet die Mauern, 
Weiß, ihr meidet die Pracht der Pallaͤſte 
des hoben Karthago. 
Doch mas müht ihr euch ab? Was zweck 
die unendliche Fehde? 
Si wir lieber ewigen Bund durch 
Lieb’ und Vermaͤhlung! 
Haſt du doch Alles, wonach du mit ganzer 
Geele getrachtet. 


Dido: brennt im Liebe, fie gluͤht am innere 


fen Marke, 
Unſer Beider fey dann, und zu beiderlei 
Obhuth empfohlen 
Su das vereinigte Volk! Es gehorche die 
| glänzende Dido, 
Sammt der Tyriſchen Macht, dem Willen 
bes Phrygiſchen Gatten! 


Benus, merkend den Sinn der Heuchel« 
rede, mit Riten 
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Das Hesperifche Reich auf Libyhens Kuͤffe 
zu Pflanzen, 120 
Denus erwieberte deauf: Wer wäre, bdieß 
dir zu verfagen, 
Tboͤricht genug, und lieber mit dir ſich in 
Fehde zu meſſen? 
Wenn die Vollfuͤhrung des Raths, den du 
gibſt, nur Segen begleitet. 
ber noch if des Geſchicks und Jupiter's 
Kath mir verborgen, 
Darf auch beiderfei Volk mit Einer Mauer 
ſich ſchitmen? 125 
Darf mein Sion ſich vermäßlen mit deiv -: 
sem Karthano ? 
Du biſt Gattinn; du darfk den Gemahl. - 
durch Bitten erforfchen. 
Wander du vor; fo ich nach. 


Hierauf die erhabene Juno: 
Mein fen dieß Gefchäft! Nur zuförderk laß 
dich belehren, 
Mie und mo den Entwurf ich zu volführen 
gedenke? 130 
Morgen, warn Kitan in Oſten den Stra - 
lenſcheitel erhebet, 
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und Au Melt beglaͤnzt, wird ſich zur Jagd 
in die Waͤlder, 
Von Aeneen begleitet, die ſchmachtende 
Dido erheben. 
Ploͤtzlich werd' ich ſodann den Tag durch 
Wolken verdunkeln; 
All von Donnergerolle ſoll krachen das Him⸗ 
melsgewoͤlbe. | 135 
MWann nun die Käger den Forſt mit wan⸗ 
kenden Netzen umkreiſen, 
— entrauſchen den Wolken mit Hagelge⸗ 
raſſel ein Regen. 
ainoti wird das Geleit in die Nacht der 
Gebuͤſche ſich retten. 
Dido und der Fuͤrſt der Troer ſollen in 
Eine 
Höhle gerathen. Zugegen alda, beſteht mir 
| dein Wine, 140 


. \ Will ich vermaͤhlen auf immer der Lieben⸗ 


— den ihren Geliebten. 

> Sie erliege ‚die Braut, bier merde dem 
Hymen geopfert! 

Venus DR den liſtigen Plan mit Ib 
chelndem Beifall. 
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Drauf entſteigt Aurora der Fluth des 
ogſtlichen Weltmeers, 
Gluͤbend im Morgenßrabl, enteilt mit blin⸗ 
kenden Lanzen, 145 
Trielichen Netzen, und Schlingen die Ju⸗ 
gend den Thoren. Die Luͤfte 
Hallen von Reitergalopp und Gebell der 
ſpuͤrenden Meute. 
nn verzieht, von den Edeln erbaret, die 
Königinn drinnen. 
Draußen. wiehert ihr Roß, KHolsicend in 
Purpur und Golde, 
Stampfet zu Funken den Grund, und 
knirrſcht am beſchaͤumten Gebiſſe. 150 
Endlich tritt ſie hervor, vom Getuͤmmel der 
Diener umrauſchet, 
Schön in Sidon's Tracht, umfäumt mit 
| blühenden Ranken. 
Guͤlden ih. ihr Köcher, und gülden das 
i Locdengefchmeide; BEE 
Shen geruͤſtet ihr Fuß, und über beim ... -. 
sierlihen Scene — 
— ein guͤldnes Heft die Zalten des - 
Purpurgemandes, eh 55. Ä 
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HBroͤhlich wandern die Phrygier mit, und 
| fröhlich Julus. 
Aber vor Allen ſtrahlt Aeneas im Glanze 
der Schönbeit, 
Reiht und gliedert und fuͤhrt den Zug. Wie 
Phoͤbus Apollo, 
Mann er Lyciens Winter verläßt und dem 
ſchwellenden Ranthus, 
Wieder fein müttertich Delos befucht, bie 
eigen erneuert, 160 
Und im buntem Gemifch die neu — 
Altaͤre 
Voͤlker von mancherlei Stamm und Sitten 
und Zungen umſchwaͤrmen. 
er wallt herrlich indeſſen auf Cynthus blu⸗ 
migen Huͤgeln, 
Sanft ſein rollendes Haar mit zartem 
Zweige gefeſſelt, 
Ind mit Gold durchſtirnt; einher, mit fl 
Ä bernem Bogen, 165 
Herrlich wallt er einher; am Ruͤcken ertaſ⸗ 
ſelt der Koͤcher. 
Eben fo ſtattlich und hehr ging Venus 
Sohn, und nicht minder 
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RR auf feinem Geflchte die Blume der 
göttlichen Schönheit. 


Als nun die Jagd das Gebirg’ und den 
fperrigen Dickicht erobert, 
Siehe, da taumelten Bier, entſtuͤrzt dem 
Selfengefcheitel, 170 
Ueber die Rücken der Berge die flüchtigen 
Gemſen herunter; 
Siche, da eudelten dort fih die Hirfche 
zuſammen, und Fürsten 
Laut die ſtaͤubende Flucht hinab durch’s 
dufene Blachfeld. 
Muthig auf muthigem Roß, durchſprengt 
Julus die Thaͤler, 
Sprengt' in taſchem Galopp bald Dieſen, 
bald Jenen vorüber. 175 
Schnoͤbe, fo glühte fein Muth, ſtatt diefes 
feigen Gewildes, 
Schnöde doch lieber ein Keiler mit krummen 
| befchäumten Gemwehren, 
Oder ein tapfrer Leu aus nächtlicher Kluft 
| ibm entgegen! | 


Nun allmaͤhlich beginnt der Wald zu 
dampfen und toſen. 


Pe 
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Sich, es woget am Himmel ein Meer von 
Mettergemölken ; 180 

Lauter und lauter entrolt dem Wolkenge⸗ 
woge der Donner; 

Ploͤtzlich rauſcht ihm nach mit Hagelges 
prafiel der Regen; 

Strom entfcballeen den Bergen; es Authet 
das Saatengefilde. 

Hierhin und dorthin zerſcheucht, fucht Jeder 
ein fbirmendes Obdach. 

Dido und der Fuͤrſt der Troer gerathen in 

| - Eine 185 
Höhle zufammen. Und ſiehe, fofort vers 
| Eünden in Zeichen 

Kellus und Juno die That; mitkundig der 

x ſtillen Vermaͤblung, 

Flimmett und flammert der Aether; und 
hoch vom Selfengemipfel 

Rönt das Jammergeheul der Eeufchen Nym⸗ 

zu phen Diane'ns. 

unoldaſelger Tag! Ein Vaͤter alles Der 

derbeng, Ä 190 

2 An des endlichen Todes! Denn taub dem 

| Hufe der Ehre, 
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Heblte nun Ban. bald ſelbſt nicht mehr die 
| : heimlichen Sreuden, 
Sondern uer ihr. Dergehn mit dem Nabe _ 
. Men. der Ebe zu adeln. 


guit abob ne nun Fama nach dibbens 
maͤchtigen Städten; 
Bann, ein. unbeil, fo ſchnell, als keines 
2 auf Erden; in tauſend 195 
Biden ubend und webend, geſtaͤrkt an 
ten im Wandern; 
Ornfangs An, au⸗ Scheu, bald aufgewach⸗ 
— fen, gen Himmel, 
wanat⸗ uſ Exam einber, und fchleiert 
0.1, den Scheitel in Wolken, 
| —2* 0 mei die Sage, gebat im —* 
— ‚dee Götter \ 
Did de Siefenbent. dieß Linthier ihnen 
u: Schweßer, 200 
Bald. in den Süßen, und taſch in den uns. 
ermuͤdlichen Schwingen, 
Graͤßlich gedaltet und groß. So ‚viel 6 : 
2... Bebern_bekleiden, 
&. viel Ibn Augen, o Wunder! find. 
‚drunter: verborgen, - 
Bürgers Sgeine. vo Bb 
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SIE viel ae vol Lärm, und Obren, 
| erhoben zum Laufen. 

— ſein Flug die Mitte von 

Himmel und Erde; 

nase durchaſtt es das Dunkel, wie gif: 

ge Drachen: die Hoͤhle; 

Nimmer und nimmer verſchließt die wachen 
—Augen der Schlummer. 

Ban mu es und harrt auf den oberſten 
| . Sinnen der Schlöfer, 


205 


Oder auf boben Bafeien, nd fehreckt die 


ee SE bevoͤlkerten Städte, ” 
Haſchend fo gierig nach Lug und Krug, m 
gierig nach Wahrheit. 


Saedennob Im es jetzt den a * 


tauſend Gedbede, 
Von geehenen ſo, als nimmer —2 
nen Thaten: 
Zu Karthago ſey Aeneas von — sehe 


rg die reigende Dido gu ihrem Ge - 


liebten erkoren. 
Nun dutchſchwelge das Paar, gefeſſelt von 
Schändlichen Luͤſten, 


215 


unbekuͤmmert um Reich und Stadt, in de - 


- Ben den Winter. 


* 
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Ueberal horchte das Land; vor allen lenkte 
das Schandthier 
Seinen eiligen Flug gerade zum König 
Jaarbas, 
und entflammt' in ihm zu Wuth die vers 
achtete Liebe. 


Er, von Hammon erzeugt, im Schooß 
Garamantis, der Nymphe, 220 
Welche zu heimlicher Luſt der Gott den 
Zluren entfuͤhret, 
Hatte dem Vater zu Ehren in ſeinem un⸗ 
endlichen Reiche 
Hundert erſtaunliche Tempel erbaut und 
hundert Altaͤre, 
Hatt ihm unſterbliches Feuer und ewige 
.. Machen gemweibet. 
Immerdat troff von Blut geſchlachteter 
Opfer der Boden; 225 
Immerdar bluͤbten die Säulen von mans _ 
cherlei Blumengewinde, 
Jetzt von Liebe bethört und vom heilloſen 
Gerüchte, 
Bethet' er vor den Altären, im Angeſichte 
| der Goͤtter, 
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So zum Vater hinan mit hoch gefaltenen 
0 | Handen 


augewaltiget Zeus, dem ſchmauſend auf 
farbigen Volſtern 230 
Das Mauruſiſche Volk die Weihe Lenaͤens 
verfprenget, 
Sieht du fo ruhig dieß an? Erbeben wie 
etwa vergebeng, 
Wenn uns drohet dein Arm, mit zackigen 
Blitzen geruͤſtet? 
Sptuͤht ohnmaͤchtig der Strahl, und der 
Donner, rollt er verloren. 
Aus dem Wettergewoͤlk nur leeren Schred 
in die Seele? 233 
Ha! ein verisrtes Weib, das ein aͤrmliches 
Staͤdtlein auf unſerm 
Boden erbaut, dem wir den Strand zu 
pflügen vergoͤnnten, 
— von uns Geding' und Satzung 
empfangen, das darf nun 
unſter Liebe ſich weigern, und ſetzen dieſen 
Aeneas 
Zum Behertſcher des Reichs? Ein zweiter 
luͤſſerner Paris, 240 
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Pracher, und pochend auf nichts, als wenis 
ges Halbmannsgefindel, 
Darf , da Wellen und Sturm ihn kaum auf’$ 
u Trockne gefchleudert, 
Und vom Regen der Reife Gewand ihm und 
Locken noch träufeln, 
Der darf wagen den Raub, und ruhig der 
Beute. genießen? 
Ha! und das und zum Vergelt, weil wir 
mit täglichen Gaben 245 
Treten au deinen Altären, und eitele Froͤm⸗ 
migkeit üben? 


Alſo fleht' er laut, umfaſſend die Hoͤr⸗ 
ner des Altars; 

iind der Almächtige boͤrt? ihn, und fenkte 

die Blicke herunter 

Nach der Koͤnigsſtadt und dem ruhmver⸗ 
‚geffenen Paare; | 

Minkte dem Bothen Drereur, und gab ihm 

| diefe Beedle: 250 

Auf. mein Sohn, und fleug auf den Bits . 
tichen rafcher Zepbure! 

Eile zu Venus Sohn, der in Karthago noch 
weilet, : 
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und der Städte veraißt, die ibm das 
Schickſal beſchieden! 

Windſchnell fleug mir hinab, und verkuͤnd' 

ihm Jupiter's Willen! 

Solchen haͤtt' ihn nie die reitzende Mutter 
verheiſſen; 255 

Darum zwier ihn nicht den Ranzen der 
Griechen entriffen. 

Sondern italien ſollt' er beherrſchen; Ita⸗ 
lien, ſcͤwanger 

Von gewaltigen Reichen und Kriegsgetuͤm— 
mel! Er ſollte 

Dardanus edeln Stamm zu bödern Zwei⸗ 

j gen bier treiben, 

\ Daß dereinſt von ihm das Erdall würde 
beſchattet. 260 

Lockt nicht ibn der Glanz fo hoher Vetheiſ— 
fung, und fpornet 

Richt fein eigener Ruhm die trägen Kräfte 
zu Shaten, 

Sollte der Vater den Sohn doch. um Kom’s 
Pallaͤſte nicht kriegen. 

ns besinnt, was meilt ee? Mas bofft er 
von feindlichen Voͤlkern? 
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Sieht ihn Lavinia nicht? Noch das geſeg⸗ 
nete Brautland ? 265 - 
Noch das verheißne Geſchlecht? Hinſegeln 
ſoll er! Das iſt es, 
Mas du verkuͤnden ibm ſollſt. Go geboth 
der almaͤchtige Vater. 


Schnell gehorchte der Sohn, und ſchnallte 
4 das guͤldene Flugwerk 
An die Süße, worauf er über Länder und 
Meere, \ 
Schwebend in hoher Luft, mit gleichem 
Schwunge dahin eilt. 270 
Dann ergriff er den Stab; den Stab, wo⸗ 
mit er dem graufen 
Orkus die ‚Seelen entwinket und zuſcheucht, 
"oder womit ce 
Schlummer gidt und nimmt, und die Au⸗ 
! gen zum Rode nerflegelt. 
Küfig ſchwung er den Stab, und tried die 
Molken und Winde 
Vor fich her, und-glitt dahin durch Wels - ' 
tergetuͤmmel. 275 
Tiefer and. tiefer ſank ſein Flug. Schon 
ſah er des rauhen 
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Atlas "Wieder und fab die felſenribbigen 
Seiten. 
Atlas trägt: den Himmel auf feirierh Hänıs 
| migen Nacken; 
Immer geſchůttett von Sturm, und von 
Hagelgeſtoͤber zergeißelt, 
Iſt ſein Fichtenhaupt mit ſchwarten Moiten 
7 mfchleiert. 2840 
Strom’ entrollen dem Kinn, und Sonee 
belaſtet die Schultern; 
duͤtchterlich ſtatret der Batt des Alten von 
eewmigem Eiſe. 
Hier erſt hielt der Sohn der Maja kurz 
| nur den Flug am. 
Tach non bannen entfubr er hinab im- die 
TDiefe dem Meer zu. 
Mie ein Vogel im Nu, hart über dag _ 
Oceans Spiegel, 285 
An ſichreichen Geſtaden und ‚Klippen toͤ⸗ 
nend dabinſtreicht; 
Ehen fo flog Mercur jetzt zwiſchen Himmel 
und Erde, | 
Kommend vom Atlas herab, entlang die 
fandigen Kuͤſten 
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Libyens, und duschfehnitt die entgegen fire 
benden Winde, 
Als fein gefügelter” Fuß kaum tieber zu 
0 Boden gefunken, 290 
Nabm er: Aeneen wahr, Er hand bei-feb 
nen Gemwerken, 
Und — den Grund zu neuen Pallaͤ 
Ren und Thuͤrmen. 
—— er em ein Schwert, beflimmert mit. 
Sternen von Jaßpiß, 
Grin Schulter entwallte, von ſeidenwol⸗ 
ligem Purpur, 
Ein Raler -den ihm - die prächtige Dido ; 
verehret, 295 
Künflih von ihrer Hand durchwebt mit 
guͤldnem Geſpinſte. 
Ploͤtzlich erſchien ihm der Gott: Du gruͤn⸗ 
deſt am boden Karthago, 
Weiberdiener, und hilfſt verherrlichen fremde 
| Palaͤſte? 
Dede dir! So zu vergeffen dee eignen 
Krone der Sukunft! 
Dom geſtitnten Olymp entbenth der Herr 
ſchet der Goͤtter, 300 
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Er, ‚der Himmel und Gerd? in emigen 
| Kreifen herumrollt, 
Sn entbeuih ee mich her, dir. den hei⸗ 
ligen Willen zu melden. 
Sn! was beginuſt, was hoffft du in: diefer 
weichlichen Ruhe? 
Lockt nicht dich der Glanz fo hoher Ver⸗ 
heiſſung, und ſpornet 
Nicht dein eigener Ruhm die traͤgen Kraͤfte 
| iu Khaten, 
wadnet dich doch ein Sohn, dem Italiens 
Reiche gebuͤhren. 
So der Geſandte des Himmels; und warf 
mit dem letzten der Worte 
Bon fich die Erdgehalt, und ſchwand, zer⸗ 
fließend in Luͤfte. 
Sinnlos ſtund und ſtarr Aeneas von der 
Erſcheinung. 
Grauſen empoͤrte ſein Haar, und ihm klebte 





die Red' an dem Gaumen. 310 


Tief getroffen vom Ruf des. gewaltigen 
Gottes, befiel ſein 
Ganzes Weſen ein Drang, zu enteilen den 
boldeſten Fluren. 
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Himmel! was ſollt' er tbun? Wie es mar 
a. gen, dieß der entbrannten 
Königinn au entdecken? Wie folt er begins 
Zu nen? Wie enden? 
Als ein zerwehtes Rohr, fo ſchwankt' ihm 
‚ bie Geele nun bier.bin, 313 
Dort Hin und überall bin, doch lange vers 
gebens. Am Ende 
Duͤnkte von allen Entfchläffen dee Smeils» 
rinn diefer der beſte: 
Mnellhes und Sergeſt, zuſammt dem 
— cdaapfern Kloanthus, 
Wurden berufen. Sie ſollten im Stillen 
die Flotix zur Abfahrt 
Küßen, und ruͤſtig das Volk herbei zum 
lifee verfammein; 320 
Aber den endlichen Zweck des Beginnens 
forglich verhehlen. 
Seiber wollt er indeß zur unbefangenen Dido, 
Ahndend keinen Riß fo inniger Wonnevers 
bindung, | 
Meistich den Zugang ſpaͤhn, und ergreifen 
die ruhige Stunde, 
Alles ihr Fund zu thun. Es gehorchten bie 
Kroifchen Helden 325 


‘396 
Froh u Gebiethers Befehl, und eilten 
von dannen zu Werke. 


Doch der —* Herz — wer taͤuſcht' 
J ein liebendes Herz wohl? — 
Ahndete bald den Trug und die ſchrecklichen 
Dinge der Zukunft 
Mißtraunvoll zuertt. Denn jene verderb⸗ 
liche Fama 
Raunt' es ihr in das Ohr, man ruͤſte die 
Flotte zur Abfahrt. 330 
Sinnlos wuͤthete ſie und ſchwaͤrmte die 
| Gaflen der Stadt durch. 
Sp entſchwillt der. Thyade die Bruſt zur 
| Stunde der Weihe, 
Eben fd flammt ihr Blick, fo zuckt es ihr 
| durch die Gebeine, 
So enttaumelt, ihr Tanz, der. entfetliche 
Tanz, dem Gebirge, 
Wenn le das Rädergerole vom nabenden 
Magen Lydens, 335 
Und das dumpfe Gebruͤll der Pardel vers 
nimmt. Es ettoͤnen 
Laut von der Orgien Laͤrm die benachteten 
Wipfel Cithaͤrons. 
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Endlich entbtach ihe dee Drang des Ga 
fuͤhls zuer in die Rede: 


Waͤhnteſt doch alfo, Werräther, ſolch 
Bubenſtuͤck ließe fi bergen ? 
Waͤhnteſt, fo beimlich dich aus meinen 
Grenzen zu fehlen? 340 
Hält kein Handfchlag dih? Kein Schwur 
geheiligter Liebe? 
deſelt Dido dich nicht im Kampfe des bits 
teren Kodes? 
Siehe, der Winter gebeuth! Im Winter 
| fpann du die Segel? 
Din durch Wogen und Sturm, durch Nord» 
ſtutm milk du dich wagen? 
Unbarmhetziger Mann! und waͤren's nicht 
fremde Gefilde, 343 
Nahmenloſe Hütten, mit unbekannten es 
mwohnern, 
Welche du ſuchte, und Hände noch etwa das | 
vorige Croa; 
Ließ’ auch Troa jetzt durch Wogen und Stutm 
fh erreiden! 
Mir enteileſt du? Mir? — Bei dieſen 
Khränen, Bei deiner 
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Wir serpfändsten Hand, bei den Schwuͤren 
| ewiger Treue, 350 
Bi dem erfien Genuß der unerlaͤttlichen 
Liede, | 
Dh! und. bei: Allem, was ich im fetigen 
| Taumel dir bingad, . 
— Arme Verſchwenderinn! Nichts behiel⸗ 
| teſt du uͤbrig! — bei Allem, 
riebſter, heſchwoͤr' ich dich! Wenn je die 
Liebes und Gutes 
Dido gethan, und an ihr je irgend was lieb 
die und ſuͤß war, 35 
Ach! fo erbatme dich ihrer und ihres fins 
kenden Haufes! 
Dido, Dido fleht! Wenn irgend Flehen dich 
ruͤhret, 
O, ſo ruͤhre dich dieß! So ertoͤdte den 
ſchrecklichſten Vorſatz! — 
Deinetbalber bedroht mich der Haß dee 
Libyſchen Voͤlker, | 
Ind der Gewaltigen Sorn in den Horden 
wilder Nomaden. 360 
Selbſt die Tyrier fehn mir ſcheel od meis 
ner Verſchwendung. 
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Götter! die Blume dee Scham — du haſt 
fe gebrochen, die Blume, 
ER der Völker Sang einſt bis zum 
Himmel erhoden! — 
mas für Händen merläßf der fo treulich 
| bemwirthete Gaffreund, -- -’ 
— ich doch fuͤrder nicht darf Gemahl ihn 
nennen, o, was fuͤͤ 365 
Händen verläßt er nun die arme verlorene 
| Dido? 
Wehe mir! Sol wir die Stadt nun pn: 
| malion wieder gerträmmern ? 
Dder als Selavinn mic, für fein wolluͤ⸗ 
| Biges Bette, 
Dich! Aeneens Geliebte! der trogige Jar⸗ 
dee 
Hätte doch nur mein Schooß vor dieſer 
. unfeligen Trennung 370 
. Noch. von dir-ein Kind, der Lieb’ ein Denk 
mahl, empfangen; 
Spielte vor meinem Bli ein muthiger 
junger Aeneas, 
Lieber, von - ein Bild! So Eeimte mir 
* mindeſtens Hoffnung; 


Und. ich duͤnkte fo ganz mich nicht verwit⸗ | 


wet und elend. 


a Bath fe; doch er, gefaßt i in Jupi⸗ 


‚ters Willen, 
Siand mit PR Blick und unver 
wandelter Miene, 
ud verimängte den Drang des Gefühle im 
Ä ſchwellenden Bufen. 


3% 


Endiich erwiedert er kurz: Ich werde bie 


| - Khaten- der diebe, 
Rübmeeh du deren auch: mehr, o Gebietdes 
rinn! nimmer dir laͤugnen. 
Grohes verdienſt du an mie! Auch ſoll dee 
Gedant an Elifen _ 
wie mein Herz gereun, fo lang’ ein Geik 
Ä in mir denke, 
und in den Adern noch ſich tegen die Pulſe 
— des Lebens. 
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Hr und entſchuidige mich! Mit nichten 


ſucht ich die, glaub' es! 


Diele Flucht zu vethehlen. Nie kam id, 


um Liebe zu werben. 
| Bahr ich-die Fackel der Ehe zuert dir end 
gegen getragen? — 


385 
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Ließe des Schickſals Macht nad eigenem 
Ä Millen mich fchalten, 
And mir ſelber mein Loos ermäblen, fo 
| | ſchwaͤng' ich die Lanze 
Noch für Ilion's Stadt und die theuern 
Reſte der Meinen, ' 
unerſchuͤttert ſtaͤnd' itzt Priam's hoher Pal⸗ 
| laſt noch; 
Oder ich bätte die Truͤmmer geſammelt, 
und wieder ein neues 
Pergamus meinen Beſſegten im Vaterlande 
gegruͤndet. | 
Aber Italien wies mir an Gryneus a— 
| polls; | | 
Tach Italien ſteuern, gebothen mir Lyciens 
Looſe. 
Hier erwarten mich Braut und Reich. Ent⸗ 
zuͤcket die Stadt dich, 
Welche du gluͤcklich und kuͤhn auf Libyens 
Kuͤſten erhoben, 
Marum neidet dein Hers uas um Senne 
Städte? 
Troer dürfen- doch auch in fremden Gefil⸗ 
den ſich anbaun? 
ES Schriften. IV.B. Er 
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Alles drängte mich fort! Wann die Nacht 
mit triefenden Schatten 
Stil die Erde bedeckt, und die Sterne den 
Himmel beſlimmern, | 
Mahnet und fehreckt das Bild, ein duͤſtree 
Bild von Anchifen 408 
Mich im Traum, und gebeuth mie Flucht. 
= Es mahnet der Anblick 
| IRRE Julus mich, den um Hesperiens 
| Kronen, 
Ihm beſchieden im Rath der unſterblichen 
Götter, ich triege. 
Kuͤrzlich Hat Zeus mir ſelbſt, das ſchwoͤr' ich 
bei meinem und meines 
Sohnes Leben! er bat mir durch den Ges 
| fandten des Himmeld 40% 
Auf den Schwingen der Winde den ernfen - 
| Willen verkündet. 
Die mein Machendes Aug” ſah klar im 
Glanze des CTages, 
Sab des Gottes Gehalt durch's Thor der 
: Stadt mir ſich nahen; 
"Died mein wachendes Ohr bat deutlich die- 
Dede vernommen. 
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Quaͤle nun weiter nicht mich und dich mit 
beinem Gewimmer! 410 


Seid ich doch ungern fort! denn ich 
mu — —! 


Laͤngſt * als er noch htach, beſchoß 
fie mit Blicken ihn feitwärts, 
Eknoni durchlief ihr rollendes Aug’ ibn 
über und über. | 
Endlich zerfprang das Herz vol Wuth im 
f | laute Bermänfchung: 
Venus gebar dich nicht! Stamm nicht aus 
Dardanıs Samen! 415 
Ungeheuer! Dich bat der Kaukaſus, zackig 
von farn 
Selfen, erzeugt! Dich baden. Hyrkaniens 
Kieger gefäuget! | 
Denn was halt' ich noch an? Was ichon’ ich 
mich groͤßeren Stuͤrmen? 
Saft er zu meinem Schmerz? Brach wohl 
das trockene Aug’ ihm?. 
Floß ein Thraͤnchen der Reue? Bedauert' 
er ſeine Geliebte? 420 
Ha! wo iſt ſchaͤndlicher was? Nie laͤßt die 
gewaltige Juno, 
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Nie der almächtige Vater dieß ungerächet 
dahin gehn! — 

Treue du ſchmiedet Verrath! Du leugß, © 
himmliſche Wahrheit! — 

Ausgeworfen vom Meer, in Hunger und 

| Kummer und Nacktheit 

Nahm ich ihn auf, und hegt' und pfegt’ 
ihn am thörichten Buſen. 435 

Aus dem Rachen des Todes errettet' ich 

| feine Gefährten, 

Fiſcht' ihm aus dem Meer die Truͤmmer der 
Flotte zuſammen! 

RE mich geißelt bie Wuth! Nun verfüns 
det Apoll, nun verkündet 

Sociens Loos, nun dringt der Goͤtterbothe 
vom Himmel 

Bar den grauſen Befehl! Als hätten die 
feligen Götter 4430 

Dichtiger Fein Geſchaͤft, als ſich um Troer 
zu kuͤmmern. 

Doch, ich halte dich nicht, noch bekaͤmpf' ich 
die Gründe der Arglif. 

Eleuch nach Italien! Fleuch! Durchkreuie 
nach Reichen die Meere! 
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Dennoch hoff’ ich und Hoffe, wenn fromme 
Götter noch walten, 
Daß die Rache dich bald an Klippen werde 
| gerſchmettern. 435 
Dido! Dido! font du noch aber und abe 
mahl heulen, 
Menn mein Fluch im Sturm dich erpackt, 
| in Wogen beran brauſt, 
Dder im Wetterſtrahl aus Donnerwolken 
| berab zuckt. 
Hat dein Bubenkück ein mein letztes Les 
ben ermordet, , 
Sol dich mein Schreckgeſpenſt verfolgen 
wachend und träumend, 449 
Hu! du fol es noch buͤhen, und bitter es 
buͤßen, Vetraͤther! 
Und ich werd' es erfahren, erfahren im 
Reiche des Todes! — 
Hier gebrach ihr der Laut; es ſtockte der 
Strom der Verwuͤnſchung, 
Und ſie raffte ſich auf, zu entiliehn dem Lichte 
des Tages. 
Mancherlei wollt' er noch reden, doch wehr⸗ 
ten ihm Zagen und Staunen. 445 
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Keuchend bingeftürst in die Arme der wars 
tenden Mägde, 
Mard fie athemlos und fchlaff von binnen 
getragen . 
In ihr Matmorgemach, und gefenkt auf's 
Yolßer der Ruhe. 


407 
2. 
Bellim 
Erfter Geſang *). 





1. 
Mich kitzelt was bis in das Matk der 
Seele, 
Ein fremdes Ding, weiß nicht, woher, wo⸗ 
bin? — 


Es will daß ich ein Aergerniß erzaͤhle, 
Verſaͤnk' ich auch in Unheil bis an's Kinn. 
Ich fürchte ſehr, daß Meiſter Murrner 
Ze ſchmaͤhle; 

Noch baͤnger wird mir vor Frau Murtnerinn. 
Das Kitzelding neckt mich zum halben Faune. 
* glaube gar, es if die Schaͤkerlaune. 


.) Abgedruckt aus der Akademie der ſchoͤnen Re⸗ 
defünfte. Herausgegeben von G. A. Bür: 
ger. Erften Bandes drittes Stüd. Herlin, 
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Menn fie es ift, fo mas fie fich bequemen, 
Huͤbſch ganz alein die Folgen der Gefahr, 
Wovor mir graut, auf ihren Kopf zu nehmen, 
Gehadert und gekratzt wird offenbar. 

Das fol ich mich für fremde Rechnung grär 
| men? | 
Sie kommt mir ja kaum ale Jubeljahr. 
Kratzt, Murrner, kratzt an ihr die Nägel ſchar⸗ 
tig! 
Ich ſelber bin und reime ja ſonſt artig. 


3. 


Wie kaͤm' es ſonſt, daß in der Weiblein 
Herzen 

Mein Genius zu Lieb’ und Lob mich ſchrieb? 
Denn fuchten gleich mich Bragen anzufchwärien, 
So blieb ich doch den Holden mwertb und lieb. 
Mir foderten nicht wenig Riebeskerzen, 
Weil ich fo füß mein Liederweien trieb. 
Sie Iodern noch, mein altes Herz zu laden, 
Die möcht ich doch nicht ausgeblaſen haben. 
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Ich ſag' es laut, und werd’ es ewig fagen: 
Der Wonne Mark iſt holder Weiblein Gunſt. 
Nun aber naht mein Leben ſich den Tagen 
Des Blaͤtterfalls, voll Reif und Nebeldunſt. 
Wie koͤnnt' ich wohl auf Huld noch Anſpruch 

wagen, 
Entſtuͤnde mie der Laute Schmeichelkunſt? 
Es müßte ja kein guter Geiſt mich lenken, 
Verſtimmt' ich die zum Necken und zum Kraͤn⸗ 
fen. 


5. 
Drum bitt' ich euch, ihr allerliebſten Weſen, 
hr Gütigen, durch deren Rath und That 
Ich manches Mahl von Wund’ und Schmerz 
genefen, 
Mann Mißgeſchick mir auf die Sehe trat, 
Laßt dieſen Sang der Schalkheit ungelefen ! 
Und thut ihr's doch, wie ſehr ich's auch ver 
, bath, | 
So bitt' ich ihr, nur ihre, die mich befeflen, 
Das Aergerniß des Liedes heizumeſſen. 
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Dies Mährlein dient allein zu Nutz und 
Frommen 
Der Männer, die verhirſchter Stirnen ſind. 
Du liebe Zeit! Man kann zu ſo was kommen, 
Ganz ohne Schuld, ‚man weiß nicht wie ge⸗ 
ſchwind'. 
Die zu erbaun hab' ich mir vorgenommen, 
Und bin daher im Grunde gut geſinnt. 
Dit Eollert drob ſich Dancher halb von GSinnek, 
Den möcht ich wohl der Ruh’ zuruͤckgewinnen. 


7. 
Idhr guten Herrn, an deren Vordergiebel 
Dieß Hauslauch waͤchſt, ein ehrlicher Poet 
Verſichert euch, daß uͤbetall dieß Uebel, 
Mehr als ihr wißt und glaubt, im Schwange 
geht, 

Daß nicht Phyſik, nicht Ethik, Codex, Bibel 
Praͤſervativ und Heilungsmittel raͤth. 
Nur gutes Gluͤck und wackrer Weider Gnade, 
Senf ſchͤttt euch nichts vor dieſer eis 

‚ Parade, | | 
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8. 
Und weil es denn nun einmahl ſo auf 
Erden 
Dom Anfang war, tagtäglich ſo noch if, 
Und ſchwerlich auch je anders dürfte werden, 
So Fang’ ein Wolf gern fette Laͤmmer frißt, 
Sp müßt ihe euch nicht Eolerton geberden, 
Menn euch was trifft, das nicht zu Ändern ih. 
. Die Klugheit zäh, Ab in die Welt J 
ſchicken, 
und “ug und Ohr bisweilen zuzudtuͤcken. 


% 


9. 


und hiermit ſey denn mein Prolog geendet. 

Gott Lob und Dank, daß wir doch ſo weit 
ſind! 

Raunt Mancher ſchon. Wenn ſich ſein Ton 
> nicht wendet, 

So leiert er fein rächen in den Wind. — 

Geduld! — Es if dem Arioſt entwendet. 

Ich bin. daran unfchuldig, wie ein Kind. 

Der erſte Schalt, Hei welchem wie es leſen, 

SE, glaub’ ich, gar ein Eribiſchof geweſen. 
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Es waltete vor vielen hundert Jahren 
Ein Koͤnig auf dem Thron der Lombardei; 
Der ſchoͤnſte Herr vom Zeh bis zu den Haaren. 
Ich wuͤrde nichts zu Aſtolf's Konterfei 
In Lebensgroͤß' an ſchoͤnen Werfen fparen, 
Hielt' ich nur mehr auf Sylbenpinſelei. 
Doch, daß ich euch mit Einem Wink belehre, 
Denkt den Apoll in Villa Belvedere. 


Ihr rathet leicht, daß dieſer holden Gabe 
Er ſelber wohl am wenigſten vergaß. 
So viel er auch an koͤniglicher Habe, 
An Land und Volk und Nacht voraus beſaß, 
So hieß es doch, daß er nach dieſem Stabe 
Weit minder ſich mit ſeinem Naͤchſten maß. 
Kaum fragt' er was nach jeder andern Ehre, 
Wenn es nur hieß, daß er der Schoͤnſte waͤre. 


12. 


Becegreiflich macht diebhaberei, wie dieſe, 
Daß feinem Schloß an Spiegeln nichts gebrach. 
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Selbſt auf der Jagd lief er im Hain und Wieſe 

Der Quellen und der. Bäche Spiegeln nach, 

Er fühlte nicht das Starke der Gottife, 

Daß er fo oft vom ſchoͤnen Ich nur ſprach. 

Fruͤh vom Lever, bis ſpaͤt die Lichter loſchen, 

Ward ans für Tag dieß Thema durchge⸗ 
— 8 droſchen. —— 


13. 
Nun war bei ihm ein Schranz ſehr wohl 
| gelitten, 
Saufin genannt, ein Edelmann aus Rom, 
Vor dem ergoß ſich mehr, als jedem Dritten, _ 
In Scherz und Ernf des Eigenlobes Strom, : 
Doch ward der Sag auch dann und wann be 
: ſtritten, 
Als fen er gar der Schönheit Viecedom. 
Gemeiniglih Hand Akolf dann im Stauden, _ 
Als wollt' ihn nur Zaufiin ein wenig fchrauben, 


14, 
nei, — im. Ernſt, gibt's wohl in alen 
Reichen, 
Begann er einſt, was Schoͤnres außer mir? 
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‚He, pad Be im ganzen eb, 6 | 
Ze gleichen 

Euch wenige der ſchoͤnſten Maͤnner hier. 
Nur Einen gibt's, dem moͤchtet ihr wohl weichen. 

So wenigſtens erſcheint die Sache mir. 

Zwar kann ich euch nicht eure Zweifel webren, 
Doch wont ich wohl mein Credo laut heſchwoͤ⸗ 
un — 


15. | 
Das nenn” ich Hark! Erwiederte der König. 
Mie bieße denn der überfchöne Daun?’ — 
Hierbei verzog er Naſ' und Mund ein wenig, 
Als zweifelt? er nicht obne Spott daran. 
Hein Zaußin verfichert” unterthänig, 
Sein eigner Bruder fen der Wundermann. 
«Hat ſolltet Ihr Bellin'en einmahl ſehen, 
Ihr würdet ſelbſt den Preis ihm zugeſtehen. 


a 
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Der König fand zwar eben kein Behagen 
An diefem Ha, das dem Fauſtin entfuhr. 
Doch hagelt' es nun Fragen uͤber Gragen; 
Wenn gleich Baufin die Autwort laͤngſt beſchwur. 
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Man ſchloß zuletzt, dem Junker anzutragen: 
Auf! Stelle mir dieß Wunder der Natur! 
Ich wi, ich muß es fehn mit eignen Augen, 
Odb recht au fehn die deinigen wohl Laugen.’ — 


17. | 
«Es duͤrſte wohl nicht wenig Kürke kolen, | 

Verſetzt Fauftin, ihn hier am Hof zu fehn. 

Er hockt zu Rom gern zwifchen feinen Pfofken, 

Und fehnt ih kaum hinaus vor’s Thor zu gehn, 

Auch fragt er nichts nach hoben Ehrenpoſten, 

Nah Macht und God. Er duͤnkt ſich wohl 

verſehn. | 
Denn ihfh genügt fein väterliches Erbe, 
Die Poeſie ih einjig fein Gewerbe. 


| 1% | 

Auch bat er fich mit einer Frau behangen, 

Nach Dichterart, aus bloßem Liebestrieb. 

Ä ti Weibchen haͤlt ihm Herz und Sinn ge 

| - fangen. 

& hat auch fe ihn wie ihr Leben lieb. 

u er nur aus, hilf Gott, was für ein 
Bangen! | 
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Als. drohte ſchon Hans Knöchlers Senſenbhieb. 

So nißen fie zuſammen, wie zwei Tauben; 

Nur Dis und Rod kann Eins. dem Kane 
rauben. — 


| 19, 
Ich muß ihn ſehn, den reitzenden Poeten, 

und koſtet' es mein beſtes Kammetgut. 

Denn neben ihn, fo ſchoͤn er if, zu treten, 

Fuͤhl' ich in mir noch immer guten Muth. 

Auch — fol mich juß die Eiferſucht nicht toͤd⸗ 

A zn i ten,. 

Geſetzt den Fall, daß ers zuvor mir hut. 

Deun , wie es fcheint, iſt er ein guter Knabe. 

Dan findet das fehr oft bei Dichtergabe, 
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Ich ann ja auch, fo gut wie bei den Alten 
Mit Dichtern oft der arößte Fürf getban, 
Mit dem Bein vertraute Freundſchaft halten. 
Denn bringt Hans Duaft glei Manches auf 

| die Haut, 
ie. fie opt oft in Puncto Puncti (halten, 
So if das doch meiſt nur Gewaͤſch und Mahn. 
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— "ans Quaſt wohl mehr auf dieſer 
Br 7 — Weide; 
PR ihm. ihn drum gleich mit ſchwarzer 
Kreide? 


ae ne 
| Dan kritlie mie. den Dichter, wie man 
| wolle, — 
Sein windue born ſetzt doch ein edles Blut. 
Die Meufchenpficht kürzt er. an ihrem Zoe 
Wohl nie fo arg, als fein Veraͤchter thut. 
Er achtet mehr in. feiner Bedensrofe, 
Denn, andtes Volk, auf Wahr, auf Schön, 
" und Gut. 
Im Fr — erſcheint an Dichterhaͤnden 
Weit minder Schmutz, als in den andern 
Ständen. | 


22, ⸗ 


Es hertſcht gewiß durch eig goruitäten 
Der Rehr: Wehe, Nähe» und —— | 
Vom Nichts empor bis zu den hoͤchſten Wäsben 
Viel Schurkerei und. Migderträchtigkeit. F 
Nie fernte noch die Kaſte der. Poeten 
Barger's Schriften. V.S.  Dd  . 
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Bon Redlichkeit und Hochſinn ſich ſo weit. 
Wie oft hat dort dee Henker hoblen muͤſſen! 
Von Dichtern wird" man ſelten fo was wiſſen. 
— 23. 
Ein Schluß bieraus kann ſowerlich mic 
| bettiegene 
Nicht Beißestuß nur fchlürfet der Poet; 
In feiner Kunſt muß auch ein Adel Liegen, ” 
Der in das Herz des Künflers übergeht. 
An foich ein Herz vertraulich ih’ zu ſchwiegen, 
Scheint raͤthlicher fuͤt manche Majeſtaͤt, | 
Als vom Beier, vom Mufti und von Baſſen 
Anbethen und — vertathen ſich au laſſen. 
DR 5° 2 ET De ee ee ee ee N 
— E J er et a 
ae. 224 
Der Poeſie fpricht zwar Herr Heinrich Campe, 
Der Ratbpapa, nicht allzu viel zu gut; 
Beleuchtet ſie mit ‚der Demußten Lampe  - 
Der. Aufklärung, EEE fein junges Blut I 


nie 164 2 H ur _ , En N * 
*) —' Niatiet alta “mente repestum 
Ind@tin ParidisY..... 14° ee 
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Ihm gilt es mehr, was etwa Heinrich Hampe *), 
Der Collecteur, der Welt sum Beſten sbut, 
Deß Nahtungsfleiß in Briefen unfrantiret 

Die halbe Welt mit Loofen bombardiret. 


= ns; Däud ı mir, dat der Shah der. * 
Fa Te u? dagogen, 

Wiewohl recht gut bezahlt fuͤr Rath und That, 

Des wackern Volks. noch nicht fo viel erzogen, 

Als Poefleumfonk. erzogen bat. 

Drum anze: iht auch der Weiſe flets gewo⸗ 
| gen **), 

PR. auch, Jak Spieen oft nach ihr fchlug und 

* ttat. 


ur —1 FR Er ! 


— Ein Lotterle⸗ : Kollecteut in — der 
ſich von der veraͤchtlichen Unart vieler und 
ſonderlich Braunfchweigiſcher Collecteurs, un: 
verlangte: Lotterle-Looſe nach Anleitung des 

Albreß Calenders umher zu verſenden, durch 
des ſeligen Muſaͤus Moralifche Kinder 
klapper noch micht hat beſſern laſſen. 


) Siehe Kant's Kritik der Urtheilskraft. 212, 
Soite. 
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‚Er: trete zu! Mit dieſer wet von Kranken 
Dient es zu nichts, um ihren Pips zu zanken. 


ae . * * 
12 4* F Fi 94* 0, m el 
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Es laſſ' Apo ihn und auch Den genefen, 
Der irgend mo in einem Lands: Journal "), — 
Mit Staͤunen muß ein weifer Mann es leſen, — 
Tractate ſammt Tractaͤtchen ohne Wahl 
Bufammen fegt mit feinem großen. Befen, 
Eiripar ſie thuͤrmt zum Landes» Ehrenmahl, .\. 
Den Berg umtanzt, und jubilitt: Dan merke 
Die Seltenheit der: ſchoͤnen Geiſteswerke!“ 


— Annalen der Braͤunfſhweige⸗ ei neburgiſchen 
Chur: Sande, — worin Einer im Nahmen der 
Syannoveraner darauf zu frolzieren ſchien, daß 
ſie ſich fo wenig, mit ſolchen Werken abgoͤben, 

die doch um, Ende. ein. auf dem Strome det 

Zeit oben ‚bleiben Hr, und „den Ruhm eines 
Volkes alsdann noch verkludlgen, warn aller 


a‘ „‚Hbrige gelehrte Wut iangſt zu Boden geſun⸗ 
ken iſt. 
1J fr ER N j 





Hübnefus redivivun. 


343 tuw,! 


Das if: kürze Theorle der Rantnt 
bad, SDilettanten **). | 





- Schon die Ueberferift jeiat, daß Bier weder 
fuͤr, noch wider den Reim vernuͤnfteit werden 
ſoll. Mag doch der Dicter teimen, oder nicht, 
zeimen! Menn er aber reimen will, fo vernimmt 
er ja wohl gern von einem alten Reimer, wie 
man bilig. reimen ſ ol — - allenfalls auch darf. 


Wenn gleich dieſet Gegenſtand nicht eben 
einer der wichtigen, in ‚der Poetik ur ſo ver⸗ 


—— ons G. A. Borger't Akademie 
der ſchoͤnen Redekuͤnſte. Fortgeſetzt durch 
eine Geſellſchaft von Gelehrten. Erften 
‚Bandes gpigetes Stüf. - Göttingen, 1797. 

— 345. Seite. Zweiten Bandes — Stac. 
— 3798.“ . wit, 
Al am —— Rn Ar. 
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bietbet doch das Gefeg der hoͤchſt möglichen Voll⸗ 
kommenheit, auch Kleinigkeiten zu vernachläffs 
gen. Kommen. dergleichen Vernachlaͤſſigungen 
öfter vor, fo fummiren fie fih am Ende doch, 
undsgeben. ein beträchtlich umangenehnes Defiit 
an der Rechnung der Vollkommenheit. 


Künfiter und Kunfrichter von echtem Berufe 
bedürfen zwar eines folchen lnterrichtes nicht; 
alein dieß iſt auch. vieleicht der gal mit der 
ganzen Aefthetik. Mer kann und mag es aber 
allen unberufenen wehren, ſich mit Reimen und 
Reimbeuttheilungen abzugeben? ? Diefen kurz und 
gut au fagen, morauf es eigentlich "ankommt, 
kann doch wohl nicht ſchaden, damit unſer Ohr 
Künftig von den Reimern etwas weniger gequält, 
und unfere gefunde Urtheilskraft durch falſche 
Kritiken nicht ſo ſehr geärgert. werde, Mit dee 
möglihten Güte und Kürze will ich das Kleine 
tiche meiner Theorie aut zu machen fuchen. 


rt 





De Reim iſt uebereinklang veſchiedent 


Woͤrter, welche iwei oder mehrere. auf einander 


ſich beziedende Derfe beſchließen. 
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GSeine Wortfommenhriten And-Richtigs 
keit, Mohlklang, und ——— mit dem In⸗ 
halte. —* he 81. 


Dieſe werden — von einem Hoch⸗ 
— Ohre, nach echt Hochdeutſcher Aus⸗ 
ſprache, nicht aber von dem Auge, oder nach 
einer andern als EEE ER beurs 
— — eo werds 


„.17 74 4 4 u 
u . « r . oo - BEER T Jh I } s rn 
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— Von der Rehhlenue 


"die Richtigkeit erfördert eben fo viele 
Erklaͤrungen, als es Arten gibt, gereimte Verſe 
zu beſchließen. er 212000 M.s . 


Man nennt die Ausgänge bee Verfe 'männ 
Lich, wenn: ifle ſich mit" "betonten Sylben 
Schließen; es mag nun der Kon gefchärft, oder 
gedehnt ſeyn. ei 3. B. Matl, ode; Wahl. 
Weiblieh Hingegen wenn die vorletzte Gylbe 
auf eine von. beiden Arten betont, ndie letzte 
aber ganz undetont if: 8. B.:Wälle, Wade 
Ten. „Wall vund Gehalt, Mahl: und 
Strabt- ind -dadenmännliches:Wälde 
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und Schälter! Wahlen. und: ——— 
find weibliche Reime, 


Außer diefen, die gewöhnlich und fak uͤberall 
vörkönnmen.; gibt es noch, aber nur ſehr wenige 
Beifpiele. einer dritten Gattung von Reimwoͤr⸗ 
teen, die meines Wiſſens weder männlich. nod 
weiblich. beißen... und‘ im Deutſchen noch: ‚gar kei⸗ 
nen feſten Nahmen haben. Die Ttalienee nen 
nen fie Rime sdrucciole, gleitende Keime. 
Das find foiche, in denen die dritte Sylbe vor 
der Iegten auf eine von beiden Arten betont ik, 
die beiden - Yegten aber undetont find. 3. B. 
muthigen, — beſchuldigen, 
buldigenead 

Nach dieſer ———— uaßt aid die 
Richtigkeit ‚Folgender, Maßen erklären. 


Die Richtigkeit der nänlichen Reime 
defkehet. in dem : voltonmenften: ebereinklange 
‚ sweiee-betonten Endſolben von. ihrem legten Bo» 

xal:än bis zur Ende. So klingen in Macht 
and Pracht der Vocal a und die Eonfonanten 
ich und t voͤlig überein. — :.Da viele GSpiden 
ih mie niehr als Einem Confonanten anfangen, 
#0. können auch. vom dieſen noch der ein? oder 


& . i 
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der andere in zwei betonten Endſyolben überein 
Flingen; jedoch traͤgt dieß zur groͤßern ‘Richtige 
keit nicht das mindeſte bei. Go Mid z. B. 
Pracht und Kracht, worin auch: das r vor 
dem Vocal. überein, Elingt, um fein, Haar, rich» 
tigere Reime... ale Schlacht und. Pracht. 
Wenn fogar alle Beſtandtheile der ganzen. Suibe 
überein Elängen, ‚fo würde der Keim in einem 
andern Betrachte, wie weiter unten: vorfommen 
„wird, wieder fehlerhaft werden. Diefe Bemeri 
fung leidet ‚auch bei den‘ — Reimen idre 
Anwendung. 


Beibtiehe Keime find richtig, wenn 
vom legten Vocal der vorlegten, Sylbe an bis 
zu Ende des Wortes ale übrigen Töne der beis 
den Wörter völlig überein Elingen. So find 
laben und graben richtige weibliche Keime, 
weil von dem a an alle übrigen Toͤne der beiden 
Wörter völlig zuſammen ſtimmen. | 


Zwei Wörter von der dritten Gatturg 
reimen ſich riehtig, wenn von dem letzten Vo⸗ 
cal der dritten Sylbe vor der, letzten an ale 
udrigen Töne big zu Ende vollig uͤberein him 
men, — en See at 

N 
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: Deinem fanft floͤtenden 

„Kon, Philomele, —. 

.n.. Weiden die-tödtenden J 
Sorgen der Seele. 5 | 
In Fldtenden und tödtenden ſtimmen von 
d an ale übrigen‘ — sis ans te völis 
überein. u | 
an. Baer 3 

Daf man. nich ————— — fr 
das Ohr reime, mithin die Nichtigkeit des 
Reimes lediglich von dem Ohre beurtheilt wer⸗ 
den muͤſſe, duͤrfte kaum erinnert werden, wenn 
nicht ſo manche unßatthafte Keim: Kritik, die 
mir in Recenſi ĩonen dorgekommen iſt, mich da 
aufforderte. Es iſt eben ſo große Tollheit, 
Toͤne feben, als Barben hören zu wollen. 
Einfältiger Menſch, was dü da auf dem Papiere 
vor dir fiebe, find ja nicht die Töne, ſondern 
nur ihre Zeichen! Nicht dein Obht, fondern dein 
Auge erklärt Reime fie unrichtig, mie dieſe: 
Meich,; Zweig; zeigt,. reicht; borgt, 
horeht; durch; Burg; Befang,.: Dank; 
werfen, febärfenz ans, fand’s, Die 
mants; Harzt, bewahrt's; Hat’%, 
Sehatz; niederwaͤrts, Seherz; Wacht, 


FB 
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ſtraeks; Art, paekſt; Here, Kleekſez 
u. w. Gleichwohl teimen ſich alle dieſe Wörter 
wegen des voͤlligen Uebereinklanges der Koͤne in 
der guten Hochdeutſchen Ausſprache ſehr richtig, 
fo verſchieden auch die Schrift: iſt. Der Hoch⸗ 
deutſche, welcher: dieſem miderfprechen kann, iſt, 
wennunicht ein einfaͤltiger Tropf, zum mindeſten 
ein eigenſinniger Kopf, wenn anders der eigen⸗ 
ſinnige Kopf, der ohne vernuͤnftige Gruͤnde mit 
Händen und Fuͤhen behauptet und. widerfpricht, 
etwas beſſers, als ein Tropf iſt. | 


gIch Hin geneigt, ſogar noch weiter zu geben, 
und auih Reime, wie dieſe: Hals, Salz; 
Gans, Kran; Tag, ſprach; Pflug, 
Buch — für richtig zu erklären, weil die 
Vetſchiedenheit in der echt Hochdeutfcen Yuss 
ſprache äußert und fogar alsdann noch faſt uns 
merklich if, wenn man vermitteld einer Mund» 
Grimaffe fi fi ch rechte Muͤhe gibt, die Verſchieden⸗ 
beit merklich zu machen. 


Doch, vieleicht denke ich von ve Tadlern 

jener Reime ſchlimmer, als ſie es verdienen. 

Wie, wemn ſie ſich wirklich auf ihr Oht und 

auf die Ausſprache beriefen? Alsdann aber ſrage 
FW 
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ich wieder: Lieber, mas fr win Landsmann bifk 
du? Bil du ein Hochdeutfcher, geboren "und 
erzogen unter deu’ hoͤhern und gebildetern Volks⸗ 
Claſſen derjenigen Deutfchen Provinzen, im wel⸗ 
chen unfere neuere. Schrift » und höhere Um⸗ 
ganasfprache feit Luther's Zeiten entſtanden 
und fortgebildet:: worden? Oder biſt du eim 
Franke, ein Schwabe, ein Elfafier, ein Baier, 
ein Schweizer, ein Oeſtreicher, mit Einem 
Morte, biſt du ein Suͤddeutſcher aus einer von. 
denienigen Provinzen, die noch das für die 
Schtiftſptache laͤngſt veraltete Hochdeutſch {pres 
en? Im erien Falle Bit und bleib du, Eins 
wendens ungeachtet, entweder der einfättige 
Kropf, oder der eigenfinnige Kopf; im zweiten 
aber berufſt du dich auf ein falſches Di, auf 
eine falfche Ausſprache. 


Nur ein neu Hochdentfhes Ohr, nur eine 
neu Hochdeutſche Ausfprache koͤnnen und dürfen 
hierin entfcbeiden; und es feht mit Recht zu 
behaupten, daß nur die hoͤhern gebildeten Volks⸗ 
Claſſen des nördlichen Deutfchlands in dem 
Beſitze diefer Stücke ſind. Denn nur fie haben 
an der Revolution, welche Eultur des Verſtan- 

| £ 
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des: und des: Geſchmacks ſeit Luthet's Seiten 
erfahren, den:nächten und ſtaͤrkſten Antheil ges 
nommen, und ſich die dadurch: entſtandene 
Sprache mit: geringern Ausnabmen am meiſßen 
eigen. gemacht. Die aus ‚ihren Schooße ent⸗ 
fAandenen Schtiftſteller haben nicht nur das Ge» 
Hände unſerer Deutſchen National Literatur ges 
" gründet, andern: auch. den Bau ſchon größten 
Kheits hinaus geführet, ehe es den übrigen 
Provinzialen kaum noch eingefallen if, an die 
fem Baue gleichfalle Theil zu nehmen. Wollen 
dieſe nunmehr, dab mon ihnen für ihren Bei⸗ 
tritt danken: ſoll, ſo muͤſſen ſie alle die, Materia- 
dien zu Haufe laſſen, die zu diefem Baue nicht 
paſſen. Wie kann. und darf ein ſeit geſtern 
angekommener Fremdling ſich anmaßen, heute 
ſchon an der Verfaſſung des: Staates zu mei⸗ 
ſtern? Es iſt Thorheit, ſich einzubilden, daß 
es gelingen werde; und Underſchaͤmtheit, es nur 
iu, wollen. Das neue. in Oberſachſen entſtan⸗ 
dene, von den obern Volks-Cläſſen dieſer und 
anderer. Saͤchſiſchen Provinzen und ihren elaſſi⸗ 
ſchen Schriſtſtellern fortaedildete Deutſch here 
ſchet nun einmohl, und kein Elſaſſer, kein 
Schwabe Fein Baier, kein Oeſtreichet wird. es 
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mehr wegherrſchen. Jede Abweichung davon, 

jede Empoͤrung dagegen wird. im agerechten An⸗ 
Sprich genommen, Alle vernuͤnftigen und hbilli⸗ 
gen Provinzialen ſehen das. auch ſeht wohl ein, 
und fuͤgen ſich ohne Widerrede. den Hocddeut⸗ 
ſchen Sprachgeſetzen, fo weit fe "ihnen nur 
immer - befannt find. Nur ver Poͤbel uͤbertritt 
fie ans grober. Unwiſſenheit, oder: mit — 
Vorſatze. 


Sollten aber wohl die. oben angeführten 
Keime. von einem richtig redenden und doͤrenden 
Hocdeutfihen mit Recht getadelt‘ werden Eins 
nen? Daß fie wirklich gefadelt worden ſind, das 
kann ich verfichern. Bon einigen derſelben ehe 
zu behaupten, daß fie billig nicht nur vor jedem 
Hochdeutſchen, fondern vor jeden Deutſchen 
Ohre überhaupt. als.richtig gelten müßten. Mo 
iſt wohl; in irgend einem Winkel Deutfchlands 
ein Menfch, der werfen und fchärfen, 
Kanz. und Diamants, Harz und be 
wahrt's, niedermärts und Scherz nicht 
vollkommen gleich tönend :ausfpräbe? Von 
Tanz und fand's, hat's und: Schatz 
möchte. dieß zu: bezweifeln ſeyn, weil mir zu 

er 
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Mulhe if, als Hätterih fand’s und hak 
von manchen Provinziäfen wohl gedehnter aus⸗ 
ſprechen hoͤren, als es der Hocdeutfche durch⸗ 
gaͤngig ausſpricht. Wenn ein echter Hochdeut⸗ 
ſcher dieſe, und ein Deutſcher überhaupt jene 
Keime unrichtig nennet, ſo kann er offenbar 
“ Reifen andern Gtund anführen, ats weil 'fich 
die Woͤrter nicht für- das Ange reimen/ und 
das iſt offenbar ein Grund, der gar kein — 
zum. — F — 
Wehn if — det cd und g, in den 
abte oben angefuͤhrten Woͤrtern, moͤchten die 
Zweifel ſelbſt eines Hochdeutſchen gegen die 
Nichtigkeit des Keime‘ mehr Anſchein ‚Haben; 
und dieß veranfaßt mich, "Tiher ihre Ausfprache 
eine kleine Ausſchweifung zu machen, Defohders, 
Weil id die‘ Hoch deutſchen Sorachlehrer, und 
nahmentlich unter dieſen den groͤßten, naͤhmlich 
Hertn Adelung hieruber entweder nicht recht 
verſtebe, oder: ſelbige mie unrecht zu baben 
ſcheinen. Mie, der ich im Fuͤrſtenthum Halber⸗ 
ſtadt, und alſo auf der Grenze von Oberſachſen, 
der Heimath det neuern Hochdeutſchen Mundart 
geboten, an die uhr Jahre in Oberſachſen zu 


Rn 


44% 


Halle erzogen worden bin, nachher „aber -über 
zwanzig Jahre unter gut Hochdeutfch redenden 
Menſchen in und um Göttingen gelebt babe; 
und alfo echte Hochdeutſche Ausſprache ſowohl 
in den Obren, als in den Munde haben kaum, 
nie ſcheint es, daß jene Herren die Ausſptacht 
dieſer beiden Raute, wenn nicht. unrichtig, „dens | 
noch unbeſtimmt in: ihren grammatifchen u 
gen ‚angeben, , J — 

Mas zufoͤrderſt das ch betrifft, ſo nebme ich 
jetzt zum erſten Mahl, da.ich-genauer nachſehe, 
mit Verwunderung wahr, daß Here Adelung 
zwei auffallend verſchiedene Ausſprachen desſel⸗ 
ben auch nicht mit: einer, Spide bemerket. Ich 
meine ‚die Verſchiedenheiten nach a, o, u, und 
nach 4, e, i, oͤ, uͤ. Man nehme z. B. die 
Woͤtter Ach und Jeb— Dortt wird der Laut 


binten im Munde dutch Erbedung des hintern 


 Zheils der Zunge nach dem Gaumen, und dutch 


— Herabſenkung und Zurůckiehung der Spitze ge⸗ 
— dildet. Dieſen kann man mit Adelung den 
— ftäreften Hauchlaut,.nennen, der entwe⸗ 
der gelinde und einfach, wie in ſpraeh, oder 
ſcharf und gedoppelt, wie in Sache, lautet. 


— 
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Davon ib abet der Laut des ch in Jehe aam⸗ 
lich verſchieden. Dieſen weiß ich-nicht anders: 
‚u. bilden,als durch Anlegung der vordern 
Seitentaͤnder der Zunge halb an die vordern 
| Backenzaͤhne und bald an die Raͤnder des 
Gaumens, detgeſtalt, daß der Raut uͤber die 
Zunge, Die; wie -mit’s. vorkommt, eine Mittele 
rinne bildet ‚nicht mehr gehaucht, ſondern viel⸗ 
meht beraus ‚genfifen wird. Auch dieſet Laut 
iſt entweder geinde und einfach, wie in Fieche. 
fteche,. oder ſchatf und gedoppelt, wie in 
Stich, "Stiche Don dem j— unterſcheidet 
ſich derleibe durch. nichts, als durch den kaͤtkern 
Druck der ‚Drpang, t die. Bei Heryorbringung Deis; 
der Yaute eine voͤllig "gleiche Rage annehmen, 


Jenen beiden. derid ledenen Bauten, des 4 
dem ‚sebanchten. und, dem .gepfiffenen,; 
weiß ich keine ſchicklicheren Nahmen zu geben, 
als wenn ich jenen den Aehlaut, dieſen aber. 


den Jehlaut nenne. Der unterſchied geigt >= . 


ſich nie merkliher, als wenn. Ausländer unfere 
Sprache lernen follen: Den Aechlaut lernen 
ſie ohne Schwierigkeit; den Jeh laut hingegen 
oft in ihrem ganzen noch fo langen Lehen nicht 
Bürger’s Schriften, IV.®. Et 
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mit der den Hochdeutſchen eigenthuͤmlichen Deli⸗ 
eateſſe ausſprechen. Sie ſprechen ihn entweder 
wie ein E, oder wie g, oder “auch wie ch in 
Aeh aus, welches letztete auch, wenn ic nicht 
iſte, manche Provinten, vB. Denfalen, thun. 


** Eden dielet unterſchied des Ah ⸗ und I4 
lautes wird auch beobachtet, went a, 9, % 
oder drei, i, d, uͤ darauf folgen. China 
wird’ mit dem Jehlaute Chaos abet am 
sieben: mit dem Achläute ausgefbrachen. 
Daß uͤbtigens ch vor einem 8 in, einer und eben 
derſelben Splbe wie k, und alſo der Daebs, 
daß Waechs, wie Daks, Dar ausgeſpto⸗ 
chen wetden, bat feine völlige Hoͤchdeutſche 
Richtigkeit, wie auch Adelung bemerkt hat. 
Anders verhält es fh, mein das 2 einer aus 
dern Sylbe angehört hat, und nur dutch Eliſton 
heran gerüdt iſt, wie in Dach; des Daches 
— Dachs, wo es ‚feinen adlaut unverändert 
Bent.“ 5 | “ 
Das: 9 9 lautet ie: “der: — neu — 
deutfchen Ausfprache - — — — 
Arten. 3* io ee 
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1) Es niegen die Organe eben fo, als beim 
k; nur daß ſie nicht ſo ſtark an einander gedruͤckt 
werden. Mir daͤucht, dee mittlere Theil der 
Zunge erbebt 1:7 und felägt dabei leiſe und: 
gelinde an die mittlere Höhe des Gnumens, ans 
Hatt daß die Zunge beim € ſtark angedrückt, 
und Nach dem gehdtigen Engorgement des Hau 
ches und des Konıs ſchnell davon wieder abge⸗ 
ſchnellt wird, Dieſen Laut bat das g a) überall 
im Anfange eines Wortes. 3.8. Gott wird 
nicht wie Kott, auch nicht wie Jott, auch. 
nicht wie Chott, mit dem ach oder Ichlaute, 
ſondern mit dieſem ganz eigenen, Dis zur aͤußer⸗ 
fien Gelindigkeit gewilderten K⸗tone ausgeſpro⸗ 
chen. b) Ehen dieſen Laut behält das g uͤberau 
und an jeder Stelle des Wortes, wenn ein 
Vocal darauf folget, und Bein m vorher gehet. 
3.8. ſagen, folgen, bergig, blauaͤu— 
gig. Dieſer Ton bleibt auch bei der Verdop⸗ 
velung, in Flagge, fluͤgge, in den Nieder⸗ 
ſaͤchſiſchen Woͤrtern Pogge, ein Ftoſch, Plage 
ge, ein abgehodenes Stu Rafen, die Line 
nenlegge,. der Bieihers von Knigge, 
Egge, u. m. iz 
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2) Rautet das g wie ein-E am- Ende einer 
von betonten Sylbe nah n. 3:8. Sefang, 
wie Geſank; fo aub Klang, Empfang, 
jung, empfängtich, Jungfrau. Ausnah⸗ 
men hierdon unter der folgenden. Nummer, 


3) Hat das g nach 1 einen Nafenton, fah 
wie en, on, um der Sraniofen; und zwar a) 
in allen Wörtern vor den Ableitungs » und 
Biegungslanten €, und denen, bie fich noch das 
zu geſellen. 8.B. Stange, Staͤngel, fi 
gen, Anger Diefen Nafenton behält & 
auch, wenn das e elidirt wird. 3. B. fingt, 
Singmweife, des. Geſangs — nicht mie 
Geſanks. 5) Vor dem mildernden e, z. B. 
in. enge,. bange; ſelbſt wenn dieſes e wieder 
ausgehoffen wird, wie z. B. der.engfte, baͤng⸗ 
lieh. Yuch in. den Wörtern. Angft, Hengft, 
iüngft, Längft, Pfingften, vermuthlich 
weil das..f. bier uͤberall mit einem ehemahli 
vorhanden geweſenen Vocal noch leife und un⸗ 
vermetkt angefeuchtet wird, fonte ‚es auch nut 
das e ſeyn, womit der ifolirte Saufelaut ausge 
gefprochen wird. 


t,. ? 
Ju ,v 
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Ausnahmen "hiervon machen ale diejenigen 
abgeleiteten Wörter, deren Stammwort auf ng 
ohne weitern Vocal aus ging. Alſo z. B. em» 
pfänglich, von Empfang, wie k, fo duch 
vergänglich, von Bergang, langfam, 
Tangmierig, Tangmeilig, u. w. Hierher 
aber möchte ich nicht mit Adelung ein Wort, 
wie unbeswinglich, rechnen, weil es von 
bezwingen abgeleitet if. worin [von BR 
«in € das ng. begleitet hat, » e 


Zweifelhaft ſcheint die Ausſprache des g in 
den halb betonten Sylben ung und nung zu 
ſeyn, od es naͤbmlich den K— oder Naſenton 
haben ſoll. Ich, meines RD, bin faſt wele 
für den K:tom. 

4) Endlich hat das g den — ach⸗ und 
Ich⸗ton des ch, in Anſehung deſſen man mir 
zwar widerſprechen, aber mich ſchwerlich bekeh⸗ 
zen dürfte, weil ich die allgemeinſte Hochdeut⸗ 
ſche Ausſprache hierin allzu aufmerkſam erlauſcht 
au haben glaube. | 

a) Den Ah ston des ch bat das g am Ende 
jeder betonten Sylbe nach a, o, u, und am, 
Dan fpriht alſo Tag, wie ſprach; 309, 
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wie Boch; trug, wie Fluch. aus. Eben 
das bat auch Statt, wenn das Ableitungs⸗ 
Biegungs⸗ oder Milderungs» e ausgeſtoſſen And, 
In fragt, trugt, bebaglich, tauglich 
ſaugt, m. w. fpticht man das g mit dem Ach⸗ 
laute des ch aus. Daher lautet auch das von 
jagen abgeleitete Subſtantiv Jagd, wie Jaecht, 
und in den von tragen, mögen, wie 
gen, fliegen abgeleiteten MWörten Tracht, 
Macht, Wueht, Flucht bat man fogar 
auch das Zeichen au-Hülfe genommen. 


by) Den Ich⸗ton des ch bat das g =) am 
Ende ieder betonten und unbetonten Guide nach 
ä,t,i,d, 8, ei und eu. Man fpricht alſo 


hinweg und der Wig, wie binmwech und. 


Mech; Sieg und Krieg, wie Siech und 
Kriech; Teig, wie Teich. Eben das bat 
auch Statt, wenn das Ableltungs » Biesungss 


oder Milderungs:e ausgeßöffen find. Du fägft 


lautet daher, mie du ſpraͤchſt; täglich 


wie tächtich; möglich, wie möchlich; 
vergnügt, wie vergnüeht; zeigt und. 


beugt, wie,geicht und beuch. — Ge 
beiligt lautet, wie geheikicht. 6) Du 
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Sch⸗ ton. sfindet uͤberallt Statt am ‚Ende einer 
| — wenn: irgend ein anderer Conſonant als 
vor dem 9 hebt. 3.9. in Sarg, wie 
— ſornauch Talg, Balgr Berg, 
Zwerg, verbieg, Borg, Burg,:borgft, 
vuͤrgt, folgt, tilgt, Bann bürde 
Pe 16 — 


Wer dieſe dehre — if: sei dem. g, 
wenn er's auf: der Einen Seite nicht mit. dem 
Ach » oder Ich⸗tone des ch, und auf der andern 
nicht mit dem Kıtone, wie manche Provinzia⸗ 
den, fondern in’ dem Gstone Numeronn au 
fprechen will, eine gezmungene Gtimaſſe machen. 
Die macht er au. zuverlaͤſig, ſo fange er 
ſtreitet. So bald er aber an ‚den Streit nicht 
mehr denkt ,. fAlt er entweder in den K⸗oder 
in den Eh: ton, und fpricht- entweder Sark, 
Lak, mas er nicht folte, oder Sarch, Tach, 
erſteres mit dem Ich » und letzteres mit dem 
Ach »tone, wie es auch den beſten Hochdeutfch, 
Sprechern durch ganz Deutſchland natürlich: und 
eigen iſt. Mber in Saͤrge, Tage, bergig, 
zmeitägig behauptet der gelinde. & ton Nu⸗ 
‚mero 1, wie Gott, fein Recht wieder, und 
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46 if falſch, wenn man Sie: Särie, ober 
Sarebe der Saͤrke ausſpticht. 


5 Eolte nicht g auch weile faß vie i 
ausgefprochen. werden? In der That, ich glauße 
Diefes im der Ableitungsfpibe. ig,. wenn daB. 
‚Eoncretions»e hinzukommt. Daß 3.8. gütig 
nicht guͤtik, auch nicht im Tone des g Numero 
I, wie in Lage, auch wit im Naſentone 
ous geſprochen wird, das iſt, daͤucht mir, doch 
offenbar. Auch kann das'g- hier nicht den Ach⸗ 
kon des ch haben. Alſo bleibt nur noch der. 
Ich⸗ton desſelben übrig, welcher auch in der 
hat: der rechte zu ſeyn fcheint, - Das Endeg 
in guͤtig Elinge, wie ch in lieblieh; alein 
in guͤtige klinget es anders, als ch in lieb⸗ 
Aiehe. Und wie? Fuͤrwahr, wenn nicht voͤllig, 
doch bei nahe fo weich, wie guͤtije. Denn 
nie babe ich im “der guͤtige Gott? irgend 
einen nicht geimaffirenden Hochdeutfchen ale drei 
g überein ausſprechen hören. Noch offenbarer 
wird diefer Unterſchied, wenn die Ableitungs⸗ 
ſolbe ig zu Stammmörtern. kommt, die ſich 
auf 9 endigen, z. B. geringfügig. Niemand 

wird geneigt ſeyn, das letzte g in fügig dem 
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vorher gehenden, "wenn er dieß anders wichtig 
im Gotone Numero 1 ausſpricht, ch aus⸗ 
zuſptechen. — > © 


Dieſe Ausſchweifung über ie Ausfprache 

des & und g geſchab, um die Richtigkeit ange⸗ 
| fochtener Reine, wie Tag, ſpracb; wilng, 
Buch; Moich, Erfolg; braucht, taugt; 
jeigt, weicht; liegt, riecht; drang, 
Tank; ww. au retten. Ich kehre zu meiner 
Matetie zutuͤck. Dez 


ale ‚Wörter, in welchen diejenigen Conſo⸗ 
ranten und Pocale nicht voͤllig überein klingen, 
welche nach dem Urtheile Hochdeutſcher Rictig⸗ 
Sprecher und Hörer überein klingen muͤſſen, ſind 
unrichtige, oder wielmehr umreine Reime, 


Unreine find daher ı) in Anſehung -der 
Eonfonanten alle weiblichen Wörter, in 
denen b auf p, oder p auf b klappt. 3. ©; 
laden, Satrapen; Lobe, Tropez Glau— 
be, Raupe. Richtig Hingegen find die Maͤnn—⸗ 
lichen, 3. 8. gab, Satrap. Denn 5 wird 
am Ende wie p ausgefprochen. Noch weniger, 
ale db und p, reimen fib w und Bd, 3.9. 
eöwe, ſeböbez am alerwenigken 5 und f, 
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4. B. Liebe, Briefeznac einer. werberhten 
Ausſprache, Briebe oder Wrieme, mie id 
einmabl gelefen babe. Go reimen ſich auch 
nicht d, £, und dt. 3.9. laden und bras 
ten; reden und treten; Friede und 
Niete; Ode und Bothe; Stute u 
Budez Staude und. Raute; leide und 
Streits; Kinde und Slintes bunte und 
Hunde; Fehde und Städte; u. mw. Ferner 
reimen ſich nicht g’und ch in weiblichen Woͤr⸗ 
tern. 3.8. Sage und Sprache; Flagge 
und Suche; Auge und tauches fpräche 
und erwäge; jeige und Teiche; fliege 
und krieche; Pftuge und fuche. Richtig 
hingegen "find die maͤnnlichen, z. B. lag, 
ſpraeh, und Tag; Pflug und Buch; 
Molch und Erfolg; braucht und taugt; 
zeigt md reicht; liegt and. riechbs 
ER und — u. w. 


Am uneichtigfen und widerwärtigßen find die 
| Keime 8,.auf®, und umgekehrt. Z. B. jagen 
hakenz jagt und hakt; fingt und winkt; 
Flagge und Hacke; :Egge und Strecke; 
Menge und Schenke; Bers und Werk; 


Folge und Molke; u. w. Gedoppelt unrich⸗ 
tig und widerwaͤrtig ſind ſolche, wie legte 
und deckte, weil das e im erſten gedehnt, im 


‚zweiten geſchaͤrft ausgeſprochen wird. 


Sehr unrein und widerwaͤrtig find auch das 
selinde f auf: das Tcharfe P, wenn ein Wocal 
darauf folgt. 3.8 Hafe und Strafe; 
Kiefe und fließe; Reifiger und Fleißi— 
ger; moofig und kloßig. Noch ärger if 
es, dieß gelinde f auf-das verdoppelte fcharfe ß 
oder das ff au reimen, z. B. Haſe und Gaffe, 
weil da auch der Amterfchied zwiſchen dem ges 
fchärften - und gedehnten Vocal noch hinzu 
kommt. Da, wo nab f und 8 kein: Vocal 
mehr folgt, wie am Ende. des Worts, oder wo 
er ausgefkoffen if, Flingen file überein. Wenn 
alfo da nur. der Unterſchied zwiſchen dem ges 
ſchaͤrften und gedehnten Vocal es nicht verbies 
thet, fo Eönnen fie ganz richtig auf einander 
‚gereimt werden. 3.8. Gras uud ſaß; raſ't 
und ſpaßt; Raft und fafft oder faßt, ſind 
: ganz ‚richtige Keime, | 


2). m Anfehung. der Bocale And —7— un⸗ 
rein und widerwaͤttig, als möglih a) wenn 
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man geſch defte Voeole vor verdoppelten Conſo⸗ 
nonten, und gedehnte vor einfachen auf einander 
kiappt. 3.8. Falten und Kabalen; ſehaͤ⸗ 
men und dämmen; treten und bettenz 
botben und ſpotten; - Sprache un 
Gachez: Fläche und bräches Straße 
und :Gaffes Grüße und Kuͤſſe. Die Männe 
lichen ‚find. es fa eben fo fehr. 3.8. Stoll 
und Mahl; Kabinett und Gebeth; Fam 
und Lamm; Kod und Gott: ſpuükt und 
beückt; fchbmer und Herr; fiech umd 
Stich; Fuß und Kuß; los und Roßz; 
floß und geoß; u. w. Keime, mie die legs 
ten, möchten die Schwaben für richtig halten, 
wein fie floß mie groß dehnen. - 
Auch die eigentlich Furzen „ unbetonten Syl⸗ 
Ben in dactyliſchen Wörtern, welche durch einen 
Sylbenzwang hisweilen zu langen und betonten 
erhoben werden, dürfen nicht- auf wirklich Tange 
betonte geklappt ‚werden. Der Mißklang wird 
hier noch Ärger, wenn die legten gedehnt ſind, 
z. B. Grazien, ſtebn. Das Find ſehr 
ſchaͤndliche Reime. Eee | 
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5) Falſche Reime geben ferner. ale zuſammen 


gepaarten Docak, die. nicht mit einerlei Def 


zung des Mundes. ausgefprochen werden. Iſt 


die Berfchiedenbeit der Oeffnung zu bettaͤchtlich, | 


fo iß auch die Dillonanz iu auffallend, als dof 
nicht auch das dichte Ohr fie empfinden ſollte. 
Nicht leicht wird daher wohl Jemand a, e/ i, 
o, u auf einander teimen wollen, es müßten 
denn ganz rohe ungebildete, eden ſo falſch bi 
rende als ſprechende Schwaben ſeyn, die wobi 


ſonſt und Kunft, koͤnnen und finnen 


auf einander zu reimen im Stande find. Allein 
die Vocale aͤ, e, oͤ, ingleichen i und uͤ, nit 
auch die Diobtongen ei, eu, ai und Au find 
unter einander ungleich näher verwandt, Mas 
if von diefen zu halten? — Mill man es ganz 
genau und ſtrenge nehmen, fo. find Thränen, 
febnen und ftöbuen; Rebre und Sphäre 
Meer und Speers Liebe und truͤbe; 
Bliek und Glück; träumen und leimen; 
Feind and Fteund Feine ganz richtigen 
Reime. Da. indeflen: hier die Diffonanz nicht 
ſo auffallend if; da ein guter Vorleſet durch 
Senkung des Einen und Erhebung des Andern 
beiderlei Toͤne einander. ziemlich nähern kann; 


- 
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da ein fo großer Mangel an Keimen in unferer 
Sprache iſt; und da endlich eben daher das 
Anſehn allet, auch unferer beſten Dichter ohne 
Ausnadme ſie in Shus nimmt, ſo darf 'man 
fie wohl, wenn nicht voͤllig richtige, doch 
wenigſtens verzeibliche Keime nennen, 
zu denen naſeweiſe Kunftrichter weniäftend iu 
fomeigen: haben. Dennoch wird ein Dichte 
don feinem Ohre, zumahl in derjenigen lyti⸗ 
ſchen Gedichten, worin es auf hoͤchſte Correct⸗ 
beit angeſehen iſt, ſich etſt nach allen Seiten 
hin drehen und wenden, und nur dann nach 
ſolchen Reimen greifen, wenn gat kein Ausweg 
mehr vorhanden in feon. fweint. 


Wegen unſerẽt Armutb an Reiten hörte ich 
febon manches Dapı mündlich den Borfihlag 
hun, die, auch in Ruͤdſicht auf Conſonanten 
biob aͤhnlieb Elingenden Reimwoͤttet gut zu 
hehe 3. Br | 


Ich danke Gott mit Saitenſpiel, 
Daß ich kein König worden; 
Ich waͤt' geſchmeichelt worden ‘viel, 
nd wär vielleicht verdorben. 
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giüein, wenn man ſolche Reime auch beit: ip 
then Asmus gut beißt, fo wuͤrde man's doch 
ſchwerlich feinem Vetter Claudij us, dem 
Homme de Lertres,.. thun. Der Homme de 

Lertres wird fi auch wohl huͤthen, wie dee 
Bothe zu dichten und zu reinen. So dichtet, 
tedet, vetfificit und reimt auch Bürger, als 
PYrofeſſor Buͤrger, ganz anders, ‚Als! wer ee 
den Minſtrel mat,‘ wiewohl er als dieſer kei⸗ 
Han beſondern Nabmen ſuͤbert. Das behteifen 

aber weder manche Nachahmer, noch Marche 
kluͤgelnden · Kunſttichter; und "dot! waͤre rs, 
daͤchte ich/ fo leicht zu begreifen. 


— 


Es thaͤte Rt, vb das meife/ was in 
bleſem Abſchnilte von der Richtigkeit des Rei⸗ 
mes gefagt worden if, Tag für Tag durch ein, 
Sprachrüßr Bach allen zwei und dreißig Winden 
bin ſowohl den’ Deutſchen Dichten, als auh 
den Dichter: = und Reimerlingen zu gerufen 
würde. — , Mig? Auch, den Dichtetn? Ja 
wohl! Ee ärgert weit mehr, ment ein {0 guter | 
Dichter, als 1.8. Hetr Blumauer, ein ſo 
naibläffiger Reimer, als wenn ber ausgemachte 
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Dichterling> zugleich auch sei, Neimerling ik 
Ich ſtachle hiermit Heren Blumaner vorfüge 
lich, eben deßwegen, weil er mis, als Dichter fo 
werth it, damit er ſich auſmache, umd. feinem 
Landemanne Alringer ‚in, dem ruͤhmliden 
Beſtrehen nach Hochdeutſchet Cottectheit nach⸗ 
ahme. ‚Sn: funfzig oder hundert Jahren find 
ohnehin wir, die wir jetzt leben, nicht eortect 
ehr; noch weniger, werden wir s ſeyn, wenn 
wir es nicht einmahl fuͤt unſere Zeitgenoſſen zu 
ſeyn ſtreben. Dem Dichter, der, feine -Kunß, 
feine Leſer und ſich ſelbſt ehrt und liebt, wie ee 
ſoll, iſt auch das a Fin Kleinigkeit, 


2. Dom Weoltisrge. 


Heime, find” wohl Elingend, wenn fe 
leicht und angenehm auszuforecheh, und leicht 
und angenebm anzuhören und. Demnach ber 
tubet der Wohlklang ungefaͤht Auf, folgenden 
Stuͤcken. | ee 


sy’ Auf der figtiste Keime, die vicht 
| richtig ſind, koͤnnen auch unmöglich wohl ein 
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2) Reime von winfacken oder vwerdoppelten 
gleichen: Eonfonanten find in männtichen ſowohl 
als weiblichen Wörtern wohl Flingend. 8.8. 
gab /Bad, klLareiempor, Natur, Stier, 
Gabe, Gnade, ziere, geboren, Fluren, 
Stamm, Lamm, Flamme, Kette, Affe, 
uw Bon gleichen, ja vielleicht noch vorzuͤg⸗ 
lichetem Mobtklange find auch die Wörter, im 
denen die -Hüffigen Eonfonanten L, m, n, e fh 
vor andere. ſtellen, weil fle ſich mit dem folgen» 
den ſehr leicht vermaͤhlen, und: dem Worte noch 
mehr Metalb⸗Klangnigeben. 3. B. Ward, 
Geſtalten, ſtammte, Falbe, Stunde, 
ward, GarbenzuSturme. Wenn die flüß 
figen untereinander Heibft ſich gatten, ſonentſte— 
ben dadurch die fhönften, toͤnendſten Reime; 
3.3. Halme, Palme; lerne, ferne; 
Sorne, Dorne: Harme, erbatme;u.m. 
Solche Woͤrter hingegen, in denen mehrere ſeht 
beterogene harte Eonfonanten zuſammen ſtoßen, 
die weder leicht und angenehm! ausiufprechen, 
noch auch" anzubdren- find, Können: nicht für 
wohl Eingend'geachtet werden. 3 DB: fehöpfte, 
fchröpftey Achzen, Erächzen; borcht, 
dorgt; klopft, ſtopft; ſehaͤrft, werft; 
Bürges’s Schriften. 1V. B. 71 
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nichts, Geſiehts; fürst, ſehürzt;z'u. w. 
Solche entfernen ſich gu: weit von dem teinen 


Metall⸗-Tone. Der Vocal wird: duch die 
Menge der über. ihn her: PARSE, ER, 
erſtickt: J 
Klageſtimmen —* aiſo, wann beben 
Zr die Erde 7 

Städt” — und der Staub der ge⸗ 
ſuͤrzten gen Himmel empor feigt. 
Dahet find auch die gedehnten Vocale vor eins 





fachen Eonfonanten-- in der letzten männlichen | 


Endſylbe, ſo mie auch in der vorletzten Sylbe 
der. weiblichen Wörter: wobl klingender, weil 
der. gedehnte Vocal längersund voller tönt, old 
der Eur; abgefoßene, Die Harmonie kann je 
Doch eine EMMEN: — | 


9) Big. müffen. die ——— unter den 
übrigen: der Verſe am volleſten und lauteſten 
toͤnen. A, i, o,„ u und am tönen Laute und 


metallener, ald.&, e, du und em oder th 


3. B. labe, liebe, lobe, Grube, Glau⸗ 
be ſind in dieſer Ruͤckſicht wohl klingender, als 


‚gäbe, bedbe,fcehöbe, gruͤbe, Scheibe. 7 
Im Vorbeigehen, ich welt, — der — 


1* 
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wenigſtens rk Deittheile der gielen exjn unſe⸗ 
rer Sprache bohlte Vor dieſem a; kaunfaſt gar 
keine muſikaliſche Sonoritaͤt aufkowmen, Wer 
dieſen Schwoll von: efuͤr, wohl klingend halten 
kann, Dat gaßg fein Ohr fuͤr Diensfrhöne Sono⸗ 
eität ders Ftalieniſchen Sprace.- „Man Roͤre die 
wohl Eiinggndien Meutſchen Werfe.igegen Ita⸗ 
lieniſche, wie dilaase 2.5 3.52 nad? 
Quanti vedrai giugnendo 
— r Al nuoed oxliũ noggoendiꝰ dr ve 
Quangi vænirti intorno, üu .„«" * Ai 
x Ariane) ar 
— QnDionghi sänfra sanriınun Uni ah 
Teer; numdgi e;Blanti Ihe vue NT: 
m 20 Diopachi bace main nie? monns 
447* Ti sovnerrai di cmoaeta 224 aadi u 
In elf Verſen kaum foiwieh,.e ss und⸗ dieſe nſañ 
alle betont. «Dagegen «nehme man: ungefaͤhr eben 
fo viel Deutſche von einem Dichter der Äh 
bewußt iſt auft dieſen Italieniſchen Mohlklang 
fo: ſehr als Einer: zu raffiniren.ize ur ung — 
Inter Wonnemelodieen 
° SG der" jänge Lenz erwacht. silo U“ 
Seht, wie ftöb den Boahtäfteen” 
Neuen: 2uß fein Auge Fahrt" 
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1 Dane Thal unb Hügel," ia] 

700 Blau dee 

ze Wohlgtgefuihle wehn die Fluͤgee 
| — Driver Winde! vor ihm ben = 4 
Du - Wollen: hinker ihin weriißen, it 

ME Kirantend iue, 

— "Rabfol;- Nahrung: und Gedelhen 

Jedem Kinde der Natieıt an 6 
obtis un:. 'sıbav nal) 

Dian zähle. die: ‚geöften Theils unbetonten e⸗ 
und ſehe, ob mand mit vierzig aus kommt. 
Schaͤndlich, ſchaͤndlich ik es daß dieſer E⸗Kon 
ſich uͤberall aufdringt, daß man WEaum einen 
Vers von. vier Sylben ohne ihn zu i Standt 
bringen kann. Herr: Adel ungo meint zwar 
Wunder, was unſere Sptachean Wohlklang 
dadurech gewonnen, daßo diefes e fo manches 'c, 
i⸗ o „1%, der: alten Lingua Ftancisca verdroͤnget 
hat, daß win. B. Matt Githanko Gedankt 
tzatt FrankonoFranke m uaw. Aagen. As 
— das ſey dem 0 ‚geklagtiu— Der geoft 

v rm Berl 
*) Siehe den AnfangydemaMoshrfeter der 
Bemus, dm -erften Bande dieſer Sqꝛlften 


4. Seite. * — s rr 
“ger, 197 IR, Bike. 


| | 
413. 
Finig wußte gar wohl, mas er mit feinem 
lebena, für, leben , fagen. wollte, worüber, mas 
gleichwohl gefpatsetihat..— . ee 
SEIEN un I Pen 9. E90 
Zurück kehrend von dieſer Ausfchmeifung, 
füge ih in Anfebung der Paut +"nd Volltonig— 
keit och” hinzu, daß“ die unbetdaten, größten 
Kheild aufte ausgehenden Endfpiben der weib⸗ 
lichen Wörter‘, welche mit einen Eonföranten, 
etwa 4,.m,n, v fließen; toͤnender And, al⸗ 
Bitjenigen, Die Auf das bloße undetorte'e aus— 
geben. 3. BeuGabel bat mehr Many, ta 


Babe. 


en EEE | 2 275 LITT Ge DE er rt 
Na) Die männliche Reimſylbe muß eine vol 
Betonte feyn. Huldigen umd Grafzien find 
fuͤr männliche Reime nicht tänend genug, : Et 
mas mehr Kon ziehen die Ableitungsſylben ig 
und Lich auf fih. 3. B. feierlich, ade 
Fig., An den Ableitungsſylben bar, ſam, 
baft, beid, keit, ung iß.in diefer. Ruͤckſicht 
nichts auszuſetzen. Voll und laut genug toͤnen 
daber- die männlichen Ausgänge auf wunder⸗ 
bag tugendſaw, grillenhaft, Erfab⸗ 
renbeit, Tabpfſerkeit, Duldigung,, un 


454 


5) Ein wichtiges Erforderniß des Wohl⸗ 
— iſt Mannigfaltigkeit und Adwechſtlung 
der betonten ſowohl als--unbetenten Reimſylben 
in Fuͤckũcht auf Eonfonanten und En 


au Der detonten. 


4) Manninfaltigkeit der Scluß⸗ —— 
* in ‚den maͤnmichen Wörtern, die nahe auf 
einander folgen. 3 B. die Reime Stab und 
gab; kieb. und fchrieb; bob und. fchnob; 
bub und. ‚geb dürften wohl die Gefege mer 
nigſtens des feinern Wodlklanges beleidigen, 
wenn fie in Einer Strophe, oder ſonſt allzu 
nahe bei einander vorkaͤmen. Eben die Bes 
wandtniß duͤrfte es auch wohl mit den weibli⸗ 

ben Woͤrtern laben, graben; hehen, gee 
ben; lieben, trieben;. Soden, Aodeni 
‚buben, gruben baden. - ;; | 


65) Mannigfaltigkeit der Voeale und PeM 
tongen. Dieſe will⸗“daß die letzte Sylbe de 
maͤnnlichen und! die borletzte Sylbe der weib⸗ 
fichen ‚neben einander ſtehenden, oder abwech⸗ 
ſelnd unter einander Agemiſchten Reimwoͤrtet 
MdL cinerlei⸗ Vorl oder Diphtonqus fuͤhten. 
In nik mehr alb vled Feilen? uͤberſicht man 
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dieß allenfalls; allein: in noch mehrern entſteht 
dadurch ein unangenehmer Gleichklang. 8. B. 
Gurchtbares Meer der ernſten Ewigkeit, 
AUralter Quell von Welten und von Seiten, 
Anendlichs Grab von Welten und von Zeit, 
Beſtaͤndigs Meich der Gegenwaͤrtigkeit, 
Die Aſche der Mergangenheit 
3 Be ein Keim von. Künftigkeiten, 
an yon — Hallen 


B Maniigfaltigkeit und Abmedleluns der 
unbetonten. 


ay In Anſehung der Vocale if da num lei⸗ 
der wegen des uͤberlaͤſtigen unbetonten e, wor⸗ 
auf bei weiten die meiſten weiblichen Woͤrter 
ausgehen, nicht "viel Mannigfaltigkeit möglich, 
Indeſſen gibt's doch auch einige, wiewohl nur 
wenige weibliche Ausgaͤnge mit andern Vocalen, 
die man moͤglichſt zu Huͤlfe nehmen muß. Ich 
meine die unbetonten, oder nur halb betonten 
ung, ig, lich. ZuB. Empoͤrung, Zer— 
ſtörung; gütig, edelmüthig; unver 
geßlieb, unermeßlieh. Da ſich aber das 
e garzu oft" aufdringet, ſo FR man we⸗ 
mine. na u Ps 
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5) Durch die Schluß: Conſonanten in die 
undetonte E⸗-Sylbe Mannigfattigkeit ‚und: br | 
wechſelung zu bringen fuchen, fo vieles noaͤbm⸗ 
lich da das gleichfalls fin alliu oft aufdringende 
e verſtattet. Indeſſen it doch in Anſehung di + 
Confonanten mehr Mannigfastigkeit moͤglich 
durch el, eln, ern, er, es et, eft, ert, 
end,u.m Wie z. B. in Handek, ftam 
mein, fammelt, Waffer, eiſerrn, 
fchauert, Grades, abet, waltend. 


Defters wird man aller angemandten Mühe 
ungeachtet die. vielen. Ausgänge auf e und e8 
nicht wesſchaffen koͤnnen. . 


» 6) Um: der Mannigfaltigkeit⸗ und — 
lung willen muß man auch nach meuen, aber in 
ſich wohl klingenden Reimen ſtiteben, deren 
Wohlklang dann durch die Neubeit gewinnt. 
Man vermeidet daher die allzu gewoͤhnlichen, N) 
oft ſchon gebrauchten, 3.3. Liebe, Triebez 
Jugend, Tugend; uew., odne jedoch hierin 
gar zu aͤngſtlich zu ſeyn. Die:Schönbeit db 
Gedanken muß. man darüber nie; aufopfern. Es 
kann aber ſehr oft mit ſehr alten und abgedto⸗ 
ſchenen Reimen ein ſehr neuer und ſchoͤner Ge⸗ 
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danke beſtehen, und wenn dieß ik; ſo vergißt 
man des abgenutzten Reimes völigi;: Gin allzu 
fihtbares Beſtteben ‚nad neuen und fonderbaren 
Reimen trägt um fo mehr ein Anſehn von 
Geckerei, je weniger ſchoͤn und geiſtreich der 
Gedanke ik, der. durch die feltfgmen Keime 
bersei geführt, wird. Sind ſie in fi auch nicht 
einmahl wohl klingend, fo trifft fie in vollem 
Maße der Spott der bekannten, ſchwer geteim⸗ 
ten Oden. 


Ichen Ma ſtehſt du — das: und pausbch 
. Schwer’teimende: Lehroden ber? F 
Bid Ace, daß man dich nicht hinaus bart * 
Fuͤr dein ſatyriſches Geplaͤr. von 


Von einem meiner ſonſt guten Almatiache : Cons 
fribuenten kann ich manches Gedicht bloß "um 
der ſeltſamen und abenteuerlichen Keime willen 
nicht aufnehmen, weil fe meiter nichts, als 
feltfam und abdentenerlich, oft ſogar gemein 
und niedrig find.: Es ik auch, gar kein Wuns 
der, wenn dee Hnfcher neuer Keime in niedrige 
Regionen geräth. ' Denn das, was im. Gebiethe 
Des Edeln vorkommt, if überall fchon mehr 
oder weniger. gebraucht worden. Ich wuͤnſche, 
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duß en) den. ich⸗ meine, — Stelle bas 
Gewiſſen ruͤhte 2*1 


7) Es klingt meinem Ohte nicht gut, wenn 
in. Gedichten von regellos wechſelnden maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Keimen, wie z. B. in 
poetifchen Epiſteln, zwei nicht ſich teimende 
maͤnnliche oder weibliche Endwörter zuſammen 
fioßen; oder. wenn da, mo männliche und weib⸗ 
liche Reime gehoͤrig wechſeln ſollten, nur Reime 
von einerlei Art wechſeln. Bequeme Verſifica⸗ 
tiurs und Reimer erlauben ſich dergleichen nicht 
ſelten. Ich muß hierin meinen Freund Goͤ— 
kingk nahmentlich in Anſpruch nehmen. Ich 
wähle die erſte Stelle, die mir in's Auge faͤll. 


Der Duͤnkel, ein Paradepferd 
wn Herr Pothagoras zu reiten, 
Den Mancher noch als Mann erfaͤhrt, 
Der ſollte mich als Juͤngling nicht verleiten? 
Mit einem ernſten Angeſicht 

SE. ich dieſes — und ritt Cich bieits 

re Phflicht!) 
Si Bag und Nacht/ ‚und uͤber Stock und 
BET, 6 Stein, 

Den. este aufwfndens: = 
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Ach raber; ach! ich fand net 


,⸗ 0* 9 


Jetzt feh? ich wohl die‘ Iiefacht ein: 
„I, zitt , was laͤugn ich's noch? im Blinden! 


| E Sonß Hätt ich wohl den Zußfteig feben muͤſſen, 


Der zwiſchen zwei bebluͤmten luͤſſen nn 
Auf Raſen bin zum Tempei lief. u. w. 


u ze 
Ich ach gern das ganze Sin 


Des Hagefiolten redlih aus; :- 
Doch waͤr! es einf vieleicht ein Schild 


Ser⸗ ſeines Mahlers eignes Haus! 
So mahlſes denn ein Ehmann aus. 
Doch laß den erſten Umriß noch 


* 


Mit“ dieſem Seufzer mich beſchließen: 
Ein traurig Ding iſts wahrlich doch, 


Das Leben Ledig zu genießen! 


Und fo. beſchaut, wird, wie ih meine, 


\ „Des Griechen Mutmort richtig fen: 
Nimm eine Gattinn, oder Feine, . 


-. 


Es wird dich Beides oft gereun! 


So iſt's! Das Gluͤck hat immer Mängel, 

Die Freud' ih unkät:auf der Erde; me" 
. . Allein der Menfeh ih Menfch micht Engel; 
dien Engel werde. U. wann” 
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Eine ſolche Reimſtellung — — Aa 
— eegetloſes Glockenſpiel. 


üuch liebe fs. nicht, wenn in "Gedichten 


dieſet At mehr‘, als zwei mätintiäbe, o oder weib⸗ 


liche Reime auf einander folgen. Dtei loſſe id 
mir hoͤchſtens no gefallen ; mehr aber nicht 
leicht, es müßte denn um der nachahmenden 
Harmonie. willen geſchehen. Außer. den iſt es 
laͤſtiger Gleichklang. Wie es übrigens die Eng⸗ 
laͤnder ertragen koͤnnen, daß man in jambifchen 
Gedichten von gleicher Verslaͤnge, wotin regel⸗ 
mäßig zwei maͤnnliche mit zwei weiblichen Rei⸗ 
men abwechſeln ſollten, zwiſchen durch, ebe 
man ſich's verſieht, much auf drei der: einen 
oder der andern: Art ſtoͤßt, das iſt mir undes 
sreiflih. Mir if das eben fo mangenehm, als 
wenn ich auf ebenem Wege eine gute Gtrede 
im gebaltenen Gleichoewickt fortgekahten bin, 
und dann bald nach einer kuͤtzern bald laͤngetn 
Pauſe pidtzich au Seite geſchwenkt werde. 


8) Die fo: genannten. reichen Keime 
wenn fe nicht: zur Harmonie; dienen, find eben 
nicht wohl klingend.“ Denn eu; fehlt bier die zur 
Einheit erforderliche Mannigfaltigkeit. Mott⸗ 
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Fang und Begriff falen vöNig in Eins zuſam⸗ 
men. Wenn es aber die Umflaͤnde erfordern, 
daß einerlei Begriff in mei Verſen an das Enbe 
u ſtehen komme- ‚fo, ii} nichts, Diliger „.of6 daß 
er auch mit eben demfelben Morte beseidhnet 
werde, — Bei männlichen Ableitungsfyiben, 
z. B. beit, keit, an verfchiedenen Stamm⸗ 
wörter” von veeſchiedenen Behriffinn if der 
Peine Reim nallenfallsl! zu dire se erg 
minder bemerkbat iſtl GBo Farin malreTavfen 
tee im 
DE SER hl tharist Ona.slsie Sri 
OT erregen‘ das 
Ita der Himinel wiſſemner Ich würde ihn lieber 
den arm'ſe degen hlißen.Vieleicht Heißt‘ et 
indeſſen deich⸗weil Hier in zwei Reimſhlben 
ae, ſeidtte die aufangethne überein aimmen. 


er 2 

x ru di Sy & Te | ! ’ 

* Try — , 

alr dir) We Nr [2 Did: d 

«1% u BI ) f 

RU Tao νν in ji an 

} r*® 
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"4. Be | 


re 


Heenfhait se die Veränderungen in 
der Machrfeier der Venus‘). 
— De a ee. 
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"Die neue Auflage meiner Seicke, die unte 
andern unverſchuldeten Utſachen ſich auch aui 
Einer, welche aus biefer, Nachtfeien hetvet 
Teuchtet,, hioher die ‚länge. Zeit ,verfnätet bat 
wird viele und beträchtliche Meränderungen, ja 
von manchen ‚Stücken faſft gaͤnzliche Umbilbungen 
enthalten; Dieſe veranlaffen ‚mich: zu einem 
Wageſtuͤcke, das in dem Umfange, in welchem 
ich es auszuführen gedenke,. vieleicht ganz ohue 
Beifpiel if, Ich will eine, ausfuͤhrliche kritiſche 
Rechenſchaſt uͤber dieſe Veraͤnderungen ablegen; 
sch will Urtheile, die über mich und meine po" 
tifchen Werke ergangen ſind, nach ihrem Werthe 
oder Unwerthe prüfen; ich will undefangen, als 
wäre die Rede von einem Dritten, melden, 
was ich von meinem Genie, von meinem Ge 


2) Aus d andſchrift. 
) Aus der Hand ſchrift D.%. 
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ſchmatke, von: meiner Kunſtfertigkeit, and vom 
meinen Producten felbſt Halter: : Außer seinem. 
Merfuche des veremwigten Bellert if mir nichts 
Aehuliches hekannt. Von dem Ernſte, vom der 
Achtung und dem Beifalle, womit man dieſe 
VProbe aufnimmt, wird die Vollendung des: ge⸗ 


— Verſuches — 94 30] 
ab be u EL , Dr Te IE Be 


: Die naͤchſte albſicht — —— iſt 
nun freilich etwas eigennuͤtzig; dennoch ſchmeichle 
ich mir, daß fie keinen Vorwurf verdiene: Iſt 
es denn einem empfindenden Weſen zu verargen, 
wenn es auf eine erlaubte Weife unangenehme 

Gefuͤhle von ſich abzuwehren ſuchet? Und äſt des 
etwa kein unangenehmes Gefühliz. gleicbgüktige; 
oder gar unzufriedene Geſichter da zu erblicken, 
wo man auf Freude rechnete, und um dieſe zu 
erwecken, gutmuͤthig feine beſten⸗Ktaͤfte ans 
ſtrengte ? Ganz gewiß iſt es ſehr hart, einen der 
humanſten und edelſten Wohlgenuͤſſe durch un- 
wiſſenheit, dutch Unverſtand und Geſchmackloſtg⸗ 
keit, oder: gar durch Höfen Willen verbittert fig... 
fühlen, und man darf wohl dagegen Vorkeb⸗ 
sungen machen : Dieß iſt der Fall, in welchem: 
ich. mich befinde, . Mir drohet Mißvergnuͤgen, 
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wenn<ich ihm nicht durch freundlicher ſowobhl ale 
ſtrenge agree ——— u 
Miro te ν νν 
Soe hanfig us Scriltwerte. bei ab 
— der Abſicht ſie zu verbeſſetn, umge⸗ 
ändert: werben, fo iſt dieb Unternehmen doqh 
bei keiner Gattung ſo mißlich, als bei Gedich⸗ 
ten, beſonders ſolchen, die vielen Menſchen 
bekannt, und vollends gar Aieb geworden find. 
Verſchlimmetungen, deren Moͤglichkeit eben nicht 
ſehr fern von der. Hand liegts. finds natürlich 
ſchon vermoͤge des Begriffes verwerflich. Noch 
näher: liegt die Moͤglichkeit bloßer Weränderuns 
gen von. gleichem Werthe mit den: vorigen keſe⸗ 
arten, die ebenfalls auf kein Gluͤck, ja vielleicht 
gar auf gleiche Verwerfung mit; den: offenbaren 
Verſchlimmerungen rechnen duͤrſten, weil fie 
dem Leſer die unnoͤthige und zwangvolle Mübe 
verurſachen,des Alten ſſch au: entſch lagen, und 
atwas Neues ine das Gedoaͤchtniß zu fanſen, wel⸗ 
ches gleichwohl nicht befler iſt, ichin jene 
Mühe nicht beloduet. Dieſer Umſtaud iſt ſogat 
Schuld, daß auch Me iwahren. und unwidet⸗ 
ſprechlichen Verbeſſrrungen ſehr ofktamenn nicht 
mit entſchiedenem Unwillen, dochwenigſtens 








4 
nicht mit demfenigen Woblbehagenn en 


men werden, "Welches: ſich ihr Urheber berſptach⸗ 
u — en wire 


7) N “ di 
Kunz: RER vr w- E23 


ter 


“örer,. 


— wenn ſich * der —** Tiach in 
auch roch: die eben ſo nathtliche Eigentiebe ‘der 
Menfchen-hit in das Spiet!miſcht. Didurk, 
daß ſte einem Gedichte einmuhl übten‘ ‚vollen 
Beifall geſchenkt, daß ‘fie! es unvermeret aus⸗ 
wendig geletnt; hd: auf dieſe! Weiſe ihtem 
Geiſlle augeeignet haben, kommtes init ihnen 
nach und nach dahin, dab ſie er aleichlam fuͤt 
Geit von ihtem Geiſte halten worin fr einen 
Theil ihres "Serök mit lieben/ und weichein 
itgend ein Leid zuzufügen, von ihnen faß eben 
ſo och wfgennmen wird, als ob ee ihnen 
unmittelbar ſelbſt widerfuͤhre. — 60 konnen 
auch fremde fur. aͤngenommene und erlogene 
Kindet endlich eine Zuneiqung erwecken, die 
derjenigen‘ · gleichkommt, welche die Natur den 
Herjen leiblicher Aeltern einflößt; und es gebott 
ſchon viel Unbefaugendeit, Geiſtesaͤrke und 
Selbſtvetlaͤugnung dazu/ſolche angenbluinenen 
Kinder. von andern Perſonen, ja ſelbit von 
Barger' Schriften. IV. B. Gg 
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ihren natuͤrlichen Aeltern, wenn ſchon ‚gerechter 
Meife,, ohne Wilbehegen zuͤchtigen zu ſeben. pr 


Diefe durch Bäufige Erfapeungen bemährte 
Betrachtung „hätte, wie es ſcheinet, mich bes 
ſtimmen ſollen,mit manchem meiner Gedichte 
weit, ‚läuberticher. , als geſcheben ib 2; au, verfah⸗ 
ren, ‚und ucher die Maxime des Vontius Pila⸗ 
iut in. Gefolgan Was ieh geschrieben 
babendeas bade ich ;gefchriedenh.db 
kann voraus wiſſen, daß aich es kaum ärgend 
Jemanden, am wenigſten aber; den Reacenſenten 
ganz recht gemacht babe. Denn-od ich gleich, 
was dig Letzten betrifft, die Auttheile derlelben 
fo. „pielg ihrer mir nur zu Geſichte gekommen 
find, ‚und, Gbt die, ‚unbefonnenfen „und ge⸗ 
| ſchmackloſeſien derfelben auf ‚Das ſargfaͤltigſte 
exwogen, und darnqch, oft ſelhſt in Faͤllen ſehr 
einleuchtender Unnoͤthigkeit, „pas, nur immer 
woͤglich geweſen, zu verbeſſern geßtrebt babe, ſo 
iſt doch ‚wohl kein, ginzigeg- Wrtheik vorhanden 
yon, dem ich, nicht, hätte Ausnahmen. macen 
muͤſſen. Nun baden. die Recenſenten gemeinig⸗ 
lich, und zwar ſchon Kraft, des mit: Hertſchſucht, 
mif Doͤntel, mit, ueberweisheit, mit Eigenfinn 


l m * .V AUF “9 % yirı wi 
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meſchwaͤngerten, Dunſtkreiſes, in. welchem fie ide 
Meſen treiden, dje Unatt der. Staatsgemalthaher 
au ſich, daß ſie ſich Mehr anmaßen, als ihnen 
von; Matus,s und, Staatorechts wegen zukommt, 
Am. 4 Ma ihtet Ein faͤlle rei durchgeſeat wiſſen 
Brfotgte Erinppmungen Zu 
dürfte leicht durch ‚eine einzige nicht beſolgte 
wieder yetſchexzt werden. Hiernaͤchſt ‚Din ieh 
auch; zu den meiſten Veraͤnderuugen nicht eben 
durch ſchriftliche oder mündliche. ‚Reconfigney, 
fondern durch, mein eigenes wohl erwogenes Ur⸗ 
aheil petleitet worden. Wehe mit avollenda, 
wenn dieſe ein Stuͤck, wie. z. B. die Nachtfejer 
betreffeu/ ein Stuͤck, | das Ramler vefeilt, 
* man lonoft ſchon xoriteftlibe axnannt Net 
de BI $; 

Dennoch hat weder das Seilpief des Bontius 
Wilaug, noch der baͤufige und dringende Rath 
meinert Freunde, an den nun einmahl mit Bei⸗ 
‚Tal gekpoͤnten Gedichten nichts mehr zu vetaͤn⸗ 
dern, ‚nah; endlich ihre mir. drohende Unufties 
deuheit.„etiwgs,, bei mir ſtuchten wollen. ‚Dee 
Bun, ‚Alles Mes, ia feld, der, ‚nur einem 
Einigen onn dieſen Allen Alles zecht zu machen, 
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wird. Hk Erden nie erh Warum 


font ihin denn alſo der Kuͤnlier eintn anders 
Genut auſobfern⸗ det Mb ihm, ninerhald der 
‚Grenzen: der Moͤglichkeit/ weit naͤherweit er⸗ 
igeichbarer darbiethet? Der: Kuͤnſtler, welcher det 
Schoͤnheit und Volilommenheit nachſirebt, richte 
Rh baher! minder nach dem großen "Schwarm 
‘der’ ſich ſo oft widerſptechenden Kundhturtbeitet, 
ig vielmehr nach den Kopderungen der Kunß 
feldſl To wie er Me nah genauer "Erwägung 
‚ertänkit; ji baben glaubet, damit «ee, / wenn auch 
ont Niemanden, doch menighend ch ferbß fo 
weiß) befriedige⸗ alt es ihm feine Kräfte, und 


= # 


wie Shmieriotäten (omohf"ded Stoffes "aid "dr 
Form gehatten! "zent and gieich alsdann noch 


un; dei: die⸗ Ku” ihren Getriuen am diele 


| 





achtet / in eigentlich der reinſte und“ edelfte Ge⸗ 
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iger Laufbabnund auch · dann: noch zum Füßen 
Lohne· gewaͤhret, wann ihnen laͤngſt zalles «Bus 
jauchzen der a Menge zur dofen. Speiſe gewotden 
iſt Bes een nd Rn 
des Konſtlers auf Erden; . unnaf 94 


“ et alfo und —* mich — 
Andere biſheger Hut ſol weit Au beftiedigen, als 
meiner eigenen Zuſtledetheit dadurch Rein Ab⸗ 
druch geſchithet⸗ ohne eo ihren Erinnerungen 
ein tiliges und "aufiherffümes'O6r zu vetſagen 
das ſcheint mie‘ der tathſamſte Reg, den ih at 
betreten habe. Bin ich an Genie ünd poetiſcher 
Heiheilskraft‘ tue nicht altzu kurz gekommen, fg 
führt dieſer Weg ‚bofientlih weiter, als irgend 
ein; anderer s.umd wenn. ich gleich, auch, hige nicht 
Alles: erreiche, mas Allen gefällt, fa erreiche ich 
doch’ wohl moch das Meifte von dem⸗ was bifig 
Allen gefallen ſollte, wenn anders nicht ihr Pri⸗ 
öht: Geſchmack iin we Hände: Le 3 


Dir Wohtsefähtdiefer Serößbeheiedigung 
kunn jedoch Theils durch Eritifbe Chicane, Theils 
durch dimbeihafte’uchetmeisheit, | Cdeils durch 
eine. gewiſſe Gefchimaeksgimpelei, die feit 
einiger Zeit fedr daͤufig in unfern, al hetiſchen 
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Retenſtonen piept "72 verkuͤnmert werden, 
nicht btoßweil dadurch "die - Selbſtliebe des 
Klinſilers gekraukt; ſondern auch bei dielen ke⸗ 
ſern Heim Wunſch wereitelt wird, Die Freuden 
der Kunſt zu vervielfaͤltigen. Von allen? drü 
Feindinnen if, eigentlich, die, legte die midermäts 
tigße. . ‚Denn die Ehicane, it. kaum im, ‚Stande, 
6.10 febt, ‚all verbergen, daß der Künfter um, 
das. Publieum fig; nicht ‚sel, für Das. erkennen 
ſollten, was fe. if; „um, alsdansı wirkt. ‚die ‚enke 
meder; gar. nichts, „oder; fie Sept,in, Unmurh und 
Zorn. Diefe Affecten von der mwadern und tie. 
Bigen At, find behaglich, weil fie. ein Vet moͤgen 


unſtreitis die teefiendften Ausdruͤcke für‘ die 
IE Sache; welche aber eben dieſe Stmpelet 
©. 4 pald wieder. anzupiepen nicht ermarigeln 
ae. Denn fit plépt Alles an, was Aiht 
„Mod; nicht worgefommen iſt. Hier wird fit 
wermuthlich das ‚bekammte, Pieplied von, She 
gerifchen Kreaftousdräcden, die das Schonheits⸗ 
deftiht zurhick ſcheuchen jdamſtinnmen. Sonder⸗ 
band: Sch sr gat yicht wie man gegen 
etwas ſo Vortreffliches, ale Kraft, iſt, einge⸗ 
ale feyn Fayır, man müßte, denn anders 
ein ſchwacher ———— ſeyn, der * 

vor der Kraͤſt hu rchten har, 0 3 


— 
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lie Belwlißtfeyn bringen / ben Chleaneur , wenn 
mit ſonſt will, bei Gelegenheit To ktaͤftig wieder 
zu otreſffen daß ier imit Ach und Weh bein; 
— in irgend eine neue Bücherei läuft)’ und 
heĩ feſt vertiegelten Thuͤren durch irgendein 
Luftloch heraus uͤber das boͤſe Herr des aufge⸗ 
brachten Kuͤnſtlers Die Vorhbergchenden anjäm⸗ 
mett. Die dimkelhaſte neberweisbeit erregt 
ebenfalls nur Aſſeeten, in welchen man ſich wohl 
faͤhlt: Verachtung / "Spott und Hobülache! Aber 
die piepende Geſchmacksgimpelein uͤberirifft ales 
Entſetzliche, was dem beſonnenen Kuͤnſtler fein 
Geſchaͤft verleiden kann. Denn dieſe bat ge⸗ 
meinten” itgend ein aͤſthetiſches Kos und 
Sthmeckebuch geleſen,, und verſteht nichts anders 
zu kochen und saw fchmetteh:, »als was ihr vor 
gekochtꝰ und nvorgeſchmeckt/ und verſteht vB auch 
unter auenschifinden auf keine andere Weiſe 
A kochen undizu ſchmecken, als wie es ihr vor· 
—— — worben if’ Bon dem 


— 42 


= Aa. und — — vie: — 
Romiſchen⸗ Kunſtrichters Quinctilian: Omnis 
werbiisuitt allcubi. optima # etwas ii Se. 


- 
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beurtheilt eine: Ballade, wie eine: Machtfeier, 
und ‚eine Nachtfeier, wie eine. BaBade ; fie gim⸗ 
pelt und. -piept ‚nah ‚Schönheit, wenn es auf: 
Schärfe. Krafk und Macht und Drang durch 
Mark und Bein; ankommt; und da, wo treine, 
ſchlzcote Form Alles ausmacht, da viept ſie nach 
Schminke, amd Kraͤuſelei. Der im. Kampfe dei 


griffene Athlet ſoll die Bewegungen des Drenuelte 


Taͤnzers, und der Menuett-KTaͤnzer oft wieder die 
Schnoͤrkel des Gauklets ae irgend: un 
Gebt fie Bcsauf,das Hure: 
m Sed-nunc non — — mis) 
Das Schlimmſie iſt, wenn diefe Geſchmack⸗ 
gimpelei mit der Miene der: Ebrtlichkeit, der 
Beſcheidenheit, der Wohlmeinung, u. w. auftritt, 
ia; ſogar wirklich ehrlich, beſcheiden und wohl 
meinend, wiewohl aus Geiſtesſchwaͤche gemei⸗ 
niglich zugleich etwas uͤberweiſe iſt,ſo dah Be 
wenn ſie ibre Atmſeligkeiten hergepiept ‚bat, mit 
der ſeligſten Selbſtgenuͤgſamkeit von dem krili⸗ 


ſchen Trihunale hexrunter eigt. Denn was fol 


man mit; ihr machen fuͤr das aͤrgſte aller Ge 
fühle, das ſie Einem, aubereitet hat, für. den 


unaus ſprechlichſten Ekel? Da fie eine ‚persons 
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zmiserabilig,, iſt ,-fd :Faun und darf; man ; fie doch 
‚uumdglic pruͤgeln, wie die Chicane,noch ver 
‚achten, verſnotten und auslachen, g wie ‚Die lite 
berweisheit Aush; findet: wegen ihrer Geißzes⸗ 
ſchwaͤche und ehen daher groͤßern Portion mag 
Figenliehe zoar keine antiktitiſche Welchrung 
Ftatt. Gi bat; immer noch etwas weit Arm / 
ſeligeres zutuͤckzupiepen, gerade wie Bigotterip 
und Aberglaube: wenn man. ihnen Vernunſt 
predigen will... Gimpelei, Gimpelei b. Ich 
biste dich, receniren mich mie. Chut ihr es lie⸗ 
ber, mit. vereinten — Er und: Hehe 
weis heit! 343 or ER 
ge Er kit Er. 56 si si 

Deine Witte wich aber — nichts feuchten, 
Die Ehicane meiß: es zwar wohl, was fie if; 
aber nicht ſo die Ueberweisheit und die Gimpelei, 
Denn dieſe holten ſich fuͤr die Goͤttinn der Kri, 
SE. ſelhſtz und wenn ich gegen ſie ungeduldig 
werde, ſo·heißt 06: „Herr Bauͤrng er kanm 
ꝓdie Kraͤtik nicht vertragen wenn Here 
* Bürgee- gleich nur den ‚Unfug; ihren: Currende⸗ 
Kpaben nicht;vertragen. kann. Sie werden alſo 
wohl alle drei gegen: mich aufſtehen. Um wir.num 
nicht meing: gteude an der Zufriedenhejt ander 
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nſchuidigen und unbefangzenen Leſer gar zu feht 
verirnetern‘, "ui Arte hieht Dinge vor dociren 
gu? laſſen /⸗n dienich LANA Hafer gewwußt, reiflich 


Wer hd The umulängiich befunden hatte/ 


mit aus Schwierigkeiten heraus / zıf helfen,⸗um 
ihnen den Stoff it neckenziequ MAgelh’ und: je 
piepen! iſo Biete moͤgtithe zu benehmen, um 
ihnen ihe Geſchaͤft etwas ſchiwerer gu machen, 
a ſie Ees niſſch ſelbſt zunmachenhewohnt find, 
darum Antſthloß ich nũch zu dieſer Solbſt⸗Krikik 
amd Rechenſchaft uͤherdinein Verfahren.GSo 
Weit undu nice weiter reicht meine eigennuͤtzige 
Abſicht. Verdient fie gleich kein Lob, ſo ver 
dient fie doch auch keinen Cadel. 

wıthan Wer — ey; N rer ya 

D Weit ftͤrker aber reitzte PAPER en 
andere,‘ die auf DankAnforun? machen darf, 
Wenn?" gleĩch meine Kraͤſte nicht hinlaͤnglich ſeyn 
Done, Se "iu erteichen. Ich ?“ wuͤnſchen einen 
nuͤtzlichen ind : wichtigen Zweig der“ poetiſchtũ 
ritikauefuͤhrlicher zu bearbedten, Ald in irgenb 
einer unſerer kritiſchen BEL Liund gehe 
bisher geſchehen in; Nnaͤbhmlich die Kritik dee 
Weinen ind Einzelnen in Anfehung der Dietion, 
Ya Werſes und: des Weines um Behuf einer 


De 


EnfaER TB ech poetiſchen Gtammatttzydie 
nechnitdend in ebör ige VBonßaͤndigkeitevor⸗ 
Bänden iſt. Wohet mag wohl Bender 
meĩne und? ATWberwiegende Hang Ber Philefophen 
und Kunftechteeo r hreni nue ine Aber den 
afhetiſchen ggg Schönen joe ers 
habenen a TER 
Phcheelichen, u. Big: 0 22007 8.141178 
ſWarffinmig Befitnie und deutlich Philofepkert 
Wird, "for hat bas freilich als Geiftes⸗Motion feio 
nen: guten“ Nutzen; allein für die Kuno umd 
deren Ausuͤbung! wird wenig’ oder nichts dadurch 
yewdnhen Deun UNE jene Gefuͤhle ine: Ben 
Kuͤnſtler und Kunſtbeurtheiler durcht keine Dog 
matik eingeſloͤßt, ja es koͤnnen auch nicht ein⸗ 
mahlꝰ bie ſchon vi handenen devurch! ausgebildet 
toetden. Doch deim fe wie hin We. 
wieb denndabel! die Lehte vonbet? Fork! wor 
Dei‘ eigentlich und! vornaͤhmlich ein Lernen Stott 
findet ‚Ufo Nhevetnachlaͤſigt? SB etwa Die 
Behandilng der’'erken Gegenſtaͤnde nein botneht 
meres Anfehn? der geſchiehtes Ddehwegen 
weit ieh’ leichter und bequemer iſe Czu neun und 
neunſig vᷣh ankaffiſchen Abhand iungen zBleubet 
das Schobue⸗/ —————— vi bußdebiſte 
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wuſam menrau hantaſiren · unde ſich dadurch da 


Anſebm; vinas tiſſiunigan, Forſchers aunenmerben, 
als hen Juͤnger der Muſan durch das garoße und 
mannigkaftige Boat, rund, Molbenge bieth durch⸗ 
nifuͤhren, und ibm die Kanft des volitommenen 
oetiſchen Ausdrucke. eingehundert; Dia; auf: das 
Ueinſte amd +deifler zergliederten Waeifpielendeir 
anbringen „dafür aber vieleicht, zum ‚Douk;ein 
Solbenſſechern au beihen? Ach yerkuͤndige aber 
allen. beuen.. die es noch nicht wiſſen, hietmit 
ein: ghokes und wahtes Wott: Obhmendiele 
' Sutdenftechesrei-darfiukgin. äſtheti 
ſfehes Merbiranf. Bee and Unſterb 
| ——— ——— ER LTTE . N} PR 
u N t abipenis dar 

L Bu ‚die, gehe von. 0 .hiefee Sylbenſtecherei 
‚ —** ‚und pollſtaͤndig aufliet ur; der. leißtit 
ben ſchoͤnen Redeluͤntten geroiß; weit mehr Mustek, 
als alle jene vorngehmen Herren muh ihrer, vot⸗ 
nebmen Philoſophie, ‚die. fo, haufig nur duch 
die. boben und Iuftigen Regionen. der ARgemein? 


beit. hinſchwebt, und fisb felten , vermuthlich um 


Dig, Unbraquchbarkeit ihrer Theoreme, nicht zu 
verrathen, aux Anwendung, guf das Befondert 
und Einzelne hetablaͤßt. Noch uͤherzoiegendet 


ar 
‚wird der Nutzen der Sylbenſtecherei ſeyn, wenn 
Die. vornehmen Herren‘, anſtatt aus beſtimmken 
Vegtiffen · und Gedanken etwas Feſtes und Halt⸗ 
bares aufzubauen, nur vermittelſt tönember 
Wörter: und Redensarten, vie‘ das: Ohr) nicht 
aber den Verſtand fuͤllen, der phantafle ein 
geßaltlofes duich einander‘ fliehendes blaues 
Dunſtwerkrvorgaukeln, das, wenn: man auch 
mehr als drei Mahl darnach — dennoch 
die Hand leer laͤft 3 Bi re 
—R (Far Hevibus' ventis, — Amillima 
tet ad. OR Se 
Sn einem — Der Literatur iſt dieß 
fo: haͤufig der Fall, als in dem aͤſthetiſchen, und 
dansk} if! mir daher dieſe phantaſtiſche Phildſo⸗ 
phie, worin das Merändsiche ſelten neu/iund 
das Neue. ſelten averſtaͤndlich iſt, zum wahren 
Ekel gewoͤrden. — Doch ses iſt BER 
— — meinem — wende Euer 
Ybt. Miernshuiun! m | 

Die Nachtfeier ar — ig mein — 
Gedicht; das erſte naͤhmlich von denienigen ; die 


durch den) Druck bekannt. geworden ſiud. Ich 
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‚babe zwar schen weit früher Lieder gedichtet 
‚allein niemohls eins fuͤr werth achten koͤnnen, 
dem Publieum vorgezeigt zu "werden; Keins 
meiner Gedichte hat von. ſeinem erſten Entuehen 
4, Dis zu ſeiner nunmehrigen Bokkendung, ‘fo 
‚geoße. und mannigfaltige Weröndepungen,eriitten, 
als dieſes, wbnleich das bekannte dem Katul 
zugeſchriebene Römifche Original demſelben zum 
Grunde liegt, deſſen wuͤſtes verwortenes, dun⸗ 
keles, chaotifches Weſen jedoch jeden Bearbeitet 
gu: einer neuen Geſtaltung auffordert. Die erße 
rohe Geſtalt, in welcher es aus meinen Händen 
hervorging, hat mit der gegenwaͤrtigen, fo wie 
mit dem: Originale kaum etwas mehr ‚Hole dit 
Ueberſchrift gemein, Jene verwandelte; Fib im 
deſſen ſchon vor dem etſten Abdrucke+fo weit in 
eine beſſere, daß Herr Ramler, welchem 
mein. Freund Boie dieſes Gedicht’ in, Abſariſt 
mitgetbeilt hatte, es der Mühe; werth halten 
konnte, dieſelbe weiter zur Schönheit auszubil⸗ 
den. Mit den Ramleriſchen Umbildungen erſchien 
die Nachtfeier, ich weiß nicht wie, zuerſt im 
Oeut ſchen Merkut vom Jahre: 1773... und kurs 
darauf, wenn nicht mit allen, ‚dennoch den 
meiſten Ramleriſchen Leſearten im Goͤttingiſchen 
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Maſen· Almanache für das Jahr 1774, dem Mit 
damahls Keforgte.i. Zum dritten Maple Fish: fie 
Herr Ramler im feiner Lyriſchen Blumenlefe von 
1774, und. wenn ich nicht irre, mit noch einigen 
neuen, kleinen Umaͤnderungen abdrucken/ Ich 
ſtand damahls nad; in denienigen Lehrlingejabe 
ten, in. welchen, man die aͤltern, allgemeinnaner⸗ 
kannten Meilex der Kunſt, wie Herr Ramler 
war, nicht bloß fuͤrdas, was ſie ſind, waͤhnn 
lich für menſehliche, mithin. dem Ittthume un⸗ 
terworfene, Fund allenfalls noch; wohl zu uͤber⸗ 
treffende.: Meiſter, fondern fuͤr allwiſſende und 
unfehlhare Goͤtler zu halten geneigt iſt. AMicht 
nur ihre neuen Vorſchlaͤge ſcheinen uns dann 
‚über jede Einwendung erhaben zu ſeyn, fondern 
wir vergeffenufagar die trifftigſten Bedenklichkei⸗ 
ten gegen unſer eigenes Machwerk, mem ihr 
Urtheil es auch nur ſtill ſchweigend gut geheißen 
bat, Man wird ſich daher nicht wundern; 
wenn ich ſowohl damahls, als: noch mehrere 
Jahre nachher, die Ramletiſchen Umaͤnderungen 
fuͤr das reinſte, gediegenſte, auf keine Weiſe 
mehr goldener zu, machende Gold hielt, beſonders 
ba, ſie meine eigenen erſten Leſearten in der. That 
fo, weit uͤbertraftu⸗doß ich. einige derſelben ‚noch 
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in bieſer neueſten Umbildung dankbar mit benunt 
habe. Dieſe heilige Ehrfurcht, die, wie’ mit 
daͤucht, dem juͤngern, wenn gleich mit Genie 
hegabten, don: gemeiniglich noch ſeht uttheils⸗ 
loſen Kuͤnſtler, gegen den verdienſtodllen aͤltern 
weder uͤbel anſtebht, noch über: bekommt, Hielt 
Bei mir, ale ich 1778: die netſte Sammlung 
meiner Gedichte herausgab/ faſt zaͤngtich, und 
bei der zweiten Ausgabe im Sabre 789 größten 
TDheils noch an. Wenn ich aber nunmehr/ und 
bei Anlegung der letzten Handzi.die doch wohl 
endlich den ihr von Matur und Schickſal be⸗ 
ftimmten hoͤchſten Grad. der Geruͤbtheit und Fer⸗ 
tigkeit erlangt haben muß, einen Grad, der 
wohl wieder abnehmen, abet nicht mehr wach⸗ 
ſen wird, wenn ib nunmehr der näher erkann⸗ 
sen Kunſt ud ihren Geſetzen mehr Ehrfurcht 
ſchuldig zu ſeyn glaube, als auch. dem geöfteit 
Meiftern, ſo kann es Niemand,’ und an aller 
wenigen -Herr- Ramler übel finden, wenn ib 
mir: etwas gegen ihn erlaube, welches er ſich 
ſeibſt von’ je Her «gegen ale Dichter ohne Be⸗ 
denken etlaubt “hat. Gro werätwerte diele ur 
fprüngliche Leſearten der Dichter, ein Unterneh⸗ 
men, das eben ſondſt vertheidigt, als gemißbil⸗ 
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tigt worden ik, und daher wohl eben fo viel 
für, als wider ſich Haben mag; (et: veränderte 
fie, weit er fle zu verbeſſetn glaubte. Ich. aber 
veraͤndere wieder did Ramleriſchen Werbefferuns 
gen, weil ich aus Gründen darthun zu koͤnnen 
glaube, daß dieſe —— uno — die 
beßen- waten 


Je meht der Koͤhlerglaube meiner Tugend 
abnahm, deſßto raſcher, wenn mich wicht meine 
danze aͤſthetiſche Urtheilsktaft triegt, erhobd ſich 
rein Gedicht su Höhere Stufen der Vollendung. 
Schon auf feiner 'niedrigern hatte man es 
mehrmahls für ein Muſtet der Verskunſt und 
des Deutſchen Wohlklanges ausgegeben; und 
fetdß Diejenigen, die den Werth imtiner meiſten 
übrigen Gedichte kief genug herab zu fegen- Grebs 
ten, glaubten doch von dieſem mie’ Achtung 
reden zu muͤſſen. Dieſe Umßaͤnde, und das 
vorzuͤgliche Gelingen einiger Stellen, ein Gelin⸗ 
den, welches mein Urtheil zu jeder Zeit und in 
jeder Stimmung befriedigte, erregten in mie 
einen Lühnen und anmaßenden Gedanken, der, 
wenn ich Ihn geſſfehe, mir vor dem Stuhle dee 

Bürgers Schriften. W. HD 


482% 


Kritik einen harten "Stand machen wird, Dem 


Och das nicht abhalten, ihn offenher⸗ 


zig zu geſtehen, weil ich überzeugt: bin, daß die 


Nachtieier nicht das geworden waͤre, was ſie 
u diſt, wenn er mich nicht begeiſtert hätte, 
Ich dachte, wenn das game Gedicht durdans 
fo vollendet waͤre, als aufaͤnglich in einigen 





Stellen, fo Eönnte es wohl für die Deutſhe 


Bars und Reimkunſt, in Rüde auf eine, 


dem innern poetiſchenGeiſte unabbruͤchige, 
ſttreuge vroſodiſche Richtigkeit, auf Euphonie und 
Harmonie, ehen das ſeyn, was der deruͤhmte 
Kanon; des Polyklet Tür. die, Bildnerei geweſen 
ſeyn ſoll. Ich war kuͤhn genug zu glauben, 
daß der unaufhoͤrliche Wechſel einer Lebendigen 
ESprache, „wit die Deutſche iſt, fo wenig im 
„Stande, ‚egoR. wuͤrde, au dem Wettde dieles 
Gedichtes in geraumer Zeit etwas zu vermin⸗ 
dern, daß vielmehr dasſelbe, ſo weit es naͤhm⸗ 
lich in Deutf&e Dietion und Vers⸗Mechanik ver: 
wiltelt ewig ſchoͤner Gedanken und Bilder hin 
ein griffe, vermoͤgend ſeyn müßte, die Soracht 
auf dieſem gegenwärtigen Puncte mehrere Jabr⸗ 
bunderte hindurch feſt au halten, und allem 
Gr Tr F  Tıaın .f 
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‚Mechfet.derielben Schrauken ju ſetzen *).. Nicht 
etwa. Ausſicht auf eine Lob⸗ und Eorenmufit 


= Da wegen diefed Wechſels ‚die neuern Dichter 
ungleich fhlirgmer daran find, als. ‚die alten 


Sriehifchen: und Roͤmlſchen Elafjiker, indem 
die Kraͤnze jener noch von einer Verwelklich— 
keit bedrohet werden, welche dieſe dadurch 
gluͤcklich uͤberſtanden haben, daß die Geſtalt 


ihrer todten und gleichſam einbalſamirten 
Sprachen auf immer dauernd geworden iſt, 


ſo ſolten jene ſich um ſo mehr beſtreben, 


jur. Darſtellung der. vollkommenſten aͤſtheti⸗ 


ſchen Ideen das. dtichtigſte, Reinſte, Edelſte 


und Wohlklingendſte, was zu ihrer Zeit nur 


‚Immer, in der ganzen Sprache ſich findet, 


aus;umwählen, damit durch die innigſte Wers 
bindung ded Stoffes mit der Form Eins in 


: dern Andern feine defto längere, Erhaltung 
„. finde. Der Wein müßte. verdesben, fo bald 
er in ein anderes Gefaͤß gegoffen, und das 


Gefaͤß ‚müßte zerfpringen, fo bald es feineg 


Snhalts beraubt würde. Wenn in diefem 


Stüde geleitet: mird, was möglich ift, fo 


koͤnnen die "Dichterwerfe einer . lebendigen 


Sprache auf fehr lange, Zeiten hinaus das 


: Ihnen. drohende Schiefal abwenden. — Daß 


die Werke eines Opitz, (laßt ung ehrlich 
ı Defennen, was wahr iſt!) und. anderes en 


„org 
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mit Trompeten und Pauken und ein breimablis 
ges Lebehoch der Recenſenten, fondern ber 


bern: Dichtetgenies nicht fuͤglich mehr ge⸗ 
noſſen werden koͤnnen, das rührt meniger 
won dem Sprachwechfel her, als davon, daß 
fie ſowohl in Anſehung des Stoffes, ald det 
Form bei weiten micht Alles thaten, was fie 
auch ſchon zw Ihrer Zeit, und nach der da— 
mahligen Beſchaffenheit der Sprache hätten 
feiften follen und können, Dieß mag denen, 
welche das Pob eines‘ ſolchen alten Herren, 
ohne ihm näher zu Fennen, wie die Milden 
ihre Tobadepfelfe, von Mund zu Mund um: 
her ‚gehen zu laſſen gewohnt find, ein unver 
ſchamtes Paradofon ſcheinen; allein ich getraue 
mir, es mit hundert Stellen aus Dpigrn 
zu erweiſen. Ich bin verſichert, daß Top 
allem Fünftigen Wechfel der Sprache die ver: 
trefffichen und vollendeten Dichterwerke unferer 
Zeit nicht in einem fo Furzen Zeitraume un: 
genießbar werden koͤnnen, als es die Opitk— 
‘schen geworden find. Vollkkoinmene "Gedanken 
and Bilder reifen auch den Sprachausdruck, 
ohne welchen fie‘ nicht beiteben- koͤnnen, wenn 
nicht in die Ewigkeit, jedoch durch lange 
Jahrhunderte mit ſich fort. 
J Noch Eins mil id den Auserwaͤhlten 
Apollon's wohl meinendrathen: daß fie and 
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Wunſch, mir. fs6, und. andern. ‚Freunden, de⸗ 
Richtigen und ‚Schönen einen. reinern und unge⸗ 


Ze 7 


&,; 


“ihre ſchonſton reichſten und erhabenſten Ideen 


zwarin«eine richtige, reine, edle und wohl 
klingende, aber, doch dabei fo, vieh als moͤg⸗ 


lich allgemeine, gangbare, mehr lebendige 


mu :.uls conventionele Büherfprache klel⸗ 

Er eine‘ Sprade, die am wenigfien 
a prunkt, ſchimmert und auffällt. Iq 
habe dieß leider nicht immer gethan und auch 


nicht thun koͤnnen, weil Vers und Reim 


bisweilen nicht zu laſſen, was’ man: wohl 
hätte leiſten moͤgen. Dafuͤr haben mir aber 


u auch die nachahmenden Fyrumlarumleiermäge 


von. je ber ſehr üble Dienfte eriwiefen. Deny 
diefe greifen nach nächte eher, als nach dem 
Auffallenden der aͤußern Scale, um den 
Kern ewig unbekummert. — Wenn men das, 


was ich bier rathe, fo viel als möglich leiſtet, 
. fo wird ein ſolches Gedicht zwar nicht fe 


bach und laut bejubelt werden, weil es. Trotz 
ſeiner materiellen Vortrefflichkeit zaͤhnlich einer 
Iphigenia von Goͤthe, in ſeiner Form ſo 
ſchlicht und anſpruchlos iſt; allein es wird 
dem heimlich reichen Manne im einfachen 
Kleide gleichen, vor welchem zwar, nicht fo 
viele Hüte gezogen werden, als vor dem 


Prahler, welcher aber and eben daher weit 


* 


186. 


wrtenn "Kunftgenuß' u veiſchaffen, befonders | 


aber, "um" jüngern Kuͤnſtiern gleichſam eine 
Stimmfloͤte, von nicht au kleinem -und auch 
nicht “zw großem. Umfange, in die. Hände zu ge⸗ 
Ben, wornach fie ihre oft fo unreinen Juſttu⸗ 
mente flimmen koͤnnten, reitzten mich mit jedem 
Tage mehr, jenen Gedanken, wenn iegenb möge 
IB zu realiſiten. 


Ein lolcher —** wenn. u Aberhaupt möge 
üch iſt, kann, wie man leicht ſieht, nur die 
tadelloſe Richtigkeit und Schoͤnheit der ‚Korn 
betreffen." Ein Kanon für den Stoff würde ein 
thoͤtichter Einfall ſeyn. Das Gebieth der aͤfihe⸗ 
tiſchen Ideen iſt unendlich und. unuͤberſebbar. 
Wenn der Dichter auch mit noch fo herrlicher 
Beute aus demſelben zuruͤck kehrt, wer kann je⸗ 
mahls ſagen, daß er nicht cine noch hertlichete 
haͤtte mitbringen können? Das Gebieth der Sof 


. minder der Gefahr ansgefegt iſt, fo leicht 
beſtohlen, fo börfig beſchmarotzt, und um 
Geldleihen von Solchen angegangen zu wer— 
den, die dergleichen nicht anzutegen verſtehen. 


feler ſeyn! 








möchte dieß doch der Fau mir weiner Nocht 
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wien aber if ſchon mehr begrent, und gabe; 
ungeachtet feiner Größe 'und Mannigfaltigkeit, 
doch eher dutchwandett und uͤberſehen werden. 
Es etfiredt ſich nicht weiter, als der Umfang 
der Sprache, die Bildbatkeit des Verſes, und 
die Moͤglichkeit des Reimes, verwittelſt welcher 
man doetiſch darſtelt. Das if nun zwar im 
mer noch Bis Yun" Schwindein: groß und weits 
Kufig; allein bier iſt es doch, wenn es gleich 
micht immer geſchieht, dem ruͤffigen und unver⸗ 
droſſenen Melſter der Kunſt moöglich, an ein 
Ziel der Vollkommenheit zu gelangen, wo end⸗ 
lich aller Tadel, der weiſe ſowohl als der uͤber⸗ 
weiſe, der ehrliche wie der-chicahirende, von 
Rechts wegen ſchweigen muß, Im “Gebietbe der 
äffhetifchen Ideen aber kaͤht ſich in keinem eins 
zigen Falle behaupten, daß Jemand das Ziel 
der boͤchſt möglichen Vollkommenbeit eereicht 
habe; denn es liegt uͤberall im Dunkeln. Mit 
andern und eigentlichen Worten: Man kann nie 
behaupten, daß anſtatt irgend’ einer mo aufge 
fießten aͤſthetiſchen Idee, nicht eine noch (dd 
nere, reichhaltigere, vollkonmnere ſtehen koͤnne, 
wohl aber in den meiſten Faͤllen, daß dieſe 
Idee, die nun einmahl daßeht, nicht gramma⸗ 
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tiſch und profsdifch richtiger, nicht euphoniſcher 
und barmonifher, mit Einem Worte, nicht 
volkommener ausgedrückt werden koͤnne. 


Daß die Nachtfeier der Venus biefes durch⸗ 
gebends fo weit leiſte, als Deutſche Spread» 
Ders » und Reimkunſt es nur irgend gefatten, 
das wage ich zwar nicht au behaupten; denn 
wie oft if. man blind, wenn man noch fo heil 
gu ſehen glaubt? Allein fo viel getraue ich mir 
zu fagen, daß die Nachtfeier in diefer Ruͤckſicht 
vielleicht nur von wenigen Deutſchen Gedichten 
dieſes Umfanges erreicht, von keinem Eins 
sigen aber übertroffen werde Men 


biefe Behauptung unverfchämt. vorkommt, wer 


mich recht berzlich gern deßwegen züchtigen und 
demütbigen möchte, der trete auf, und nenne 
mie fein, oder eines andern Deutfchen Dichters 
Gedicht, welches die Nachtfeier. in den oben 
erwähnten Eigenfhaften übertreffen fol! 
Vieleicht dorf. ich fogar noch dieß Binzufhgen, 
doß fie, fo lange unfere Sprache diejenige 
Bleibt, die fie jetzt ik, auch nicht übertrofen 
werden koͤnne, und daß damit der alle Ohren 


entzücenden Stajienifhen Gonorität vor der 
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Hand nicht näher su kommen fen. Ich boffe, 
jeder Ders wird die fitenghe Prüfung der. poe⸗ 
tiſchen Grammatik aushalten, ohne gleicbwodi 
in Anſehung des lebendigen poetiſchen Geiſtes 
der den todten Buchſtaben beleben muß, gerech⸗ 
ken Votwuͤrſen ausgelegt. zu ſeyn. Daß aber 
das Bute hier and da nicht noch beffer ſeyn 
koͤnne wie ‚dürfte ich das zu behaupten mit 
gnmaßen? Dem abſolut vollendete Werke irgend 
einer Art hervor zu bringen, if einem endlichen 
Mefen mirgend verliehen, und der, "welcher fie 
virlanget, weiß, auf das gelindefie geſprochen, 
feldft nicht, was er wild. Auch fo, mie das 
Mert nunmehr beſchaffen M, darf ich es wohl 
in dem Tempel der Deutfchen Wufen auffeilen, 
ohne mich und das Vaterland zu entehren. Nun 
zur nähern Rechenſchaft uͤber die neueſten Ver⸗ 
aͤnderungen. | 


u 


Der Kebrteim *) bat mir, ohne die mins 
dee Uebertreibung gefprochen, mehr Muͤbe, als 
*) Refrain, Gefaͤllt dieſe Werdeutfchung nich, | 


fo find bier noch einige andere: Kehrſath, 
— Kehrum, Wiederreim, Wiederſath, 
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Er hanie Gedicht gekofetz und dennodh darf 
ſch R8 nicht wagen, felbſt vor eine gerechte und 
weife Kritie ohne Beſorgniß damit zu treten; 
Bon der erittelei kann gar die Rede nicht ſeyn; 
denn vor dieſer if der oöttlichfte Sefang Apol⸗ 
foirs fer nicht fidier. Eins aber troͤſtet mich ' 
doch hierbei, naͤhmlich dieß, daß ich aunverzage 
älfe Deutſchen Dilbter⸗ Kunſtrichter und Krilts 
fer auffordern kat, mir mit Ruͤckũcht auf das 


J J EN —— Wenn leichte 
Verſtaͤndlichkelt, auch ohne hinzu gefügte Er: 
klaͤrung, ein Hauptverdieuſt eines neu ge 


s . prägten Wortes iſt, ſo dürfte das oben ge 
N wähle den Vorzug haben, wiewohl man ein 
> wenden kann', daß ein Refrain, wis bier, 


auch aus mehrer: Berfen und Reimer, daß 

er. aus einem, oder mehrern vreimloſen Verſen, 
ja ſogar aus ſchlichter Proſe beſtehen koͤr ne; 

ferner, daß der Kehrreim ſo leicht an die 
gemeine Sprechart erinnere, welche ein ganzes 
Gedicht oft einen Reim nennt Sohlten 
die letzten Gründe jenen" erfien Äbcriviegen, 
ſo koͤnnten wohl die mit Satz zuſammen ge 

foͤgten Wörter, z. B. Kehrſatz, ja me 
weiß, ob nicht gar der Kehrum, nach der 
Analogie von Kehraus, den Vorzug haben. 
Die. Purtften mögen nun wählen. " 
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Lateiniſche Sridinat einen Kehrrelm zur Nacht 
feier außjufinnen‘, der’ über alle, auch gründliche 
Kritik erdaben tie, 9 


id, 3 


Damit N Niemanb Sanfte; mir die En 
fchaften vor u hociten, die. eine Deutfche Nach⸗ 
bildung der unnachahmiichen raͤteiniſchen Verſe: 

Eras! amet, qui nunguam amavit; | 
Guitue äfhavit, cras amet. J— 
beñtzen muͤhte, wenn fie vollkominen ſeyn ſollte; 
ſo will ich ſie ſelbſt angeben. Es wird etfordert: 

1) Die einfachſte, ſchlichteſte, nackteſſe Dar⸗ 
fitllung dieſer vier, oder nur drei Haupt Ideen, 
(denn die vierte iſt nur eine Wiederhohfung der 
erſien,) "in den eigentlichſten Ausdrücken, ohne 
allen postifchen Biumen » und Farbenſchmuck; 

2) Das ungezwungene, leichte, und daber fg 
Außer gefälige Spiel der mechfelnden Gedan⸗ 
ten» und Mortſtellung in Gag und Gegenfag 
des Oridinals. Der Anfang des erſten Verſet 
iſt Beſchiuß des zweiten, und der Beſchluß des 
erſten iſt Anfang des zweiten mit einertei Ger 
danken und Wörtern. Diefe Stellung it hoͤchſt 
cbaracteriſtiſch/ und daher eine Eigenſchaft, die, 
wenn mich mein aͤllhetifches urtheit nicht gängs 
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lich triegt, faſt noch wichtiger iſt, als die erſte. 
Eine Verdeutſchung, die. von dieſem antitheti⸗ 
ſchen Wechſelſpiele gar nichts ausdrückt, mag, 
zwar andere Verdienſte haben, aber ein Surror 
gat, im Haupts Eharacter des Driginals Eann fe 
nimmermeht ſeyn. Das Dafeon. difler beiden 
Eigenſchaften darf ‚gleibwohl .. 

3) Weter an. der grammatifcpen Richtigkeit 
und logiſchen Klarheit, noch an der voetiſchen 
Würde, Eleganz und Kraft des — et⸗ 
was vermiſſen laſſen. 

4) Die Wortſtellung muß natürlich wang⸗ 
frei, und wenigſiens nach poetiſchem Sprachge⸗ 
brauche laͤngtt bergebracht; . 

5) Die Verſe müflen volltommen profodifch, 
richtig und fließend, die Keime rein, ungeſucht 
und tonwechſelnd, beide aber moͤglichſt au 
Elingend ſeyn. 


Dieſer Maßſtad iſt, wie ich mir ſchmeichle 
richtig und vonfändig; gleichwohl bat mir feine 
Verfettigung nicht zwei Minuten Zeit und 
Kopfbrechen gekoſtet. Seht, woblweiſe Herren, 
ſo unausſprechlich leicht iſt es, idealiſche Maß⸗ 
ſtaͤbe zu ſchnitzeln, mit dieſen bie Muſenherge 
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zu durchwandern, und dort Alles — aber nue 
leider auch ſich ſelbit — tief unter den Unſpruͤ⸗ 
en: feiner vermeinten Hoheit zu finden. Vet⸗ 
ſucht es nun, wohlweiſe Herren, zwei Jahre 
lang, nur vier kurze Zeilen vollkommen 
diefem Maßſtabe zu verfertigen. 


Waan wird bald finden, daß von dieſen Fon 
derungen in der Ausführung Theils fchleche. 
teedings, Theils Dedingungsmeife etwas 
nachgelaffen werden muͤſſe. So mifchen ſich in 
Unfehung der erſten Eigenfchaft bei der Deute . 
fchen Nachbildung unumgänglich nothwendige 
Umßände mit ims Spiel, die ſchlechterdings 
einen Nachlaß erfordern. Diefe Umfände: find, 
daß im Deutfchen gerade noch ein Mahl fo viele 
Verſe und Versfüße, als im Lateinifchen, und 
mas das Aergſte it, Verſe mit Keimen ausgefült 
werden muͤſſen. Den Beweis diefer Inumgänge 
lichkeit wird mie ein fhr die Schönheiten des 
Rhyihmus und der Harmonie gebildetes, Oder 
auch nur empfänglihes Ohr ungebethen erlaffen, 


Jene gedopvelte Anzahl von Werfen und 
Derstüßen gehörig auszufühen, find die ganz 
nackten Hauptvorßelungen des Driginals auf 
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keine Weiſe binreichend; und in gereimte Verfe 
‚fügt ſich ihte Nacktheit noch weniger. Es bleibt 
alſo dem Verdeutſcher nichts übrig „sale ihnen 
durch irgend eine Art: von. Einkleidung ſowohl 
die erforderliche Fülle, als -Gefchingidigkeit zu 
geben; und es wird. nur darauf. noch ankommen, 
daß diefe Einkleidung fo wenig geſucht, ſo we⸗ 
nig raufchend und ſchimmetnd, kurz ſo ptunk⸗ 
und anſpruchlos, als der Koͤrper ſelbſt ſey. Mit 
andern und eigentlichen Morten, Das herbei 
| u hoblende Zufälige muß dein Mefentlichen fo 
- habe verwandt fenn, als möglich; fo daß Einen 
‚gar die Frage nicht auliut: Was willſt denn 


du hier? 


Von den Übrigen Forderunden wird wenig⸗ 
ſtens bedingungsweiſe etwas nachgelaſſen werden 
muͤſſen. Die Haudtbedingung it hier: Denk 
man das Eine mil, fo muß man von dem An⸗ 
dern etwas fahren laſſen Di man alfo daß 
antithetiſche Wechfelſpiel in Gedanken⸗ und 
Mortſtellung dem Originale fo nahe gebtadt 
ſehen, daß in dieſer Ruͤckſicht fait nichts zu 
wuͤnſchen üdrig bleibt, fo, wird man auf Eins. 

‚und das Andere von den uͤbrigen Forderungen, 
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3: B. auf CKonwechfel, auf. Höhere Sonorikaͤt dee 
, Reime, u. w. Verzicht thun, will man ader won 

den: obigen drei Ienten- Nummern durchaus nichts 

aufgeben, fo wird man von der Eigenfchaft- ums 
ger: Nunmer zwei menigitens. die Hälfte, ja 
vielleicht noch meht ſchwinden laſſen muͤſſen. 
Denn: fo wenig die Sprache mit ihren Woͤrtern 
und Mortformen, als der Eigenſinn des Verſes 
und befonders des Reimes merden Alles in hoͤch⸗ 
ſter Vollkommenheit mit einander vereinigen 
loffen. Da .indeffen die zweite Korderung haupt⸗ 
dächlib den Geiſt, die drei übrigen aber mehr 
am Buchftaben: betreffen, fo dachte: ich 
koͤnnte es nicht zweifelhaft feyn, was man lie⸗ 
‚ ber wollen fellte. Nun zur Prüfung der Leſe⸗ 
‚arten nach den obigen Geſetzen. | 


Die Leſeatt der erſten Aucgabe meiner GH 
dichte Iantete alfa: 
ö Morgen liebe, wer die Picde 
Schon gekannt! 
Morgen liebe, wer die Liebe 
‚ Nie empfand! 


Die soriginche Nadiheit der ideen war Bieps 
in liemlich erteicht. Denn. das: Bißchen Einklei⸗ 
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Hang in diede ſehon gekannt, und’ kLiebe 
nie empfand, ankatt fchom liebte, und 
nie liebte, wid in der That wenig fagen. 
Nur wäre zu wuͤnſchen geweſen, daß, da es 
doch nun einmahl fehon Einkleidung war, und 
fepn mußte, der Stoff dazu, feiner Simplicität 
unbefchadet, etwas ausgefuchter geweſen wär. 
Denn Liebe febon kennen, und Liebe nie 
empfunden haben, Mind doch gar zu gemeine, 
in allen Romanen und Liebesbriefen zu oft vor⸗ 
kommende Medensarten, deten matte Armſelig⸗ 
keit um fo mehr auffaͤlt, da fe Hier etwas 
vorfiellen zu wohen ſcheinen. Ich mag indeſſen 
bei diefer Berherfung Recht oder Unrecht haben, 
welches ich gern dahin geiellt ſeyn laſſe, ſo iß 
und bleibt doch fo viel gewiß, dad in dieſet 
Nachbildung auch nicht ein Schatten von jenem 
antithetifchen Wort > und Gedankenwechſel des 
Originals vorkommt. Das Ohr, welches einen 
ungezwungenen und gefälligen Tonwechſel ver 
langet, wırd durch den Gleichklang der beiden 
Härften des erſten und deitten Vetſes, die ſich 
mit Liede endigen, durch den fo genannten 
reichen (eigentlich armfeligen) Reim is 
Liebe auf Liede, und endlich Dusch Den ver⸗ 
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Ersten: Nhrtbmus in der smeiten und dierten 
Zeile, der gegen das u vn ER — 
merklich beleidigt. — 


Das rbothmiſche Ohr des Herrn Ramler 
fühlte den letzten Nebelhand, ſo wie auch ich 
ihn laͤngſt gefühlt, und nur megen ‚mangelnder 
Gedankenfülle des Driginals, dem ich moͤglichſt 
getreu ſeyn wollte, für unvermeidlich gebalten 
hatte. Er fielte daber im der zweiten und vice 
ten Zeile den gehörigen Rhythmus wieder vn, 
und las nun folgender Maßen: Ä 

Morgen liebe, morgen Liebe, 7 :' 
Wer die Liebe nie gekannt! : I 
Morgen Tiebe, morgen liebe, 
Wer die Liebe ſchon empfand! 


Dub die Herdellung des vollen, vorher zu 
kurz abgebtochenen Rhythmus ſchien iwar das 
eben hierdurch noch matter gewordene ſehon 
gekannt und nie empfand, welches der im 
vorhergehenden Verſe ſchon angefangen? Sag, 
wie die «Schlange den halb adgefchlagenen 
Schwanz, nachſchleppte, etwas gehoben‘ zu wer⸗ 
den; allein alle übrigen, meiner "erfien Leſeatt 
zur Laß: fallenden Mängel biieben nicht nur; 
"Whrges’s Schriften. IV.®. Gi 
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fordern wurden: ſo gar. noch dutch das nunmebe 
in vier kurzen Verſen ſechs Mabl toͤnende 


eiebe und durch das viermahlige Morgen 


vermehrt. Auch gebt durch die Wiederhohlung 
des Aufrufes: Morgen, Tiede, morgen 
i iebe, die Ruhe, ‚oder doch gemäßigte Lebhaf⸗ 
tigkeit, ‚die den Kehrreim billig characterifiren 
foitte,, in eine ungebörige Ontube, ja im eine 
fat ungetme Heltigkeit über, 


— ‚nr: ‚die nackte Einfalt., des Deiginets 
und fein antithetiſches Spiel gar ſehr, und wich 
leicht zu ſehr auf Koſten der übrigen Eigen⸗ 
ſchaften, am: Herzen lagen, fo glaubte ich im 
der zweiten Auflage meiner Gedichte die vorigen 
Leſearten folgender: Gehalt: perbeſſert zu haben: 

| Morgen liebe, was auch nimmet 
RR geliebet hat jzubor 
Bi geliebt hat länge und immet, 
Sieh" auch motgen na wie vor! 


¶Diele umdiidung hatte ‚war ‚das Vetdienſi 
daß die Hauptgedanken des Originales gan ein⸗ 
fach mit ihren eigentlichſten Morten. ausgedruͤckt, 
und mit der geſuchten Wechſelßellung in einen 


Gegenfatz gehracht waren. Morgen liebe, 


# - — a “ 
ir rer I. Ri; 
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was nimmeregeliebt hatt, Mas immer 
geliebt hat, liebe morgent Das; Ders 
gnuͤgen uͤber die ſo nahe Erreichung dieſer: beiden 
atſten Haupteigenſchaften verblendete mich eine 
Zeit lang?gegen die ſehr grobe Vernachlaͤfſftgung 
fat ler :übrigen.: Weiche: abſcheulichen Miß⸗ 
klaͤnge in den pleonaſtiſchen undi"tantelogifcben 
glickwoͤrtern auch, noch, laͤngſt und im⸗ 
mer; ine der ſo nabe auf einander folgenden 
Ausdehnung und Zuſammenziehung der Formen 
geliedet und: geliebt, deren erſte den Aus⸗ 
druck in den meiſten Faͤllen ſchlaff macht, fetner 
in. der unnatuͤtlichen Wortfolge. des zweiten und 
dritten Verſes, und endlich in dem reichen 
Reime vornauf wor! si 2. want ale 
LEWERLTT Bu ENET mz3z 3672 

Dieſe iedem. auch mur wenig geuͤbten Obre 
— ſehr auffallenden Gebrechen verutſachten denn 
nun auch, daß dieſe Umaͤnderung faſt nirgends 
Beifall Fand: MDie Meiſten zogen dagegen bie 
Ramleriſche, obgleich keinesweges uͤber ihren 
gegruͤndeten Tadel erhabene Leſeärt vor. Ein 
Beurtheiler wuͤnſchte ſogar meine erſte Leſeart 
guet} Dieſem ſchien es aber ganz an einem 
rhythmiſchen Ohre zu wiangeln.. :: 2 4 
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Nach mehren Verſuchen der Umſchmelzung« 
deren keiner mich auch nur einiger Maßen befrie⸗ 
digen wollte, kam endlich die wirklich erwaͤhlte 
Gehalt zu Stande, und ich hielt fie fogleich— 
vermittelt des erſten fchnell vorabndenden Kunß⸗ 
gefuͤhls, nicht nur für. die beſte vom. allen, 
welche das Reich der Moͤglichkeit darbiethen 
möchte, fondern: auch, für. diejenige, - gegen wel⸗ 
- de Niemand noch etwas. einwenden  mürde, 
Das Erfte bat: nachher auch, wie ich glaube, 
Bei jedem neuen Verſuche die. Erfahrung. bekä 
tigt; allein in Anfehung des Legten ſah ich mid 
Bald gar ſchmaͤhlich betrogen. So fchwer hält 
es oft, den Menſchen auch nur eine: Kleinigkeit 
recht zu machen, befonders: wenn. man fie feld 
auf den Leitifhen Stuhl hinnoͤthigt, von wel 
chem fie gemeiniglich nur Barıt dead" ſprechen 
au: — —— = r 


| wit — greude äber meinen gie 
lichen Fund, nichts weniger ahndend, ats: be 
denkliche Geſichter, ſondern vielmehr ein herz⸗ 
liches bhravo erwartend, ſagte ich dieſen neuen 
Kehrreim einigen meiner Freunde und Bekann⸗ 
sen vor. Gemeiniglich aber war kaum des letzte 
| 
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Kon: von meinen Lippen verklungen‘, ſo ruͤndeten 
ſich die ihrigen, mie das letzte heut zu mies 
derhoßlten Mablen auf dies bedenklichfte Weiſe 
nachzulallen. — Nun mas iß denn da, ſprach 
ich ‚dann wohl verdtießlich, zu heut, heut, 
heuten? MWeiderleiigormen, ſowohl heut als. 
beute, ſind im Hochdeutſchen gleich richtig und 
gleich gebräuchlich? — Ja, — ja, — hieß es: 
dann,’ das mag wohl wahr feyn, aber es klin⸗ 
get doch etwas hart? — Und was nennt ihr 
denn hart, ihr Herren? Härte, . wie man dem: 
Begriff meines Willens. bisher :genonimen: Hat, 
und. nehmen muß, Härte entſteht entweder nach 
einem Urtheile des Verftandes, oder des 
Dbres.. Des Verſtandes: Wenn ihr: einem 
Redeſatz, oder ein Wort um modificieende: und; 
beiimmende Wörter, Sylben und Zöne betries 
get, welche die Logik und um ihretwillen die 
Grammatik erfordert, wodurch denn ein unan⸗ 
genehmer Mangel entſteht, der mehr oder mes! 
niger Dunfeibeit verurfacht. Nach dem Metbeile 
des Dbres entheht Härte, wenn ihr den Woͤr⸗ 
fern ihre wahre und eigenthuͤmliche Quantitaͤt 
raubt, wenn ihr Wörter und Coͤne fo waͤhlt 
und: zufammen ſtellt, daß ſie ſchwer und unan⸗ 
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genehm aussufprechen , ſchwer und unangenehm 
onmbören und. Welche von: beiderlei Härten: 
ſoll nun das Heut an ſich tragen? Nicht die 
Härte des; Verſtandes ze deum: der Begriff bleibt 
in beiderlei Formen, beuteiumd heut, unver⸗ 
ändert: eben derſelbe; deiderlei Formen ſind gleich 
verſtaͤndlichz beiderlei Formen find gleich ges 
woͤhnlich; weder Logik noch Grammatik finden 
auch nur das mindeſte zu erinnern. Hart fuͤr 
den: Mund und fuͤr das Ohr koͤnnt ihr die Toͤne, 
aus: welchen das heut beſteht, «ben fo. wenig: 
nennen, Denn es faͤlt euch: nicht ein, die Woͤr⸗ 
tee: freut, ſtreut, ſcheut, erneut, 
beutb:.umd viele andere, die ſich auf eben dieſe 
oder ähnliche Toͤne endigen, - hart zu 
u A eo .: 
Woent die — ad * Grunde in 
die Enge getrieben ſieht, ſo pflegt ſie dennoch 
lieber auch nach den ſchwaͤchſten Vertheidigungs ⸗ 
woffen nach zu greifen, als ihre Sache aufiu⸗ 
geben. So auch hier. Man berief ſich am 
Ende ‚auf fein widerſtrebendes Gefuͤbl, und 
fuchte:dieß aus der fo, nahen Zufammene 
ſtellung beider. Formen su: erfläcen und, 
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zu rechtfertigen. . Im Grtunde aber entfpeang 
dieß Gefühl, wenn es anders wirklich. vorbans 
den und nicht bloß aus. Haberechterei vorgegeben 
war, im Grunde entfprang es wohl daher, daf 
die Herren: ih nun einmabl au:beut;e gewöhnt 
hatten, und nicht. bedachten, daß wohl eben fo 
viele, ja noch mehrere Hochdeutfche ſich dagegen 
an beut,. oder felbk, wie es bei mir der Fall 
if, an beiderlei Formen gleich ſtark gewoͤhnt 
haben, und ſich ſelbiger, fo wie ſich's in ein⸗ 
zelnen Faͤllen an beſten fuͤgt, bedienen. 


Jenem angeblichen Gefuͤhle glaubte ih ans 
fanglich nichts weiter entgegen fegen zu koͤnnen, 
als mein Gegengefuͤhl⸗ welches die keſeart gut 
hieß; und ſo blieb die Sache vor der Hand 
wenigſtens unentſchieden, da mein Gefühl fih 
ohne Grund nicht einer hoͤhern Autorität an⸗ 
wagen wollte. Denn ein Grund, aus dem mein 
Gefuͤhl hauptlaͤchlich entſprang, ein Grund, der 
wie» das. heut vorzüglich gefänig machte, und 
den ich unten anführen will, hatte ih noch 
nicht logiſch bei mie entwickelt. | 


Man Hand: noch — — an meiner 
neuen Leſeatt. Man fand gegen meine eigene 


— 
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Theorie des Mohlklanges, einm feblerbaften 


Gleichklang der hervortoͤnenden Sylde eut in 
allen vier - fowohl weiblihen qls männlichen 
Reimwoͤttern. Man fand Bedenklichkeiten ge» 
gen den ploͤtzlichen Wechfel der Zeitformen des 
Verbi freuen, — gefreut, das Präteritum, 
und freute, das Imperfeet; und nannte diefen 
Wechſel, wenn nicht ungrammatifch, doch une 
ſͤyliſtiſch. Auch die Auslaffung des Huͤlfsverbi 
bat, nah gefreut, glandte man in: der Feh⸗ 
lertechnung nicht ganz uͤbergehen zu duͤrfen. 


Dennoch/ und dieſer Vormürfe ungeachtet, 
bielt mein Gefühl noch immer an diefer Kefeart, 
ob ich es ſchon nicht ſogleich aus klaren Grüns 
den rechtfertigen. Eonnte. Allein der Merdeuß, 
daß ich mit vieler Mühe nicht einmabl vier 
kurze Seiten follte su Stande gebracht baden, 
an welchen nicht noch fo viel und mancherlei zu 
benagen waͤre, als man mich bier überreden 
wollte, verkimmte mich fo febr, daß ich die 
Leſeart verwarf, und fo gar den Gedanken aufs 
gab, Me noch je einmabl wieder zur Wahl mit 

aufjzuſtellen. Das Gebieth der Sprache iſt groß, 
dachte ich, und du biß feiner nicht ganz unkun⸗ 
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dig. An Gewandtheit fehlt es die auch nicht, 
dich oft durch Schwierigkeiten und Kruͤmmungen 
durchzuwinden, mo hindurch zu gefangen die 
Anfangs unmöglich ſchien. Laſſen fi doch oft 
drei Bis vier der unbändiaften Keime, die ale 
nach den entgegen gefeutehen Himmelsgegenden 
 bindreden, fo bejaͤhmen und zuſammen Eoppeln, 
daß fie den Gedanken fo zwanglos nach einer 
einzigen Gegend bintragen, als wären fie gar 
keines andern Weges Eundig. Es muß, «6 muß 
fib noch eine andere Leſeatt finden laffen, die « 
nicht fo fehr zum Benagen kinladel. Go ging 
ich von neuem auf die Jagd aus, und brachte 
Dugende von Kebrreimen zurück. 


Inter diefen zeichnete Ach Einer aus, der, 
den gewählten abgerechnet, ſowohl mir, als 
denen, die den gewählten zum Wablkreiſe Hin» 
aus gezankt hatten, vor alen übrigen die meiſten 
Vorzuͤge, die menigßen wirklichen, oder vers 
meintlichen Mängel zu baden ſchien. Er lautet 
folgender Maßen: 


Morgen liebe, was bis Beute 
Nie der Liebe Luß erfor! 
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Mas den Liebe je fich freute,: J 
Liebe morgen, wie zuvor! 


Ich war entfchloffen, dieſen zu wählen, und 
nun nicht meiter fo vergeblich auf neue und 
beſſere Leſearten zu Finnen. Damit mir abet, 
wenn er gedruckt erfchiene, die Freude nicht 
wieder, wie an dem vorigen, verderbt mürde, 
fo fchrieb ich fogleich auf ein Blatt eine Recht⸗ 
fertigung nieder, womit ich ihn vor das Publi⸗ 
eum binaus begleiten wollte. & fen mir er 
laubt, diefe mörtlich bier einzuruͤcken. 


Zufoͤrderſt aber fühle: ich mich gedrungen, an 
diefer Stelle ein Wort su Guußen ‚meiner Mi⸗ 
Erologie zu fagen. Obgleich diefe Blätter nur 
zum Unterricht und zur Unterhaltung wärmerer 
Fteunde der. poetifchen Kun, beſonders junger 
Künfter belimmt find, fo könnte es doc mobl 
fegn, daß fie bier und da auch andern Gelehr⸗ 
ten in die Hände fielen. Nun befcheide ih 
mich ſehr gern von ſelbſt, daß für Mandın 
von biefen ihr Inhalt fehr unerheblich und lange 
weilig feyn müfle. Died kann mir Einer ſelbſt 
in’s Angeficht fagen, ohne daß ich deßwegen nur 
im mindehen über ihn zuͤrne, wenn er nur bile 
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lig und beſcheiden genug iſt, fein Urtheil, das 
fuͤr ihn und Seinesgleichen allerdings gilt, nicht 
zur abſoluten Allgemeinheit ausdehnen zu wol⸗ 
len. Eine Anmaßung, die gleichwohl vielen 
ſanſt achtungswerthen Gelehrten zum gerechten 
Vorwurfe gereichet. Ich darf mir ſchmeicheln, 
daß es außer ihnen noch ſehr viele Leſer geben 
werde, denen es uͤderaus intereſſant ſeyn muß, 
bier gleichſam in das Innerſte der Werkttatt 
eines alten Künfifers geführet zu werden, ibn 
arbeiten zu feben, und ibn, wenn auch biee 
und da -ein menig redfelig, dennoch traulich, 
offenherzig und. bei guter baune über fein Kunſt⸗ 
verfahren fprechen zu hören. Ob aber dergleichen 
Jemanden interefiren duͤrfe, ob es ihn mehr 
intereſſtren muͤſſe, der Zergliederung eines Gold⸗ 
kaͤfers, als der eines Kehrreimes beizuwohnen, 
datuͤber ließe ſich wieder viel Intereſſantes ſagen, 
wenn es nicht. gar zu weit von der Bahn führte, 
Nur eine einzige Bemerkung fey mir, weil wie 
doch nun einmahl jet nichts Wichtigeres ‚treiben, 
im: Vorbeigehen erlaubt. Man ruft aus den 
wiſſenſchaftlichen und gelehrten Geldern ſehr haͤu⸗ 
fig, und, wie mir daͤucht, nicht ganz attig und 
beſcheiden, die verachtenden Vorwuͤrfe der Nutz⸗ 
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- foflgteit, der bloßen Beluffigung, u. w. in das 
Gebieth der aͤſthetiſchen Künfte, und was ihm 
angehoͤtig if, berüber. Unter dem Nugen, 
worauf man den höheren Wertb der fo genannten 
ernfien und nüslichen Wiſſenſchaften geüudet, 
kann wohl nicht bloß der Umſtand gemeinet fenn, 

daß durch fie gemeiniglih mehr, als durch 
manche fhönen Künfe, 3.8. die Dichtkunf, 
zur Lebensnahrung und Motbdurft erworben 
werden Eine. Denn fonft müßten die Künfe 
der Sänger und Taͤnzer, die ihren Beſitzern und 
Beſitzerinnen oft fürfliche Reichthuͤmer erwar⸗ 
ben, im Werthe allen Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
Ren voran gehen. Verſtehet man aber unter 
dem Nutzen etwas, was auf Woblfenn der 
Menſchen Bezug bat, To febe ich nicht ein, 
wie man dieſes Etwas den fchönen Künften ade 
ſorechen, viel weniger, wie man ihr Geſchaͤft 
bloß um defmillen fo tief unter das Gefchäft der 
ernten MWiffenfchaften berabmürdigen inne 
weil fe unmittelbar nach einem Siele fine 
Rieden, welches die Wiffenfchaften ebenfalls, 
allein mittel bar und erſt durch Umſchweife 
zu erreichen ſuchen. Wollte man ſich anmaßen 
zu behaupten, daß die Art des Wohlſeyns, wel⸗ 
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bes die ſchoͤnen Kuͤnle befdedern , unerheblich 
und entbehrlich, ſey, o mie. leicht liche ſich dieſer 
Vorwurf gegen die ſtattlichſten Miſſenſchaften 
erwiedern? Wie Vieles von dem, was im Felde 
der Wiſſenſchaften, von den Entdeckungen am 
Ringe des Saturns au bis zu den Entdeckungen 
an einem Milbenfuße herab, gerade am laute⸗ 
ſten betrompetet wird, wie Vieles witkt doch in 
der That kein anderes Wohlſeyn, als die Be⸗ 
friedigung der Neugierde! Man kann ſagen, ein 
neues ſchoͤnes Gedicht, ob es gleich, nachdem 
es nun einmahl vothanden iſt, viele Menſchen 
erfreut, ja vielleicht an Geiſt und Herzen vere⸗ 
delt, konnte entbehret werden, ohne daß ſich 
die Menſchen deßwegen ſchlimmer beſanden. 
Mie? Nicht quch die Entdeckung eines neuen 
Nebelſternes? Eines neuen Polypen? Eines bis⸗ 
ber unbekannten Umſtandes in. der Republik 
Karthago? Einer beſſern Art, Kohl und Rüden 
zu sieben ?.— Doch, es. fol hier nicht. von Seiten 
der fchönen Kuͤnſte den Wiſſenſchaften entgegen 
schadert werden; ich wollte nur ahnden laſſen, 
daß Stoff zum Gegenhader vothanden waͤre, 
wenn dieſer Hader uͤberhaupt ſich geziemte. 
Ehen derſelbe Schöpfer, welcher die Gans er⸗ 
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ſchaffen hat, die gute: und dankenswerthe Gane, 
die fo wobl ſchmeckende Braten, ſo große und 
inhaltsvolle Eiet, ſo weiche und warme Fedetn 
zu KRuhebetten, "fo viel vermoͤgende ' Schreibt 
kiele liefert, eben derſelbe Schoͤpfer hat auch 
die Rachtigall erſthaffen die: von dem Allen 
nichts darbiethet, gleichwohl aber auf ihre 
Weiſe! zum Wohiſeyn vieler Menſchen das Ih⸗ 
rige beitraͤgt. Wahrlich, es ziemet ſich eben ſo 
Wenig; daß dien Gans der Nachtigall ein Ver⸗ 
uchtungelied nachgacke/ als diefer daß fie jener 
rins nabſinge! — Ein Jeder ſuche ſich in ſeiner 
Sphaͤre ſo biel Verdienſt zu erwerben, als 
moͤglich, "ohne das Verdienſt des Nachbars ne 
Ber ſich niederzudruͤcken, oder zu verböhnen. 
Wenn die ſchoͤnen“ Kuͤnte Kuh ſonſt richte 
adelte, fo: adelt ſie doch die Humanitot und 
Vibetalikaͤt, womit ſie ſo gern jedem Verdienſt 
Auch auüßet ihret Sphaͤre begeunen. Die edle 
Kdniginn derſelben, die Dichtkunſt, wenn ſie 
— micht, mie in: der Fabel die honigſaginmelnde 
Biene durch den Uebermuth einer Henne aus 
ihrem Character heraus gereitzt wird, mit dem 
Stachel zu drohen, verbpetrlicht wiſliq und un⸗ 
aufgefordert die Verdieuſfe des Heiden, das 
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Staatsmannts, des, Gelehtten; wenn gleich alle 
drei ihrer gar. wenig achten. Schon hak,-die 
Dichtkunſt einen Herſchel und feine Entdeckungen 
gefeiert, und wird ſie noch feiern; ob es gleich 
Herſchelenunoch nicht: eingefallen iſt, und auch 
nie einfallen wird, einen feiner : neu entdeckten 
Sterne Bu einem: großen —— “8 benen⸗ 
1:14:79 == } en ee 

Wir ind gerecht; ..das, food ion nic! Ay 
Hort es hoͤher noch; 
Wir eEhten fremd Verdienſf! situ 
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Die Rechtfertigung meines neuen Kehrteimes; 
die ich auf die oden bemerkten fünf —— 
bautle⸗ lautet folgender Mahen. — 


u; 
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Dr: — Morgen liebe, — cres amet, — 

an von ſelbſt in die Haͤnde, und ſchließt jede 
Aenderung odet Werbeſſerung gaͤnzlich auf, 
Aber der zweite Sag, — qui nunquam amavit, — 
kann mit Behand der Regeln unter Nummer 3, 
4, und 5 durchaus nicht eben fo nackt und ein⸗ 
fach im Deutſchen dargeſtellt werden. Er er⸗ 
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fordert alſo eine zweckmaͤhßige Einkleidung und 
Erweiterung, wodurch ihm gleichwohl von ſei⸗ 
ner Allgemeinheit ſo wenig, als moͤglich, bes 
nommen wird. Der Sas: Wer nie gehiebt 
bat, begreift ale möglichen Säle unter Ad, 
wie und warum er nicht geliebt bat, 
Vielleicht war ee nur undefümmert. um die 
Liebe, nur gleichgültig gegen fie; vieleicht aber 
floh, verſchwor, veradfcbeuete er fe, u. w. Viel⸗ 
leicht liebte er nicht, weil er keine Gelegenheit 
hatte zu lieben, weil ſich ihm kein Gegenſtand 
darboth, vielleicht weil er ein Vorurtheil gegen 
die Liebe hegte, vielleicht weil ſein Herz gar 
nicht fuͤr die Liebe — und — 
008, u. w - | F 


E⸗ kommt nunmehr darauf at, eine ſolche 
Modification und Erweiterung des Hauptgedan⸗ 
ken und ſeines Ausdrucks zu finden, die keinen 

der vorhin bemerkten und unbemerkten Zäle 
des Wie und Warum ausſchließt. Gedanke 
und Ausdtuck: Wer, (oder vielmehr Was, 
um das weibliche Geſchlecht nicht. auszuſchließen) 
Was die Liebe nie erfor, fcheinet dieß 
unter allen, des Abrigen Umſtaͤnde wegen nur 
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möglichen Modificationen, am Befen zu leiſten. 

Es erfor die Liebe nicht, entweder weil fich 

Eeine Gelegenbeit zur Auswahl der Liebe aus 

andern Gegenfänden darboth, oder weil es ein 

Vorturttheil gegen die Liebe hegte, weil es nicht 
für die Liebe organifirt war, u. w. 


Alein zu diefer ganz einfachen Deutfchen 
Modification muͤſſen nun auch noch verwandte, 
einpaffende Erweiterungs⸗Ideen herbei gezogen 
werden, wenn den übrigen Beduͤrfniſſen, ſou⸗ 
derlih des Verſes, des Reimes, und des 
antithetifchen Spieles Genüge geſchehen 
ſoll. Nichts aber kaun ſich wohl noch. meinem 
Gefühle natürlicher, ungeswungener, und in 
das Ganze einpafiender darbiethen, als das: 
Mas bis heute, Morgen fol etwas gefches 
ben, was bisher, alfo bis beute nie gefches 
‚ben iſt. Alſo der erſte Vers: Morgen liebe, 
was bis heute, ſcheinet in jeder: Rückfiht 
unverbeſſerlich zu ſeyn, befonders da das bis 
deute wegen feiner fo genauen und inniger 
Anfchmiegung an den: Hauptgedanken ein Anfehn 
unentbehrlicher Notbmendigkeit gewinnet, mel 
des: durch den wichtigen Dienſt, den es dem 

Bürger’s Schriften. V.s. Kk— 
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Bedüuͤrfniſe des Reimes keißet, noch mehr er⸗ 
hoͤdt wird. 


Mas für den zweiten Vers an Wort > und 
Gedankenſtoff übrig Bleibt, bedarf nun wieder 
einer neuen Modifieation und Erweiterung, und 
zwar aus dreierlei urſachen. Einmahl it noch 
ein Versfuß auszufillen. Zu den Morten: 
Sie die Liede erkor, fehlt zwifcben Liebe 
und erfor noh eine lange Sylbe, um dan 
trodaifhen Vers voh und richtig zu machen. 
Beat, man koͤnnte dieſes mit dem geringfrert 
Aufwande durch das Mörtchen noch bewetk⸗ 
ſteligen, ohne daß es das Anſehen eines pleo⸗ 
naßifhen Fuͤllſteines gewoͤnne, und fo leſen: | 

Morgen liebe, mas ‘dis heute 
Nie die Liebe noch erfor! 
Der: Noch die Kiebe nie erfor! 


So find doch noch zwei triftige Urſachen übrig, 
die von dieſer Gimplicität des Gedanken und 
des Ausdrucks abzuweichen, und ihm seine 
andere: Modification zu geben gebiethen, ment 
er auch gleich dadurch etwas mehr Fuͤlle und 
Schimmer erhalten folte, als man. ihm wohl 
wünſchen moͤchte. Ein Mabl, kann ich deun 
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wohl; ohne der Logik einen, obwobl Eleinen, 
dennoch ader merklichen Zwang anzuthun, fagen: 
Was die Liebe nie erfor, oder ermählte? 
— Der Begriff des Wählens paßt fih nur 
m mehrern Dingen Einer Urt. 3.8. ohne 
logiſchen Zwang fage ich, fich ein Mädchen, 
fich eine Frau erwählen, weil Jedermann 
weiß, daß ed mehrete ihrer Art gibt. Allein die 
Liebe, von welcher hier die Nede it, din ich 
geneigt, mir als etwas Einziges zu denken, das 
feines Gleichen nicht außer ſich hat. Wie kann 
alſo da ein Wählen Statt finden? Oder was 
füe andere Gegenflände fol ich mir neben der 
fiebe denken, aus denen ich fie heraus wähle, 
da die Pbantafle fehlechterdings nicht angeregt 
und auf etwas bingemwiefen wird? — Hiernaͤchſt, 
wenn ich auch zur flüchtig an die folgenden Zei⸗ 
len und Reime der Stanze zum voraus denke, 
fo fällt mir das Wort freute. ein, welches in 
der Redensatt, fich der Liebe freuen, ſehr 
ſchicklich und ungezwungen ſich wird brauchen 
laſſen koͤnnen. Bei fortgeſetztem und genauern 
Nachdenken finde ich gar, daß die ganze Sprache 
fein einzises fo richtiges und einpaſſendes Hein 
wort darbiethet, als nur dieſes. Mit weichem 
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andern. folte ich den Hauptgedanken, der an | 


dieſer Stelle Neben muß, fo leicht und unge⸗ 
zwungen darſtellen, als durch freute in dem 
Derfe: Was der Liebe je ſieh freute! — 
Wenn num aber ferner der antithetifche Wott⸗ 
und Gedankenwechſel des Originals in einer 
Deutſchen 'vierzeiligen Stange bewerfielliget mers 
den fol, fo müßten die erſte und die vierte, ſo 
wie die wweite und die dritte Zeile einander, 
ſowohl der Materie, als der Form nach, genau 
eorrefpondiren. Diefe Cotreſpondenz aber findet 
fi weder ven Worten, noch den Gedanken 
nach zwiſchen den beiden Modiflcationen, Liebe 
erkor, und der Liebe fich freute — 
Die gedoppelte Eorrefpondenz, ſowohl des iur 
- balts, als des Ausdrucks, auf dem betretenen 
Mege au Stande zu bringen, möchte wobl nicht 
nur außerſt ſchwer, fondern ſelbſt unmöglich 
ſeyn. Aber der. Gedanke der zweiten Zeile 
laͤßt ſich allenfalls noch fo modificiren, daß er 
dem in der dritten ziemlich aͤhnlich wird, und 
hiermit wird man wegen der unuͤberſteiglichen 
Hinderniſſe, die der Kunf in den Meg gewaͤlzt 
werden, zufrieden ſeyn muͤſſen. Sage id 
alſo Hz % R u 


| 
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Morgen liebe, mas bis Beute 

Mie der Riebe Luk erfor! 
fo erhatte ich im der zweiten und dritten Zeile 
der GStanze, wenn ‚gleich eben Feine ECorres 
fpondenz des Ausdrucks, dennoch eine 
ganz gute Eorrefpondenz des Gedanken, 
worüber man allenfalls die mangelnde Wort—⸗ 
Cotreſponden; vergißt. Hiernaͤchſt bekomme ich 
in dem Begriffe Luft, der ſich bei Erwaͤhnung 
Der Liebe, und vollends unter den Umſtaͤnden, unter 
welchen diefer Kehrreim gefungen wird, gewiß fehr 
natürlich und ungezwungen darbiethet, ein Et⸗ 
was, im welches der Begriff erfor fehr aut 
eingreifen Fann. Denn der Luft gibt es, mie 
Jedertmann bald einfällt, miehrere Arten, unter 
welchen eine Auswahl Statt findet; und der 
ehemahlige logifche Gedankenzwang iff, wie mir 
daͤucht, durch die Ruf hinlaͤnglich geboden. 


Nachdem wir nun auf diefe Weile, mit 
ziemlihem Gluͤcke für die Schwierigkeiten der 
Sache, bis zur dritten Seile gekommen find, 

fo faͤllt noch glücklicher die vierte wieder von 

ſelbſt in die Hände. Die. beit der zweiten und 
dritten Zeile ſo mühfelig gefuchte, und doch 
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kaum halb erreichte Cotreſponden; biethet ſich 
hier in der größten Vollkommenheit ihres Wech⸗ 
fetfpiels in morgen liebe und Liebe mors 
gen von ſelbſt dar; und da ſelbſt das Driginef 
dieß letzte Wechſelſpiel nicht zu bewerkſtelligen 
vermochte, fo muß es der Ueberſetzung zu einer 
nicht unbetraͤchtlichen Entſchaͤdigung für datie 
nige dienen, was fie zurück laffen mußte. Die 
des Derfes und des Reimes wegen nötdige Er 
weiteruug durch das wie zuvor ſchmiegt fi 
unfreitig dem Hauptgedanken eben fo genau, 
fo innig, fo nothmendig fiheinend an, als das 
bis beute der erfien Zeile. 


Menn ich nun noch einmahl die game 
Stanze: 
Morgen liebe, was bis heute 
Nie der Liebe Luſt erkor! 
Was der Liebe je ſich freute, 
Liche morgen, mie zuvor! 
vor Geiſt und Ohr vorüber wandeln laſſe, und 
ihre Unvollkommenheiten und Vollkommenbeiten, 
in Ruͤckficht auf das Original, im Ganzen gegen 
einander abwaͤge, fe finde ich zwar 
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3) Sn den Neben⸗Ideen bis heute und wie 
zuvor Grmweiterungen der beiden Hauptfäge 
des Originals, | 

'Cras amet, qui nunquam amavit, « 

Quique aınavit, cras amer! 
Allein, ohne der Gimplicität etwas zu beneh⸗ 
men, fügen fie ſich ſo innig an den, Hauptge⸗ 
danken, daß fie mit ihm gleichfam von Natur 
zufammen gewachſen, und alfo nothwendig fcheis 
nen. Bu diefen Ermeiterungen kann auch das 
je in dee dritten Zeile mit gerechnet werden. 
Allein. dieß if die nothwendige Ergänzung einer 
Vorſtellung, die das Original des Metrums 
wegen in dem Worte unquam hatte zutuͤck laſ⸗ 
ſen muͤſſen. Ich finde 

‚2) In den Deutſchen Modi ücationen, der 
Liebe Luft erfor, und der Liebe fich 
freute, zwar eine gewiſſe Fülle und einer 
Schimmer, wovon das Driginal nichts weiß. 
Allein jene Fuͤlle artet doch gewiß eben fo wenig 
im eine überläfige Corpulenz, als der Schim— 
mer in einen zu grellen, unangenehmen Glanz 
aus. Uebtigens wird durch dieß Bißchen Güde 
und Schimmer, fo mie durch die obigen Erwei— 
terungen, fuͤr Rhythmus, Euphonic und Harınds 
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nie, nice minder auch für das antitbetiſche 
Spiel ſehr viel gewonnen, 


3) Die antithetifche MWechfelßelung ik zwar . 
‚nicht in der gewünfchten Bolkommenbdeit geluns 
gen, fo daß die logiſche Urtheilskraft völlig dar 
mit zufrieden ſeyn koͤnnte; allein fie if doch fo 
weit gelungen, daß ſich die aͤſthetiſche daran ber 
gnuͤgen kann. Dagegen aber find 


4) Ale übrigen Forderungen fo weit erfüllt, 
daß die echte Kritik Hoffentlich nichts mehr zu 
tadeln finden wird. Zwar möchte es noch fcheie 
nen, als od die Wortſtellung, der Liebe Luft, 
anfatt die Luft der Liebe, nicht natürlich 
genug wäre; allein wenn diefe Stellung gleich 
der profaifchen Sprache eben nicht eigenthuͤmlich 
ſeyn folte, fo ift fie doch in der poetifchen nicht 
nur ſehr gebräuchlich, fondern auch unent⸗ 
behrlich. 
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So glaubte ich nun meinen neuen Kehrreim 
auf eine Weiſe verpanzert zu baden, die ihn 
gegen jeden Angriff ficher fielen müßte. Wer 
bätte denken folen , ibn könnte noch ein einziger 
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Streich fo zu Boden ſtrecken, daß mie ſelbſt 
fogar alle Luft vergehen würde, ibm noch meiter 
beizuſpringen! Dennoch gefchab dieſes. Die 
Tadler des vorigen waren zwar mit diefem, fo 
wie auch mit feiner Kechtfertigung ziemlich zus 
frieden; allein ein neuer fcharffinniger und ges 
ſchmackvoller Beuttheiler bemerkte Folgendes. 
Die Liebe, fo wie auch die Luſt der Liebe’ 
ind Reidenfchaften oder Afferten, mithin etwas 
Unwillkuͤrliches, zu welchen ſich, Trotz der Recht⸗ 
fertigung, der Begriff des Wählens in erfor 
nicht paßt, Ih kann freilich Eine Art der Luk 
der andern bisweilen wohl vorziehen, und in 
10 fern wohl fagen, daß eine Wahl Statt finde; 
allein wenn ich den Begriff einer wählbaren 
Luft bier unterfegen fol, fo gebt die ganze 
Delicateffe der Votſtellung, die bier berefchen 
fol, verloren. — Wahrlih, man kann kaum 
mehr Recht Haben, als in diefem Stäce mein 
Eritifcher Freund. An die Luft der Liebe fo 
man. bier nicht denken, deren Genuß ic auf 
einen gewiffen befiimmten Tag aus andern Arten 
der PR, z. B. der, auszureiten, zu tanzen, Punſch 
zu trinken, u... auswählen kann. Dan ſieht, 
daß ich den reinen und edelſten meiner Lichess 
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gefänge in Eeinem feiner Theile einer folchen, 
und fo nahe Hiegenden Auslegung ausſetzen 
konnte. Der neue Kehrreim wurde alſo unwie⸗ 
dertuflich verworfen. Allein woher nun einen 
anderen nehmen? Ungluͤcklicher Weiſe war der 
neue Beurtheiler auch ein Heutfeind. 


Noch glaubte ich nicht an die Grenze der 
Möglichkeit gekommen zu ſeyn. Ich ging alfo 
anf das neue zur Jagd aus; und trieb endlich 
eine ſolche Menge von Lefsarten zufammen, daß 
ich ihre Anzahl anzugeben mich ſchaͤme. Denn 
in jeder gefchäftlofen Stunde, auf jedem Spar 
ziergange neckte mich diefer unfelige Kehtreim. 
Einige diefer Lefearten wi ich jedoch am Ende 
ſowohl zur Unterhaltung, als zur Belehrung 
noch anführen. 


Lange däuchte es mir, ich Eönnte unmöglich 
eben fo wenig die Leute Seile der Stanze, als 
die erfic, wegen ihrer fo vollkommenen Kadele- 
loſigkeit aufgeben, und feufite und fuchte daßer, 
wie Klopſtock nah Sponda, durch das ganje 
Gebietb der Sprache nach einem ſchlicklichen 
Dre: Keine. Allein mein eigener Satyr noͤtbigte 
mich endlich durch. gröblichen Spott, die eben fo 
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unnuͤtze als Tächerliche Jagd aufsugeben. Ce 
tief mir, was widerfprechend fcheinet, und doch 
mwabe if, den beften und zugleich ſehlech⸗ 
teſten Vers zu: 
Nichts um Liebesluft ſich ſchor. 

Sp ſehr kann an maucher Stelle ein einziges 
Woͤrtchen den vollkommenſten Gedanken ents 
adeln! 


on den neu zuſammen gebrachten Leſearten 
gefiel die Eine diefem, die Andere jenem Beur⸗ 
theiler. Sch fah nunmehr offenbar, wie vers 
geblih es wäre, auf uͤbereinſtimmende Zufries 
denheit Anderer zu hoffen. Es war hohe Zeit, 
daß endlich mein eigenes Urtheil, das ſich fo 
nachgebend und demuͤthig bisher verhalten hatte, 
‚entfhloffen durcbgeiff, und ſagte: Wenn dieß 
gleich nicht fo euch Allen gefällt, fo ſollte es 
billig fo euch Allen gefallen. In einer beitern 
“ unbefangenen Stunde muferte ib noch ein 
Mahl ale meine Leſeatten; und ſiehe! die zu 
voreilig um der nichtigften Einwendungen willen 
verworfene bebielt nach meinem Urtheil, nicht 
nur Treffer gegen Treffer und Fehler gegen Zeh» 
ler erwogen, fondern auch deßwegen den ente 
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ſchiedenſten Borzug, weil die übrigen ae, Bei 
nicht größern Zugenden, mehr oder weniger 
mwabre Fehler aufzumeifen Batten, diefe bingegen 
von allen vermeintlichen Fehlern fich zu reinigen 
im Stande if. | 


Keine von allen andern fcheint fich fo leicht, 
fo ungezwungen, fo natürlih, fo einfach und 
doch fo elegant von feldE zu ergeben, daß man 
gleich geneigt ik, zu fagen: Sa, fo mußtess, 
und anders konnte es nicht feyn. Allen übrigen 
firbt man mehr oder meniger die Mühe des 
Machwerks, eine gewiſſe DOperofität an, die 
Einem bald den Gedanken eingibt: Es Bönnte 
doch wohl noch anders und beſſer ſeyn. Keine 
bat fo menig von weiten Hergebobltes, als 
dieſe; jede Modification, jede Ermeiterung 
fcheint mit dem bequemſten Griffe aus der naͤch⸗ 
fen Nähe -hergenommen. zu fepn. Am allerwei⸗ 
teen ber ih die Modification, der Liebe fich 
freuen; aber Himmel! wie nahe liegt fie nicht 
dennoch jedem Worfelungsvermögen zur Hand! 
Sie if bei ihrer vollkommen befriedigenden 
Eleganz und Würde anı wenigen überfüllend 
und üderihimmernd. Keine von allen gefunde 
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nen Leſearten, ja vieleicht Keine von den noch 
wenigen möglichen ſtellet, was in dee Chat 
Hauptſache iR, das. antithetifhe Wechſelſpie! 
des Originales in einem fo hohen Grade der 
Vollkommenheit dar, daß wenigſtens ich sicht 
febe , mas noch zu. wünfchen übrig bleibe. Die 
ide vorgemworfenen Fehler find fo.menig Fehler, 
daß fie ihre vielmehr als Verdienſte angerechnet 
werden müflen, weil fie auf das zweckmaͤßigſte 
zur Vollendung jenes MWechfelfpiels dienen. Die 
Einwendung gegen das heut if, wie ich ſchon 
oben grammatifch‘ dargetban babe, die unftatt 
daftee Pieperei von der Welt. Es if fogar 
bier nach meinem Gefühle von fehr guter aͤſthe⸗ 
tifher Kraft. Ein Mahl, weil es die vierte Seile 
mit der. erhen in die. möglich volfommenfe 
Mort = und Gedanken: Eorrefpondenz bringet, 
und in dieſer Rücficht dem oben gerühmten 
wie zu vor noch: fehr weit vorzuziehen: if; 
- ‚zweitens, weil dieſes männliche heut gegen das 
vorhergehende weibliche heute eben ſo tonſpie⸗ 
lend «if, als umgekehrt. das weibliche freute 
der dritten Seile. gegen das vorhergehende maͤnn⸗ 
liche. gefreut der zweiten. Heute Bef reut! 
— Freute heut!’ — Ein artig wechſelndes 
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Tonſpiel, voͤllig in dem fpielenden Geiſte des 
Originales! — Eden fo wenig als das beuf 
kann auch der vorgeworfene Gleichklang in den 

\ vier Reimmörtern ein Fehler ſeyn. Ich ſchmeichle 
mir, daß ich mehr als Eine Probe in meinem 
poctifchen Leben abgelegt babe, die mich berech⸗ 
tigt, ein gültiges Wort mit zu fprecben, wenn 
von Wohl s oder Mißklang die Rede if, und 
ob mir gleich in diefem Stuͤcke noch immer eb 
was Mrenfchliches begegnen mag, fo hat, daͤucht 
mir, doch Fein anderes Ohr fach zu fchämen, 
wenn es fich größten Theils nach dem miinigen 
richtet. Nun gebe ich zwar fehr gern zu, daß 
an andern Stellen vier Gleichklaͤnge in den 
weiblichen und männlichen auf einander folgen» 
den Keimmwörtern, wie bier das viermahlige 
eut, fehr febterbaft feyn koͤnnen. Mein Ohr ik 
auch in diefem Stuͤcke fo empfindlich und eigens 
fiunig, daß 86, was gewiß bei wenigen meiner 
poetifchen Brüder der Fall feyn: meg, ſchon 
mißvergnügt wird, wenn fh, anderer unver 
meidlichen Umſtaͤnde halber, aucb nur ein Gleich⸗ 
Elang. der Vocale in ſonſt den Eonfonanten.nad 
verfchieden tönenden Wörtern -einfchleicht. Hoͤchſt 
ungern. erlaupe ich mir z. B. eine Krimielung, 
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mie diefe: Thaten, Schar, batdhen, war, 
wegen des viermapfigen a; denn eine Abwechfes 
fung, wie 3. B. Thaten, mir, batben, 
dir, if doch gewiß weit wohl klingender. — 
dein was auch nur immer eine gründliche und 
afhnedoole Styliſtik über Mannigfaltigkeit 
und Abwechſelung des wörtlichen Ausdrucks vors 
fihreiben mag, ſo macht fie dennoch auch mit 
Recht hiervon Ausnahmen. Wenn: es auf Ge 
alt, Maß und Klang antithetifcher Säge ans 
kommt, fo erlaubt nicht nur eben diefe Stylis 
ſtik, fondern fie gebiethet fogar, Kraft des natürs 
lichen Hanges der menfchlichen Seele zu Sym⸗ 
metrieen, Gleiehheit. Das if num gerade 
bier der Gall. Da es Hier unläugbare Vollkom⸗ 
menbeit iff, daß in Sag und Begenfag einerlei 
Vorſtellungen und einerlei Wörter, nur mit 
dem uUnterſchiede der Bejahung und Verneinung 
vorkommen, fo iſt nicht abzufehen, warum diefe 
Einerleiheit ſich nicht auch bis auf die Töne 
der Heime erſtrecken dürfe Duͤrfe? — Sie 
darf nicht nur, ſondern es wird fogar ein hoͤ⸗ 
berer Grad der Vollkommenheit Daduech. erreicht, 
daß diefe Gleichbeit zur Hebung der Antitheſe 
fh fo ungeſucht und von ſelbſt einſtellt. Gleich⸗ 
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wohl fließt, mas noch das Beſte if, diefe 
Steichheit nicht alle Verſchiedenheit aus, die 
ſich in dem maͤnnlichen und weiblichen Cha 
zacter der Reimwoͤrter no merklich genug 
— 


Die noch übrigen Vorwuͤrfe des unſtyliſi⸗ 
ſchen Wechſels der Seitformen, gefreut und 
freute, und der Auslaſſung des Hülfsverbi 
bat, verdienen kaum noch in Betrachtung iu 
kommen, gefegt, ich wohte fie auch als Eleine 
Unregelmäßigkeiten gelten laſſen. Allein auch 
dieß glaube ich nicht einmabl noͤthig zu baden, 


Denn abgerechnet, daß nicht gut einzufehen ih, 


worauf ich deun wobl die ſtyliſtiſche Regel 
gruͤnden folle, daß im zwei verfchiedenen,, ganz 
von einander unabhängigen Saͤtzen fchledter 
dings und überall eine Einheit der, Seitformen 
beobachtet werden muͤſſe; abgerechnet, daß ſich 
gewiß in unfern beſten elaſſiſchen Schriftfellern 
bundert WBeifpiele des Gegentbeils finden laſſen 
dinften, ſo ſcheinet hier im dem; eriken Satze 
gerade: dns Perfect, in dem zweiten aber gerade 
das: Imperfect, ſowohl logiſch als grammatiſch, 
am beſten zu pdaſſen. Das nis ſcheinet die Vor⸗ 
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fellung von dem gegenwärtigen Seitpuncte dee 
Rede zu entfernen, und immer weiter hinaus in 
die. äußere Wergangenbeit zu reiffen, da binges 
gen das ſtets fie wieder von dort zurück zu 
sieben, und dem Zeitpuncte der Rede mit jedem 
Momente zu nähern fcheinet. Da nun im erfen 
Falle die Vergangenheit als immer Längft vers 
gangener, im zweiten aber mit jedem Mos 
ment als kaum vergangener vorgefent 
wird, fo ſcheinet die erſte Vorſtellung am beſten 
durch das Perfect, die zweite aber am beſten 
buch das Imperfeet bezeichnet zu werden. 


Mas endlich die Auslaſſung des Hülfsverbi 
betrifft, fo iſt diefe feld in der Proſe, ges 
ſchweige denn in der Poefle, fo bäufig, und 
wenn daducch dem Verſtande und dem Ohre fo 
wenig als bier zu Leide gefchiebt, fo erlaudt, ja 
oft fo zutraͤglich, daß fie in der Fehlerrechnung 
völlig zur Null wird, 


Will man biefe Rechtfertigung, fo genug⸗ 
thuend fie mie auch fcheinet, dennoch nicht ganz 


gelten laffen, will man, neben den Morzügen dee 


gewählten Refeart, noch immer fo viele Gebrechen 
entdecken, daß man fich feiner Zweifel gegen dies 
Barger's Schriften. IV,®. gj 
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ſelbe nicht entſchlagen kann, nun fo fege man 
einmal, mo möglich, alle ‚feine und meine 
Klügeleien bei Seite, man fielle fie jeder andern 
Leſeart gegen über, und merke auf den erſten 
Eindruf. Dann folte ich doch wahrlich kaum 
denken, daB ſich auch nur eine Einzige finden 
roürde, welche ficb eben fo leicht, fo ungezwun⸗ 
gen, fo gefällig unter das Logifche ſowohl, als 
das aͤſthetiſche Urtheil ſchmiegte. Hier iſt vers 
ſprochener Maßen ein Theil dieſer Leſearten, 
worunter ſich auch ein Paar befinden, die mir 
von Andern vorgefiblagen worden find. 


1. Morgen Hiebe, was bis heute 
2. Süßer Liede Luſt verſchwor! 
3. Was fih füher Liebe freute, 
4. Liebe morgen, wie zuvor! 





2. Noch der Liebe Luſt verſchwor! 
3. Was ſich laͤngſt (ſchon) der Liebe freute, 


2. Stets der Liebe Luſt verſchwor! 
3. Was ſich ſtets u. w. 








2, Nie der Liebe Treue ſchwor! 
3. Mas ſich treu der Liebe weihte, 
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2. Nie der Liebe fich verfchwor! 
3, Was den Schwur der Liebe meibte, 





2, Nie dee Liebe Dienft erfor? 
3. Was der Liebe Dienſt ſich weihte, 





3. Was der Liebe Dien erfreute, 





1. Morgen liebe, was noch heute 
2. Liebeleer den Tag verlor! 
3. Was den Tag der Liebe weihte, 





1. Morgen liebe, was Bis heute 
2. Nie ſein Liebes (Holdes) ſich erkor! 
3. Mas fein Liebes (Holdes) längß erfreute, 


2. Lieb’ und Luſt des Lebens floht 
3. Was fich längk der Liebe freute, 
4. Lieb’ und leb' auch morgen froh! 


3, Lich’ und frobes Reden floh! 





3. Noch der Liche Freuden floh! 
3. Was ſich fchon der Liebe freute, 
4 Sep auch noch der Liebe froh! 


4. Sep der Liebe wieder froh! 


632 
a. Sey der Liebe morgen froh! 





4. Sey der Lieb' auch morgen froh! 





4. Liebe morgen wieder Ceben)-fot - 





2. Deine Luſt, o Liebe, floh! 
3. Was fich dein, o Riebe, freute, : 
4. Liebe ſich auch morgen froh! 





1. Morgen liebe fih, was heute 

2. Noch der Liebe Freuden Hoht-- -' 
3. Was die Kiebe heut erfreute, 
4. Liebe ſich auch morgen froh! 





1, Morgen liede froh, mas beute 





4. Liebe noch auch morgen froh! 





4. Liebe morgen wieder froh! | 





L, Morgen liebe, wae bis beute 
2. Nie der Liebe Luſt vernahm! 
3. Was der Liebe je ſich freute, 
4. Liebe morgen ſonder Gram! 





4 
— 
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“2 Noch die Liebe nie entzückt! 


3. Was die Liede je (hoch) erfreute, 
4. Liebe morgen neu (hoch) begluͤckt! 





2, Nie an Liebe Lu gewann! 
3. Was an Liebe je fich freute, 
4. Liebe morgen und fortan! 





4. Liebe morgen frob voran !. 





Br 2. Nie an giee Luſt empfand! 


3. Was der Liebe je ſich freute, 
4. Liebe morgen neu entbrannt! 





m Nie der Liebe Luſt durchdrang! 
3. Was der Liebe je fich freute, 


4. Liebe morgen fonder Want! 
3. Nie der Liebe Wonne trank! 


2. Scheu der Siebe ſich entrang! 
3. Was fih nie der Liebe ſcheute, 








1. Morgen liebe, wen bis heute 
2, Nie der Liebe Gluͤck erfreut! 
3. Wenn der Liebe Gluͤck erfreute, 
4. Fuͤhle morgen es erneut! 





L 
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Claudite jam rivos! — Mebr als noch ein 
Mabl fo viel Lefenrten bleiben billig zuruͤck. Auch 
verliere ich Fein Wort meiter daruͤber, werum 
diefe alle der gewählten bilig nachfteben müfen. 
Künftler und Kunßfreunde, befonders die jüns 
gern, mögen dieß ſelbſt ausfindig zu machen 
ſuchen. Thun ihnen fo wenig meine Grundfäge, 
als deren Anwendung auf den vorliegenden Sal, 
Genüge, fo habe ich fie doch wenigſtens in den 
Stand geſetzt, fich vieleicht eine ihnen behagli⸗ 
chere Refeart zu ihrem Privat: Gebrauche auszus 
wählen. Nur verbitte ich mir von nun an alle 
fernere Keittelei, wenn man anders nicht im 
Stande if, beſſere Vorfchläge zu thun, und 
ihre Vorzüge durch wohl erwogene Gründe eine 
leuchtend zu machen. 


Es wird übrigens ſelbſt dem Alltagswitze 
aͤberaus Leicht ſeyn, diefes Treibens und Hülfe 
hohlens, diefes mehr als bogenlangen Geſchwaͤtzes 
über — einen Kehrreim von vier Zeilen zu ſpot⸗ 
ten. Muß ich doch feld darüber lachen, indem 
ih an jenen Tanımeifer und fein: Que des 
ehoses dans un menuer! denke, Alein nicht fo 
leicht, wenn ich nicht daran erinnere, möchte 
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8 ſeyn, fih daraus die ſehr ernfhafte Maxime 
abziehen, daß es weit öfter, als man glaubt, 
nothwendig fen, gerade eben fo, wiewohl freilich 
nur für-fih im Stillen zu verfahren, wenn man 
mit feinen Schriftwerken etwas weiter denk, 
als von einer Melle bis zur andern. 


Sch wende mich nunmehr zu ben Werändes 
sungen der übrigen Kheile des Gefanges. Da 
es weder zu erwarten noch zu verlangen if, daß 
die Lefer ale vorigen Ausgaben jedes Mahl 
gleich Dei der Hand haben, und ohne die vols 
Bändige Dergleichung der neuen Lefearten mit 
den alten diefe Lectuͤre ziemlich verdrießlich ſeyn 
moͤchte, ſo muß ich, wiewohl ungern, einen 
betraͤchtlichen Theil des Raumes zur Aufſtellung 
dieſer verwenden. Unter 1. A. verſtehe ich die 
erſte Ausgabe meiner Gedichte von 1778, unter 
2. A. die zweite von 1789, und unter R. Ram⸗ 
ler's Lyriſche Blumenleſe von 1774. Die Abs 
ſchnitte, welche dee einfallende Kehrreim bildet, 
find durch die drei Haupttheile des Ganzen, 
Cdie ich nicht kuͤrzer und treffender, als durch 
die Nahmen Vorgeſang, Weihegeſang, 
und Lobgeſang zu bezeichnen wußte,) fortlau— 
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fend mit Kömifchen Sahlen numerirt. Dieſe 
treffen mit allen Ausgaben zuſammen, ausge» 
nommen, daß einige in der neuen Umarbeitung 
mehr Verſe enthalten, und daß der legte Ads 
fehnitt der vorigen Ausgaben in der neuen im 
zwei zerlegt worden ik, 


i VOR 


1. A. 
Unter bellen Melodieen 
Iſt der junge Mai erwacht. 
Geht, wie feine Schlaͤfe glühen! 
Mie ihm Wang’ und Auge lacht! 
ueber Eräutervollen Raſen, 
Ueber Hainen ſchwebet er. 
Kleine laue Weſte blaſen 
Wodhlgeruͤche vor ihm ber. 
Segenvolle Wolken Breuen 
Darme Tropfen auf die Flur, 
Geben Nahrung und Gedeihen 
m. Jedem Kinde der Natur. 


2. % 
U Dur 0 froben .e‘o + 
..r 40 Lenz —00 0 
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Geht, wie Stirn und Wang’ ihm slüpen: 
4. Wie fein beles . . . .» Ä 
Ueber Saat und Kräuterrafen, 
Hain und Garten ſchwebet er. 
Sanfte Schmeichelluͤftchen blaſen 


8. ® . ® ® 0 — ® 


eabfal, abrung * Gedeiben 
12, ) ® ® — “. ‘ ey 


Die Lefeart der 1. A. bat auch R. 


Warum wurden zufoͤrderſt die hellen Me 
lodieen in frohe verwandelt? — Weil mie 
das Beiwort helle mehr den Gegenſtaͤnden des 
Geſichtes, als des Gehoͤres zu gebuͤhren ſchien. 
Warum ſind aber num Wonnemelodieen 
daraus geworden? — Das Beiwort frohen 
macht durch ſeinen vermittelſt der Aſpiration 
fortgezogenen Ton in der erſten, und durch 
fein: m in der zweiten Sylbe den Vers faſt zu 
langſam fuͤr die muntere Fruͤhlingsempfindung, 
im welcher der Geſang anhebt. Die Wonne—⸗ 
melodieen aber gleiten wegen des geſchaͤrfteren 9 
und des: fehlenden n büpfender und froͤhlicher 
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dabin. V. 2. habe ich Lenz dem Mai ſowobl 
wegen der größern Allgemeingüftigkeit, als. auch 
des beſſern Klanges wegen vorgezogen. Da der 
Ton Hark auf diefes Wort falt, fo iſt es gut, 
daß es mit Conſonanten endige, woran berfelde 
einen natürlichen und feſten Widerhalt finde, 
der bei einem auf Vocale .ausgebeuden. Worte 
fehlt, welches vor einem andern mit einem Vo— 
cat anfangenden Worte fiehe Die Vocale 
würden in biefem. Sale zu ſehr in einander 
heulen; fo daß ein Declamator, der die Kunf 
verſteht, das Mar erwacht nicht fo gern 
ausfpeechen: würde, als Lenz erwacht — 
Die glübenden Scehläfe B.3. fchienen mie 
zu ſehr ein Bild der Trunkenheit zu feyn, und 
das Lachen B.4. minder den Wangen, als 
den hellen Auge zuzukommen. ch ‚glaubte 
Daher, es wäre befier, Bloß diefes lachen, 
und jene gluͤhen zu laſſen. Die Stirn fan 
hinzu, um das Bild vollſtaͤndiger auszumablen. 
Wenn ed ader auch daducch, wie ich Doch num 
mehr faſt zweifle, gegen die Nebenvorſtellung 
der Trunkenheit geſchuͤtzt ſeyn folte, fo leidet 
es doch wohl Leinen Zweifel, daß die neueſte 
Lefeart, die noch uͤber dieß den Vorzug eines 
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volfommen richtigen und reinen Reimes bat, 
unendlich genialifcher fen. Wonnemelodieen har 
ben den Gott, wie aus fühen Träumen, ets 
weht; was Wunder, wenn Bilder neuer Luſt 
vor feiner Phantaſie fihweben, denen fein Auge 
froH zulacht! Die Idee iſt num weit fchöner, weit 
geißreicher, mit Einem Worte, äfhetifcher. 


Das Bild des Schwebens über krau— 
tervollen Rafen und Hainen V.5. u. 6. 
ſchien mir zu fern von der Totalitaͤt zu bleiben. 
Ich ſuchte ibm daher in der 2. A. durch Hinz 
zufuͤgung dee Sa at und des Gartens mehr 
Ausdehnung und Fuͤlle zu geben. Die kleinen 
lauen Woblgerücehe blaſenden Weſte, 
oder Winde, die leider! auch Hr. Ramler 
gebilligt, hatten fuͤr mich laͤngſt etwas Poſſier⸗ 
liches, das keinesweges zur Wuͤrde des Ganzen 
paßte. Sie erinnerten an die kleinen pauss 
dackigen Jungen, die auf allen geſchmackloſen 
Sapeten, oder in den Ecken der Landkarten 
dicke Ströme von Winden ausblafen. Auch ifk 
für Winde das Beiwort Eleim nicht ſchicklich. 
Ein Wind kann wohl getinde, milde, ſanft, 
ſchwach, Gurk, beitig, u. w. ſeyn, aber nicht 
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füglih klein oder - groß, welches fih auf 
törperlichen Umfang beziehet. Zreilich mag man 
wohl. öfters in gemeinen Leben von einem klei⸗ 
rien oder großen Winde, von einer Bleinen oder 
großen Hise, u. w. reden börenz allein was 
hört man nicht Alles im gemeinen Leben? gür 
perfonificirte Winde könnte zwar das Ber 
soort allenfalls paſſen; allein dann find wieder 
die lauen Wehe unſchicklich. Ich verwandelte 
daher in dee 2. A. die Lleinen lauen 
Mefte in fanfte Schmeichellüftchen. 
Allein nicht zu gedenken, daß auch fo noch die 
Phantaſie durch das Wort blaſen auf jene 
poffiertiche Werfonification hingeleitet wird, fo 
it auch der Nahme Schmeichelläftchen allzu 
vollgeopft von Eonfonanten, um nicht einer 
seinen und metallenen Gonorität Eintrag ıu 
tun. Auch fegt: es der Diminutiv unter. die 
Würde des Gamen herab. Beſſer war es alſo, 
die Winde wieder herbei zu hohlen, diefe mit 
ihren Flügeln wirken, und fie anftatt dee Wohle 
gerüche, Wohlgefühle, — ein Wort von 
neuer Zuſammenſetzung, von. Fieblichern Klange, 


. und reichhaltiger Bedeutung, — weben uu laſſen. 


Auf; diefe. Weile gewinnen. wir auch ein. fehöneh; 
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prachtvolles, der Natur entſprechendes Bild von 
dem Alles, — hal und Hügel, das if, Ebenen 
und Anhoͤhen, — blau und golden über: 
fchwebenden Lenze, welches weit mehr fagt, als 
wenn man ihn bloß üder einigen Gegenhänden, 
ich weiß nicht mie, ſchweben laͤßt. Nicht wenig 
baden auch. die vier letzten Derfe an Wohl: 
klang und aͤſthetiſcher Jdeenfülle gewonnen. Der 
10.8. war wegen des drei Mahl fo nahe auf 

einander folgenden f, — Tropfen auf die 
Flur, — ſehr Bart. Der Keim in ſtreuen 
‚und Gedeiben war ebenfalls nicht der reine. 
Der Gegen der Wolken gewinnt jent mehr Um: 
fang; er erfireckt fich nicht bIoß auf die Flur, 
:fondern auf Wiefe, Hain und Blur; bie 
Wirkung if ausgedehnter geworden dadurch, 
dag er, außer Nabrung und Gedeiben, 
gleich zuerſt auch Labſal gemähret; das auto: 
logiſche geben nach ſtreuen in der 1.U., fo 
wie auch die etwas harte und dunkle Appofition 
im ın. V. der 2. A., find vermieden. ‚Die Dat- 
ſtellung im Großen iſt nunmehr wahrer und. der 
Naturerſcheinung gemäßer, Die milden :MWinde 
wehen vor dem blau und golden ſchwebenden 
Fruͤhlinge der, und erwecken MWohlgefühle in 
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allen Weſen. Befruchtende Regenwolken sieben | 
ihm nach, und muͤſſen ihm nachziehen, wenn 
ſeine Winde, ſein blaues und goldenes Schwe⸗ 
ben, nicht endlich zum Unſegen werden ſollen. 


gür echte und gerechte Kritik halte ich nur 
mehr diefen Abſchnitt, ſowohl in Anfebung des 
‚Stoffes als der Form, bis auf eine Kleinigkeit, 
die ſich aber ohne große Aufopferung kaum meg 
ſchaffen laſſen dürfte, für vollendet. Diefe Klei⸗ 
nigfeit if aber fo Elein, daß fie, wenn ic 
nicht feld darauf hinwieſe, von den Wenigſten 
bemerkt werden würde. Es ift ein Eleiner mo 
chaniſcher Verſtoß, zwar nicht eben gegen die 
Proſodie, wenn man anders die Strenge nicht 
bis auf das aͤußerſte treiben will, aber doch 
immer gegen Eumetrie und MWohlkfang Da 
die Sprache feld nur gar zu oft Anlaß dazu 
gibt, fo dürften wohl wenige oder gar keine 
jambifchen oder trocdäifcben Gedichte im Deuts 
fhen vorhanden und möglich ſeyn, morin et 
nicht vorfäme. Er verdienet daher auch wohl 
nur in einem Gedichte in Betracht zu kommen, 
das mo möglich ein Kanon vollkommener Form 
ſeyn ſoll; umd jeder Dichter, der den Kanon iM 
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erreichen ſtrebet, wird ibn überall, wo es nur 
irgend ohne größere Aufopferung gefchehen kann, 
au vermeiden fuchen muͤſſen. Diefer Fehler be: 
ſteht in der Verlaͤngerung des Artikels, der im 
Deutſchen billig durchgehends Furz ſeyn follte, 
den man aber in jambiſchen und trochaͤiſchen 
Verſen alsdann lang zu machen ſich fuͤr proſo⸗ 
diſch berechtigt haͤlt, wann er Subſtantiven von 
kurzen Vorſylben zur Beſtimmung dienet. Diefe 
erzwungene Production, ob ſie gleich bei weiten 
Feine von den aͤrgſten iſt, behaͤlt für mein Ohr 
immer ihren Mißklang, welcher jedoch nach Be— 
ſchaffenheit des Artifels und der Stellung mehr 
oder minder beträchtlich if. Go ſcheinen mie 
3.8. die Artikel Dem und das die Production: 
ſchon befjer zu ertragen, als den und der; 
und diefe wieder mehr, als die, Die Stel: 
lung im 12. Derfe des obigen Adfchnitteg, — 


— u 0) u 


Kinde der Natur, da doch das Metrum - — 
verlanget, ſcheinet mir ſo deſchaffen zu ſeyn, 
daß der Mißklang, der aus der Verlaͤngetung 
des Artikels der entſtehet, ſeht vermindert wird. 
Weit betraͤchtlicher wuͤrde er ſeyn, wenn ich 
einen trochaͤiſchen Vers, der billig immer mit 
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4 
einem frarken Schlage, - v, anfangen follte, mit 
der Natur anfinge. Es gab in den vorigen 
Ausgaben der Nachtfeier einige folcher Anfänge, 
welche ſtehen zu Hafen, ich mich nicht babe 
überwinden koͤnnen. 


Da ich ührigens ungern bemerkt Habe, daf 
einige Kunflehrer an einigen zuſammen gefepten 
und andern zweiſylbigen Wörtern, deren legte 
Hätfte etwas mehr Fülle, als gewoͤhnlich hat, 
wiewohl die erſte Sylbe den ganzen Ton auf 
fich ziebt, wahre Spondäen, — -, zu baden, und 
daber 3.28. einen Vers, wie den ır, im ode 
gen Abſchnitte, wegen des Mortes Radfal, 
für nicht rein trochaifch erklären zu dürfen wäh 
sen, fo ſehe ich mich bei dieſer Gelegenheit ger 
noͤthigt, dieß für einen fehe großen Irtthum iu 
erklären. Wir haben im Deutichen durdaus 
keine fpondäifchen Wörter, und Diejenigen, die 
man dafür ausgibt, find wahre Trochaͤen, wie 
Moriz in feinem. Verſuch einer Deutſchen Pros 
fodie fehr- wahr und gründlich: dargetban bat. 
Mir haben im Deutfchen Feine echten Gponcaͤen, 
als hoͤchſtens diejenigen, die wir durch Warte 

ſtellung hervor Bringen, Wenn aufommen geiihtt 
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Wörter, wie Großmuth, Allmaebt, 
Mordſtahl, Sehnſueht, Naehwelt, 
Chorlied, Wohllaut, u. w., ferner abge⸗ 


leitete, wie furchtbar, zaghaft, Weiss. 


heit, Bächlein, Labſal, muͤhſam, 
Freundſehaft, Reiehthum, nm. w., die 
wie zu vielen tanfenden in der Sprache. haben; 
Spondden und nicht; vielmehr Trochäen - wären, 
fo. hätte Klopſtock, dee fib auf Profodie 


verſteht, wie nur irgend Einer, nicht noͤthig 


| gehabt, fo febr nach Sponda zu feufzen. Sch 


gebe jedoch ſehr gern zu, daB Trochaͤen der 


obigen Att nicht uͤberall mit Beſtande des 


Wobhlklanges fo benutzt werden koͤnnen, als 
: etwa ſolche, wie Liebe, Wandel, Feuer, 
ı Schatten, u. w. | 
II. 
u. V. 
Lieb' und‘ Gegenliebe paaret 
Dieſes Gottes Freundlichkeit; 
Und fein Suͤßeſtes verfparet 
x 4 Jedes Thier auf diefe Zeit, 
Mann das Raub ihre Neſt uwſchattet, 
Paaren alle Voͤgel ſich. 
Bhrger’s Schriften W. B. Mim 
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- + Mas da lebet, das begattet 
8. Um die Seit der Bluͤthe ſich. 


UM, 
Eben für, 


R. Bat diefe Stelle eben fo, außer daß er 
V. 5. für umſebattet befchatter lieſet. 
Allein mein umfchattet war wegen der Neu⸗ 
heit und Seltenheit des gleichwohl analogiſch 
gebildeten Wortes, wegen feiner mehr ausmahs 
Ienden Bedeutung, und Bauptfächlich deßwegen 
vorzuziehen, weil e8 den fehlerhaften Gleichklang 
mit dem Reimworte begattet im 7.9. ven 
meidet. Indeſſen die ganze Stelle bedurfte aus 
verfchiedenen Utſachen einer Umbildung, die, 
wie ich "mir ſcmeichle, nicht ungluͤcklich gera⸗ 
then iſt. 


V. 3. mißſiel mir — Suͤßeſtes, en 
Mabl wegen der erzwungenen Production der 
letzten Sylbe, da das Wort ein wahrer Dacto⸗ 
Ius, - vv, if, und hiernaͤchſt weil es nicht Würde 
genug. für den edeln Kon des Gedichte dat. 
Es iſt ein Ausdruck, der ſich mehr.für.die do⸗ 
pulaͤre vertrauliche Sptech⸗ und Schreibeatt, 
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als. für eine höhere Gattung ſchickt. Eben dieß 
ift auch gegen die Vorſylbe in verfparet, und 
die Präpofition auf zw erinnern. Es iſt ganz 
gemeine profaifhe Sorechart. Das Thier 
macht gleichfals hiet Feine fonderlich poetifche 
Figur; und dann diefe Zeit! — Mas für 
eine Zeit denn? Es mar ja von gar keiner 
Zeit, fondern von einem Gotte die Rede 
geweſen. Man kann ſich freilich endlich an den 
zum Gotte perſonificirten Lenz erinnern; allein 
wenn das auch geſchiehet, ſo iſt und bleibt es 
doch aͤußerſt unſchicklich, den Knall und Fall 
wieder eine Zeit, dieſe Zeit zu nennen, 
Alle diefe Unſchicklichkeiten find. hoffentlich im 
den ſchoͤnen und wohl Elingenden Zeilens 
Ihre Nektarfüle ſparet 
viebe für die Bluͤthenjzeit. 

vermieden, Bei dem Ausdrucke Nektarfuͤlle 
muß ich noch Kolgendes bemerken. Ein jüngerer 
Freund, dem ich die. Nachtfeier nach idrer Boll: 
endung zur moͤglichſt ſtrengen Durchpeüfung 
uͤbergeben hatte, meinte, man koͤnnte bei der 
Trektarfüle an etwas denken, was das Zarkge⸗ 
fühl beleidigte. Ich: finde  diefes. im mindeſten 
wicht, wiewohl ich gern zugebe, daß eine un: 
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reine Phantaſie, fo bald auch’ in der ebelfen 
und goͤttlichſten Sprade von Liebe gedacht und 
geredet wird, Teicht auf unreine Nebenvorffel⸗ 
Iungen geleitet werden koͤnne. Ich erinnere mich 
noch: gar wohl,. daß rohe Geſellen, als fie von 
dieſem meinen lieblichſten, füßeflen und doch zu 
‚gleich edelſten Fruͤhlings und Liebesgefange noch 
weiter nichts, als den Kitel: Die: Nacht 
feier der Venus, vernommen batten, ſich 
etwas nicht viel. Beſſeres, als eine befungene 
Bordell: Scene dachten. 


Der 5. V., Wann das Raub ihr Neſt 
umfchattet, —-if zwat von anmuthigem In: 
balte; .alein er hat dennoch um des Beſſern 








willen, und wegen der Unvollkommenheiten, , die 


er nach fih 308, aufaegeben werden muͤſſen. 
Denn ein Mahl batte der Gedanke dadurch, 
daß bloß das Paaren der Voͤgel, eines 
kleinen Theiles lebendiger, der. Liebe fähiger 
Gefchöpfe-angeführt. war, nit, — mie fol ic 
es nennen? — nicht Enumeration, nicht Ams 
plificotion genug, um mit dem recapitulirenden 
Epiphonema der etwas ——— mithin 
unwahren Totalitaͤt: 
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Mas da lebet, das begattet 
— uUmm die Zeit der Bluͤthe ſich. 

heſchloſſen werden zu koͤnnen. Ich nahm in 
dieſem großen Kopfe auf einem ziemlich dünnen 
sind bagern Rumpfe einen Mißſtand wahr, der 
ſchwetlich auch dem aufmerkſamen Lefer entge⸗ 
ben kann. Daber darf ib mir auch wohl 
ſchmeicheln, daß bie neu on gekommene Er⸗ 
weiterung: 

Was auf Erden, was in eüften 

:Rebensodem in fich best. | 

- Wird von frifchen Würzedüften 
© 2. . Baum Berlangen aufgeregt. 
sticht unzweckmaͤßig und uͤberfluͤſſig werde befun⸗ 
den’ werden. ‚Auf dieſer unterlage fußet auch 
die edle, die: Grengen der Natur und Wahrbeit‘ 
nicht fa: fehr :üderfchreitende Steigerung: 
Selbſt die Sehnſucht, die erkaltet, 

Die erſtorben war, entgluͤht, 
weit beſſer, als jene byperboliſche Cotalitaͤt: 

Was da nn das MER — * 


7 Re. “. F 
Bein 


_ Hiernächß. gweitens : tam mie in Nö 
vorigen Leſeart die Idee des Paarens ſchon 
bei der: zweiten. Etwaͤhnung, geſchweige denn 
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vollends zum beitten Mahle in dem’ begatten, 
viel zu oft vor. Auch ſchien drittens das 
begatten, wenn gleich nur leiſe, das Zart⸗ 
gefuͤhl zu freifen. Endlich und viertens war 
mie der fo genannte reihe Reim, — ſich auf: 
fich, — zuwider, der meinem Ohre dadurch 
noch unangenebmer wurde, daß diefes undes 
deutende, Flanglofe fich fo weit von feinen 
Zeitwörtern paaret und begattet, worauf. 
es ſich beziehet, getrennt, mei Mabl au das 
Ende des Verſes, :mitbin jedes Mahl: an die 
Elangbeduͤrfligſte Stelle gefchleppt worden var. — 
Wenn man alles dieſes erwaͤget, und an aͤßhe⸗ 
tiſcher Urtheilskraft nicht‘ gänzlich verwahrtloſet 
iſt, ſo wird man hoffentlich eingeſtehen, daß 
die neue Umbildung weit edler, ſchoͤner, reicher 
und wohl klingender ſey, als die alte aͤrmliche 
Leſeatrt, und daß ſonderlich das ſuͤße melodiſche 
Tonſpiel der letzten Zeilen: : 
Mann. die Knoſpe ſich entfaltet, 
Mann die Hyacintde bluͤht. 

im Deutfchen kaum übertroffen — koͤnne. 
Man wird aber aüch zugleich bedauern muoͤſſen, 
daß die’ Höhne amd reinſte Sonoritaͤt eines 
Deutſchen Verſes ſich a — ‚als dutch 
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Beibuͤlfe eines fremden Wortes erreichen Laffe, 
Außer ihren Wohlklange und der Anmuth ihres 
Inhaltes daben Bass Ienten Ben: * dem 
aufgegebenen 2..." " - , 
Dann das raub ihr Neſt ——— 
auch noch den, Vorzug, daß. fie weit Elärer und 
beſtimmter ausdtoͤcken / was ſie ausdruͤcken ſol⸗ 
len, naͤbmlich die Zeit, worin die Liebe fo 
geoße Wirkungen äußert, Das Laub umſchattet 
die Neſter vom ‚Beüh linge an bis in den Herbſt, 
und doch baaren ſich dieſe ganze Zeit uͤber nicht 
die Voͤgel. Man mußte ſich alſo erh etwas 
Hinzu denken, 3.9. wann das Junge, — das 
erfte Laub ibr Neſt umfchatket, "oder etwas 
dem Aehnliches, weiches doch immer die Zumu⸗ 
thung einer unvollkommenen Darſtellung war. 
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— Sdauet! Freudiger und roͤther 
Bricht des Tages Morgen an, 
sw. Als im Anbeginn, da Aether 
4. Mutter Tellus lieb gewann s: 
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Da ihe Schooß von. ihrem Gatten 
SFloren und den Renz empfing, 
: Und des erfien Haines — 
. Um die Neugebornen al 


2 Pa . 
Monnefeliger und roͤther 

Bridt uns dieſet Morgen at, 

Als der Braͤuttiche da Aether 








| Da ibe Sof som Hinmelsgatten 
* ° “ & ® a 


R. bat die rare * 1 


Das fe hauet! ſchien mie, is weiß kaum 
ſelbſt warum, etwas Mattes und Ungeboͤriges 
zu haben. Vielleicht, weil nach meinem Ge⸗ 
fühle alle Impetative, wenn ſie durch das ton⸗ 
loſe Flexions- e in zwei und mehr Solben da 
aus einander gezerret werden, wo es ohne Haͤrte 
vermieden werden. kann, eine gewiſſe Schlaffbeit 
bekommen, die dem Imperative nicht geziemnee 
will. Sch muß freilich vedett reit et! u. w. 
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fogenz: allein in andern Faͤllen ſage ich. doch 
faſt lieber: Spreebt, fo viel ihre mollt!— 
Gast, was ihr jagen Eönnt! denn im 
fprechet!.und jaget! fcheint mie das Auf⸗ 
geboth merklich zu erſchlaffen. 7 


Nun mar wohl (bon ein Aufgeboth zum 
Schauen in der odigen Stele eben nicht etfor« 
derlich, da bloß eine in dem fchauenden und 
bier vedenden Subjecte vermweilende Bemerkung 
verlautbart werden ſoll, die ſich allenfalls mit 
einem Austufe des Affectes, z. B. einem Ha! — 
oder Eya! wenn das hier edel genug waͤre, — 
baͤtte aͤuhern koͤnnen. Wäre aber auch das Aufs 
geboth ium Schauen nicht müßig, fo dürfte doch 
wohl ein fraffes ſebaut! dem ſchlaffern 
fehauet! vorquiieben feun, | 


Die erſte Veränderung diefes Verſes in 
MDonnefeliger und röther fcbaffte zwar 
das. mißfälige Schauet! mes; allein. durch 
feliger murde ein proſodiſcher Fehler, der 
auch ſchon in freudiger lag, da beide Woͤr⸗ 
tee reine Dactpien, - u u, :find, nicht gebaben. 
Auch Bat ‚die Zufammenfegung in. wonnefeli- 
ger: ein etwas tautologiſches Anfeben, indem 
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die im Sinne. gehabte Bedeutung, wonach 
monniefeligee fo viel als -wonnereicher 
beißen: foßte, etwas. dunkel ſeyn dund nicht: ſo⸗ 
gleich einleuchten möchte. - Beſſer, glaube id, 
if alfo die neue Refeart: | 1 oo 
Heller, goldnet, tofenrötber — 

tauter Beimörter, die das Bild, des Morgent 
Befimmt, | f&ön und ‚glänzend ausmahlen! — 
Anſtatt des Tages Morgen V. 2. mußte 
nothwendig das demonſtrative diefer Now 
gen heben, damit es fogleich Elar würde, mas 
für ein Motgen gemeint fey, nähmlich der, von 
welchem im Kehrreime die Rede iſt, und wel 
chem die Singenden entgegen, ſehen. — u 
dem folgenden: Als im Andeginp, iß der 
Ausdruck offenbar mangelhaft, und. führt auf 
einen ganz falfchen Sim. Wie? YA denn eben 
dieſer Morgen, dem die Singenden jetzt entge⸗ 
gen ſehen, ſchon im Anbeginn, ba Aether Mut⸗ 
ter Tellus lieb: gewann, angebrochen? Nan! 
Dieſer, der ſchon der Zeit nach von: jenem des 
ſchieden iſt, zeichnet ſich auch noch durch eine 
weit groͤßere Pracht vor demſelben aus. Das: 
Als im Anbeginn, wurde daher ſchon in det 
weiten Auflage in:. Als der Braͤutliehe 


ss 


verwandelt. in überaus paßlicher Begeiff, 
mern ihm nur nicht die: dackylifche Beſchaffen⸗ 
heit des Ausdruckes abermabls den gerechten 
Abſchied haͤtte zuziehen muͤſſen. Der neueſte: 
Als das erfte Licht, erſetzt feine Stelle 
auf das IIND ohne den — 
Vorwurf. EEE a 2, 


Itre ich — feiert 8. 5. das Pronomen 
Voſſeſſivum im ihrem Gatten in der That 
eine ziemlich wuͤßige, malte und "unpoetifche 
Mole? — Woher das? Vielleicht weil kaum 
vorher eben dasſelbe Pofjeffivum den Schooß 
befiminte, und daber ein Gleichklang intiies 
het? — MWieleicht! — Diebe aber doch mohl 
um deßwilen, weil der kaum "erwähnte 
Gatte, der Aether, den beſtimmten, nach ihm 
hinweiſenden, individualiſirenden Artikel, und, 
wenn. ich recht fühle, ein aͤſthetiſches, ihn noch 
mehr bervor hebendes, characterifirendes Weiz 
wort verlanget. Das: von ihrem Gatten, 
koͤnnte leicht auch noch auf einen Andern, der 
ihr Gatte geweſen waͤre, hinweiſen, und den 
Aether bloß zum Liebhaber und zu weiter nichts 
wachen. Wenigſtens flieht dieß ihrem 
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einen Dritten als Gatten gar. nicht. aus. Ich 
feste. Daher in der U. . Als ihr Schoß 
vom, Himmelsgatten.. Allein bald füblte 
ih, mas- für ein entſetzlich von Tönen vollge⸗ 
Bopiter, und daber ſehr fchwerfällig ‚fich fort bes 
wegender Mers dadurch entſfand. Die Zufams 
wenziehung des von dem in nom mar 
bier auch nichts weniger, als zweckmaͤßig. Der 
Gang des Verſes mußte alſo nothwendig ers 
leichtett werden; und dieß konnte ſehr ſchicklich 
durch. Hinwegwerſung des ſehr entbehrlichen 
Schonßes geſchehen. Deun es verfiebt ſich 
wohl von ſeibſt, daß die Kinder nirgend anders, 
als im Schooße empfangen werden. Auf dieſe 
Weiſe wurde Raum fuͤr das nothwendige von 
dem gewonnen, Aber auch die Zuſammen⸗ 
ſetzung in Himmelsgatten iſt dunkel, und 
wenn ich recht angeben ſollte, mas fie ſagen fol, 
fo würde ich in Verlegenheit ſeyn. Ich wollte 
erſt hohen Gatten ſetzen; allein das etin⸗ 
nert an bie bohen Häupter im diplomatiſchen 
Stul. Jeder Ausdruck aber, deſſen ſich -diefer 
und der Kanzellei⸗Styl bemaͤchtigen und zu bäufig 
bedienen, if für die Porfle bei nahe verloren. 
Das gewählte alte Wort hehr fcheinet das 
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einzige treffende fht dem Aether zu ſeyn, wel. 
bes fich durch ein anderes fo Leicht nicht ers 
fegen Iaffen "dürfe V. 7. iſt des erften 
Haines Schatten in den erften Maiem 
fehatten verwandelt, um die mebrmahfigen 
Erwähnungen: des Haines in der Nachtfeier zu 
vermindern. — Der ſeltnere Ausdruck Neu 
geborne WE. mag zwar fhattlicher Klingen, 
ale der fo gemöhnliche anfpruchslofe die 
fcbönften Kinder, - und ein poetifcher 
Schatenbeißer möchte meinen, Wunder was er 
daran verloren hätte. Allein er hat daran eis 
ter nichts verloren, als eine ganz leere Schale; 
oder wenn etwas darin if, fo if es cher Wuͤr⸗ 
merunrath, als font etwas Gutes. Der Auss 
druck ſagt im Grunde nichts, weil er Alles 
fagt. Neun geboren if Alles, was vor Eur» 
zen aus Mutterleibe hervor gegangen if, es 
‚mag auch uͤbrigens beſchaffen ſeyn, wie es mil. 
Wohl aber ſagen die ſehoͤnſten Kinder 
etwas, und zwar etwas aͤſthetiſch Gutes. Die 
Phantaſie wird dadurch von allem aͤſfhetiſch 
Schlechten, das ihr bei den bloß Neugebor— 
nen vorſchweben koͤnnte, hinweg, und auf ein 
anmuthiges Bild hingeleitet, 
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Noch, muß ich bemerken, daB die Keime 
zöther und Aether zwar. nicht zu den aller 
reinen, aber doch gewiß, unter den verzeihs 
lichen Reimen unſerer Poeſie, welche ſich unfere 
feinhörighen Dichter erlauben, zu den verzeih 
lihien gehören. Sollte es irgend einem Gims 
pel, der die Keime nicht mit den Obren, fon 
dern mit den Augen beurtbeilt, anders vors 
kommen, fo muß ich ihn erinnern, daß Aether 
nicht etwa wie Thäter oder Werrätber, 
fondern gemöhnlih, wie etwa Meter ausge 
fpsochen wird. Wenn nun der Declamator bei 
Ausfprechung des roͤther den Mund nicht 
gerade Bis zur Grimaffe ründet, fo wird der 
Unterfchied der Töne Faum merkbar ſeyn. 


IV. 


1. A. 

Als der erſte Fruͤbling bluͤhte, 
Wand, erzeugt aus Kronus Blut, 
Goͤttinn Benus Aphrodite, 

4. Bei gelinder Wogenflutb, 
Sich allmaͤhlig aus des grauen 
Oceans verborgnem Schooß, 
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Angeſtaunet von den blauen 
8. Waſſerungeheuern, loss. 


2. A. 


Band ſich Venus Aphrodite 
4. —W ® . 0 0 
Wundetliebuich aus des grauen 
.. geheimen .. 
— J 


ie ae 


R. bat diefen Abſchnitt fo umgeändert: 
Als der erſte Zrübling bluͤhte, 
Mand aus Killer Waſſetfluth, 
Mand fih Venus Aphrodite, 
Caͤlus allerreinſtes Blut, 
Langſam aus des filbergrauen 
Oceans geheimen Scooß, u. w. wie oben. 


Zu der vorzuͤglich ſchonen, —— Um⸗ 
Bildung und Erweiterung dieſer ſowohl bei mir, 
als. bei Ramler Außer fhlechten und fehler⸗ 
Baften Stelle haben folgende einzelne triftige 
Urſachen Anlaß gegeben. 
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Zufoͤrderſt dürfte es doch wohl unſchicklich 
feyn, dag V. 1. von dem Blüben des Frühlings 
in einentlicher Bedeutung, und vollends gar von 
dem Bluͤhen eines erften Frübfings, der 
alfo auf. mebrere folgende feines gleichen binweis 
fet, die Rebe if; da er doch kaum vorher unter 
dem gleich bedeutenden Nahmen des Lenjes 
perſonificitt und individualiſitt worden mat, 
Hätte der Dichter etwa geſagt: Als der Pen 
die Flur, — die Natue — zum erften Mable 
bluͤhen hieß, vder etwas dem Aehnliches, fo 
fiele jenes Bedenken weg, und der Gedanke hätte 
feinen aebörigen Beſtand. Aber - diefen kaum 

perfonificitten Lenz, oder Fruͤhling feld 
durfte der Dichter, ohne eine feblerbafte Ana» 
foluthie, ohne eine der Einheit mwiderfprechende 
Vermiſchung der tropiſchen und eigentlichen Ber 
Deutungen, nicht bıüben laſſen, viel meniger 
durfte er ibn, den perfonificirten, indwiduali⸗ 
firten Gegenhand, zu einem erften machen. 
Geſetzt aber, diefe Rüge wäre zu fcharf, welches 
ich doch wahrlib nicht glaube, da, wenn tin 
Schriftkener, Profait oder Dichter, elaſſiſch 
ſeyn will, die: Genauigkeit in Ausbildung for 
wohl des Bedankens und Phantafichoffes, als 
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auch der Form nie weit genug getrieben wer— 
ben kann, fo waren doch bluͤhte und Aphro— 
dite nicht die been Reime. Sollte aber auch 
dieſer Fehler eine verzeihliche Kleinigkeit ſeyn, 
wiewohl er es für einen Kanon kaum ſeyn darf, 
fo ift es doch gewiß nicht der 2.9. bei mir, 
und noch viel weniger der 4. bei Hrn. Ram⸗ 
let. Ich habe mir freilich den mythologi⸗ 
ſchen Schnitzer in Kronus vorzuwerfen, den 
Hr. R. ganz richtig in Caͤlus verbeſſert hat; 
allein den hoͤchſt undelicaten, empoͤrenden Hms 
ſtand, der die Entſtehung der Venus laut der 
Fabel veranlaßte, welcher durch meinen Aus 
druck, erzeugt aus Kronug,, oder viel 
mehr Edlus Blut, der Phantafie fo fern 
entruͤckt blieb, das er kaum bemerkt werden zu 
koͤnnen fibien,, diefen Umſtand Bat Hr. R. durch 
feine Appoſition, Eälus allerreinftes 
Blut, und fonderlih durch den vermittelſt 
des aller aufgedunfenen Guperiativ ſo nahe 
vor die Phantafie gebracht, daß er den Augen 
derfelben unmöglich entgehen kann. Diefer Su— 
perfativ bat nicht ſowohl das Anſehen eines 
aͤſthetiſchen Epitbets, als vielmehr eines: logi⸗ 
ſchen Behimmungswortes, - fo daß der Geiſt 
Baͤrger's Schriften. IV. B. Kr 
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nicht mehr umbin ann, feine Aufmerkfamkeit 
auf die Urſache diefer fo aͤngſtlichen, puͤnctlichen 
phyſiologiſchen Beſtimmung hinzulenken. Und 
wann er das thut, worauf ſtoͤht er alsdann in 
Caͤlus allerreinſtem Blaute?« Wahtlich 
auf nichts Aeſthetiſches. 


Odb ſich die Beiwoͤrter gelinde und ſtill 
zur Wogenfluth eſchicken, daran dürfte eben: 
falls zu zweifeln ſeyn. Eine Wogenfluth 
ſcheinet ‚vielmehr eine heſtige ſtatke Bewegung, 
der Wogen zu bezeichnen. Doch dieß moͤchte 
allenfals noch hingehen; aber unmöglich hinge⸗ 
ben kanmn ed, daß der Dichter einem männlichen 
Mefen, dem Ocean, einen Schooß beilegt, 
welchem ſich die. Liebesgättinn entwindet. Beſſer 
gefchicht dieſes aus . einem. weiblichen: aus 
Amphittite'ns Schooße, — Der, Ausdruck, Goͤt⸗ 
tinn Venus Aphrodite, B.3. der 1... 
klingt ungefähr eben, fo poctifch, als der Pro« 
feffor Bürger in Goͤttingen. Das. zweimablige 
wand in. der 2.9. taugt ebenfals nichts. Wo⸗ 
mit verdient denn die, Dorfielung des Loswin⸗ 
dens diefe Wiederhohlung? Sie geſchah ledig— 
lich, um den Vers ohne Muͤhe zu fuͤllen. Das 
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iſt aber tern atmſeligero Behelfeines Taten Wer 
fifiesforei! Die Beiwdrter des Schooßes ge 
heimen, ver borgnem; waren ſehr muͤhig 
md. enthehrlichꝰn Was komnit denn bier‘ auf 
die Vorſtellungen' det Heimlichkeit und Verbor⸗ 
genheit An: Nichts, gar nichts! Der Scöst 
des Oredns iſt Freilich geheim und verborgen; 
allein zeheim odet offendar, auf Venus Geburt 
Bat das nicht den mindeſten Einfluß. Jedes 
andere diefen: Schooß eharacteriſirende Beiwort 
haͤtte eben· ſo gut: bier ſtehen koͤnnen; und wenn 
ſd etwas ‚Statt findet, ſo werden die Beiwoͤrter 
u gitenbäfern, aa ' 

"f, 4 3 ; 
Die des —— wegen von ihren Subffan 
Hoc durch die folgenden Verſe abgeriſſenen 
Beiwoͤtter gramen und damen verurfachen 
einen Sehler, der nur hoͤchſt ſelten verzieben, 
niemahls aber gut geheißen werden folte. 
In der Reibe der durch Wörter bezsichneten 
Votſtellungen gibt es einige, die durch keinerlei 
Urt von Pauſe, - feld nicht buch die kleinſte, 
ohne uebelſtand getrennt werden Eönnen. Dar 
hin gehoͤren vornaͤhmlich die Subftantive mit 
ihren Behimmungsmörtern, - die der Verſtand 
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auf bas. englle mit einander werbindet. "Nun 
derlanget aber das, Ohr nach jedem durchlaufe⸗ 
nen Rhythmus feine Pauſe; und geſetzt, daß es 
feiner Fotderung vergeſſen koͤnnte, ſo mürde es 
doch durch den Anklang des Reimes Daran er⸗ 
innert werden. Diefe Pauſen muß dem Ohre der 
Verſtand entweder von ſelbſt Darkietbem 
oder wenigſtens aus. Naht, bewilligen, 
wo er fich allenfalls eine kleine Trennung bet 
Vorſtellungen gefallen laſſen kann; keinesweges 
aber dorf fie das: Ohr dem Verſftande abzwin⸗ 
gen. Nun Eann und wird der Verſtandn nie— 
mahls bewilligen, daß ein von ihm innigſt vers 
bundenes Ganzes getrennt werde, dergleichen 
das. Subfiantiv mit feinen Beßimmungsmörtern, 
naͤhmlich dem Wrtifel, dem Pronomen, dem 
Zahlworte und dem Adjerkive ausmacht. 


Erlaubt und verzeihlich find jedoch derglei⸗ 
ben Trennungen in einigen Faͤllen. Sie find 
erlaubt, menn mehrere Adjective einem Sud» 

Rantive zur Beſtimmung dienen. Denn alsdaun 
fallen zwiſchen die erfien von ihnen kleine Ber 
Bandespaufen, und mit einem Adjectiv, nad 
weichem eine ſolche Pauſe eintritt, Bann man 
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den Ders allenfalls wohl fliehen, und den 
folgenden Ders mit den noch übrigen Adjectiven, 
niemabls aber unmittelbar mit dem Subſtantiv 
anfangen. Das Reste iſt gleichwohl in dem 
odigen Abfchnitte B.6. mit Ocean und B.E. 
mit MWaflerungeheuern auf eine unangenebme 
und vermwerfliche Weiſe geſchehen. — Verzeih⸗ 
lich moͤchte uͤbrigens die Trennung alsdann ſeyn, 
wann man ohne fe, nicht etwa bloß einen 
neuen, ſeltenen, ſchoͤnen Reim, (denn ſo viel 
iſt ſolcher wohl ſchwerlich werth,) ſondern mit 
dem Reime auch einen ſchoͤnen Gedanken ſchlech⸗ 
terdings aufgeben müßte, Aber dieſer müßte 
doch ſehr vortrefflich ſeyn. Denn man erkauft 
ihn doch immer durch einen Fehler; und uͤber⸗ 
wiegt die Schönheit nicht dieſen Fehler ſehr 
merklich; fo verbannet man lieber beide, und 
fießt ich nach andern Schönheiten um, bei denen 
man Beine Fehler mit in den Kauf au nehmen 
Braucht. Dem wackern, ruͤſtigen, feines Stoffes, 
ſeiner Sprache, feines Derfes mächtigen Dichter 
muß dieß folk niemahls unmöglich feyn. 


j In ‚meiner obigen Stelle wird das Enjams 
bement, wie es die Franzoſen nennen, um ſo 
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wiberwaͤrtiger, da es zwei Mahl Hinter einan⸗ 
der vorkommt, und. die beiden WBeimörter 
grauen und blauen weder etwas: vorzüglich 
Schönes in ibrem Klange, noch auch, wenn 
mon dieß etwa nicht. einräumen. will .*), : in 
ihrer Bedeutung haben. Ich babe ſchon vorhin 
au erkennen gegeben, daß mir ein Afkhetifhes 
Beimort alsdann müßig, oder doch ziemlich uns 
bedeutend zu fenn ſcheine, wenn man es mit 
vielen andern eben fo gut erſetzen kann. Man 
uͤberlege, ob dieß nicht der Fall mit den ange⸗ 
klagten fey. Sie verrathen zu ſichtbar das Bes 
duͤrfviß des. Derfes und. des Reimes. Hen. R. 
Zuſammenſetzung filberstauen. mißfaͤllt mir 
noch mehr. In der poetiſchen Welt dürfte wohl 
weder das Silber grau, noch das Graue 
fitdern ſeyn; und ‚wenn glei bier und. da 
von einem filbergrauen Haar vie. Nee 
if; fo bleibt doch immer: noch die Frage, od 
diefe Sufammenfegung ſchicklich, und ob fil 
berweiß nicht cine ſchoͤnere Vorſtellung ſey. 


Boͤlker von feinen, flr Wohlklang gebilde 
ten Ohren fiheinen von unfern vollen und 
breiten Diphtongen au, eu, ei, at eben 
feine Freunde zu fenn. 
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Dem ſey indeſſen, tie ihm wolle, fo fuͤhlt es 
ſich leicht, daß diefe Beſtimmung nur zur Auss 
fuͤllung des Verfes hin iu gekommen ſey. 


Auch die Auseinanderzerrung in angeftaus 
net 8.7. iſt meinen Gefühle zuwider. Sie 
fcheinet .mie den Ders ſchlaff zu machen, und 
dem Ausdrucke die Congruenz mit dem Bes 
geiffe zu nehmen: Da die Grammatit, ob fie 
gleich die Flexionsſylben zunaͤchſt in ihrer Dols 
ſtaͤndigkeit dargeſtellt wiſſen will, dennoch in 
vielen Faͤllen die Zuſammenziehungen keineswe⸗ 
ges verbiethet, ſondern es dem Ohre und dem 
Geſchmacke des Redenden oder Schreibenden 
uͤberlaͤßt, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde Ges 
Brauch davon zu machen, fo würde ich in dem 
gegenwärtigen Falle außer dem Berfe fiheriich 
angeſtaunt gefent baden. : Denn ‘das neulich 
von dem Hrn. Barthels, einem ſonſt einſichts— 
vollen und gelehrten jungen Manne, in Bors 
fhlag und, Teider! auch fogleich in Ausübung 
gebrachte Mittel, unferer Sprabe durch Eins 
fhiebung der laͤngſtt ausgeſtoßenen unbetonten 
 Blerionss € Gefchmeidigkeit und Woblklang zu 
verfchaffen, if ein Einfall, womit Hr. Barthels 
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vermuthlich allein. bleiben dürfte; Wir baben 
dieſer ſchaͤndlichen unbetouten e, denen auch 
Hr. Adelung das Wort redet, ohnehin ſchon ſo 
viele in unferer Sprache, daß es vielmehr vers 
dienſtlich ſeyn würde, ihrer noch einen guten 
Theil wegzuſchaſſen. Es fehlt uns freilich gar 
ſehr an. Vocalen; und Fann Hr. Barthels deren- 
auch nur wenige andere, als unbetonte e, bit 
bei fchaften, fo ſoll er mir ein ſehr großer Apoll 
ſeyn. ‚Hierzu ſcheinet aber Eeine Ausficht, ja es 
fiheint ‚überhaupt nicht einmahl Hoffnung vors 
banden zu feyn, daß unfere Sprache einen nur 
einigermaßen beträchtlichern Grad der Geſchmei⸗ 
digkeit und des Wohlklanges, als ſie jetzt hat, 
noch erlangen werde. Ein Schriftſteller and 
Defonders. ein. Dichter von feinem Ddre kann 
freilich durch Auswahl und Stellung der Wire 
ter ein Großes leiten, allein die Wörter ſelbſ 
und ihre Geſtalt kann er doch nicht wider deu 
Gorehs und Schreibgebrauch verändern, und 
wenn fhr einen nothwendigen Begriff gerade 
kein anderes, als ein in jeder Verbindung übel 
klingendes Wort vorhanden iſt, fo muß er Ad 
defjen bedienen, er mag fih auch Aränden, mie 
er will. Wenn ich gerade die Worhelang eines 
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Seufzers brauche, was für ein Drittel Bleibt 
mie, übrig, dem ſchaͤndlichſten Worte auszu⸗ 
weihen? Denn ſchaͤndlich it es doch offenbar, 
wenn man auch gleich Eeine sospiri oder soupirs 
daneben Hält. Soll ih etwa ein unbetontes e 
einfchieben, und Seufezer fagen? Nun wahr⸗ 
lich! damit möchte doch verzweifelt wenig ges 
wonnen ſeyn. 


Ein nicht unbetraͤchtliches Mittel, unſerer 
Sprache mehr Leichtigkeit, Geſchmeidigkeit und 
Wohlklang, durch Hinwegſchaffnung einiger har⸗ 
ten. Conſonanten und Conſonanten⸗Verbindun⸗ 
gen, zu erwerben, wuͤßte ich allenfalls; und 
dieſes wuͤrde darin beſtehen, daß man der 
natürliehen Geneigtheit des gemei— 
nen fich ſelbſt überlaffenen Sprech 
gebrauches, gewiſſe auffallende 
Härten zu vermeiden, dutch die 
Schrift zu Hälfe su kommen furdte 
Alsdonn. müßte aber unfern Deutichen Sprach⸗ 
meiftern wenigſtens auf Hundert Jahre hinaus 
Mund und Feder verbothen werden Eönnen, obne 
daß man gleichwohl aufhörte, Aßhetifhe Schrift, 
werke au verfertigen. Diefe Lente Giiten neben 
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dem wenigen Guten zugleich. großes Unheil für 
die Vollkommenheit der Sprache. Wenn gleich 
die vernuͤnftigſten und beſten unter ihnen den 
ewig wahren und unlaͤugbaren Sag aneifennen, 
daß nicht der Sprachlehrer, ſondern der Sprach⸗ 
gebrauch Gefetzgeber ſey, daß jener nicht für 
Diefen die Geſetze zu machen, viel weniger fi 
ibm vorzuſchreiben, fondern nur diejenigen bes 
kannt zu machen babe, die der GSprachgebraud 
für jetzt zu geben für gut befunden: bat, fo 
handeln fie Boch fa alle ohne Ausnahme darin 
ſehr folgewidrig, daß fie den Sprachgebrauch 
gleichfam zu noͤthigen fuchen, bei -feinen eins 
mabi gegebenen Gefegen auf immer zu behar⸗ 
ven‘, vielleicht bloß, damit ihre „Sprachlehren 
nicht undrauchbar werden. Das ift gerade eben 
fo viel, als wenn ein Rechtslehrer, der irgend 
ein Landrecht in ein Lehrbuch bringet, welches 
er zwar aus din für jetzt beſtehenden Pandess 
verordnungen zu ſchoͤpfen ſich füe verbunden 
erachtet, gleichwohl ſich herausnehmen wollte, 
tem hoͤchſten, von feiner" Wenigkeit ganz unads 
bängigen Geſetzgeber zuzumuthen, daß er feine 
Versrdnungen ewig” unverändert laſſe, damit 
nur fein Büchlein: huͤbſch im- Gange-. bleibe. 
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Eine hoͤchſt unverfhämte Zumuthung! Gleich⸗ 
wohl machen unſere Sprachlehrer ſich ihrer 
bald mehr, bald weniger ſchuldig. Sie wiſſen, 
daß eine lebendige Sptache beſtaͤndig fich veräns 
dert; ſie haden quoad praeteritum nicht das 
mindeſte dawider; fie richten ihre grammaticalis 
ſchen Regeln hiernach ein, und eiklaͤren aus 
der ganzen Reihe von Veraͤnderungen, die der 
Sprachgebrauch mit einem Worte, oder einer 
Wortform vorgenommen hat, gerade die letzte, 
wobei er noch gegenwaͤrtig beharret, für richtig. 
Wis iſt z. DB. richtiger, Mädchen, oder 
Mäadchen? Kein beutiger vernünftiger 
Sprachiehrer wird laͤugnen, daß man lieder 
Mädchen, als Mägdehen fagen und fchreis 
ben .müfe, ob diefes gleich ehedem richtiger 
war. Und warum? Weil es der Gebrauch ſo 
verordnet, welbem Mädchen mit Recht beſſer 
klinget, als Maͤgdehen. Es gab eine Zeit, 
da wohl Jedermann . Sungfrau fagte. und 
ſchtieb; damahls war Jungfrau allein und 
ausſchließlich, jetzt ik aber auch Jungfer 
recht, und jenes iſt nur fuͤr die hoͤhern und 
feierlichern Gattungen des Ausdrucks noch im 
Gange. Was ehedem vielleicht durchgaͤngig 
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KEnopflauch bieß, beißt jegt mit größer 
Rechte Knoblauch. Man Hiefet jest nur 
böchk felten noch eilf, und hören thut man 
es faſt gar nicht, fondern elf, And fo id es 
mit unzähligen andern Mörtern ergangen. Nach 
weſſen Vorſchrift ſind fe verändert? Wahrlich 
nicht nach der Vorſchrift irgend eines Sprach⸗ 
lehrers, fondern des Sprachgebrauches , welchem 
jener Ehrfurcht und Geborfam ſchuldig . if. 
Zuverlaͤſſig räumen diefes vernünftige Sprach⸗ 
lehrer ein; aber warum verwehren denn nun 
eben diefe vernünftigen Herren dem Gprachges 
brauche, quoad futurum noch ähnliche MWerändes 
zungen vorzunehmen? Was unterſteht fich denn 
ein inconfequenter Menſch, es zu tadeln, wenn 
Jemand z. B. dem barten ohrfolternden for 
deren das mweichere wohl Plingendere fodern 
vorziebet, wie ich alerdings gefunden babe? 
Mürde er nicht vollends mie ein Mefefiener 
fehreien, wenn Jemand, einer überaus merke 
lichen Neiaung des Hochdeutfchen Redegebraucdes 
semäß, für Kopf — Kopp, für Flopfen— 
Eioppen, für Pfropf — Propp, für 
Pflanze — Flanze, für nicht — nich, 
8.29. zu ſchreiben anfinge? And doch muß wohl 
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etwas: Aehnliches ehedem ohne alles Gehe 
Statt gefunden haben, ‚weil. wir ſonſt ſehr viele 
harte Toͤne der aͤltern Sptache noch jetzt aus⸗ 
ſprechen und ſchreiben muͤßten. Schriee nun der 
unſinnige Meuſch nicht ſo ſcheußlith, ſo iſt 
Hundert gegen Eins au. wetten, daß in noch 
nicht . hundert Jahten die: ahfcbeulichfien aller 
Koͤne, wie z.B. pf ganz und gar aus unferer 
Sprache, zu ihrem ſehr großen Gewinne, ver⸗ 
bannt ſeyn wuͤrden. Wahrlich, es iſt ein hoͤchſt 
erbarmenswuͤrdiger Anblick, zu ſehen, wie krumpf⸗ 
haft ein. ſolcher Grammatiker oft: das Elendeſte, 
was er einmahl im den Faͤuſten hat Fumklam⸗ 
mert, um es durchaus nicht fahren zu laſſen 
recht wie gewiſſe Chriſten, die ſich lieber todt 
ſchlagen, als den Teufel nehmen ließen. Das 
Schlimmſte hierbei iſt, daß fo leicht eine gewiſſe 
phantaſirende Sprachphiloſophie, mie etwa die 
weiland Moriziſche, bei der Hand iſt, die auch 
den abſcheulichſten Abſcheulichkeiten oft auf eine 
ſehr taͤuſchende Weiſe das Wort zu reden vers 
Bebet. 


Manche, menn gleich nicht ale, ja nicht 
einmahl die meiſten alten Wörter und Mort⸗ 
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foren, Haben ſowohl im Unfehung der Biden: 
tung, als auch des Klanges offenbare Vorzüge 
vor dem: neuern. Waat es nun Jemand, ders 
‚gleichen wieder hetzuſtellen; fo iſt ee immer in 
Gefahr, daß ibm iegend ein folcher grammati⸗ 
ſcher Ziegenbock entgegen meckert. Wir ſagen 
jetzt von Thal in der: Mehrheit die Thaͤler; 
ehedem fagte man unendlich. wohl klingender die 
Thale. Manrverſuche es nur, und ſchiebe 
im folgenden Verſe von Stollberg: 
AIn deinen Wonnethalen, Elyſium — 

ben alten Thalen die neuen Thäler unter! 
Der müßte doch ein arges Fell vor den Obren 
Daben , der diefe jenen vorziehen wollte. Gleiche 
wohl babe ich gefunden,: daß die Thale ‘Hatt 
der. Thräler in Receaflonen beinechert : worden 
find, Golte man darüber: nicht ungeduldig 
werden? Iſt denn das — ihr Herren? — 


Er vor freilich wohl, was ide * 
einwenden werdet. Ihrt werdet: ſagen: Was 
dieſer oder jener Einzelne, oder was einige 
Wenige aufbringen, iſt noch nicht Sprachge⸗ 
btaͤuch, und deſtwegen haben wie ein Mecht, uns 
dagegen zu erheben. — Uber ich bitte end, 
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oie:fol denn jemahls auch die vernunftigfe und 
geſchmackoollſte Vetaͤndetung empor kommen; 
wein‘ ihre immer mit der erhobenen 'grammatis 
fchen Keule bereit: ſtehet/ fie todt zu ſchlagen, 
So bald fie ih nur blicken läßt? Laßt fie doch 
ruhigihr Heil verſuchen!“ Vielleicht findet ſie 
Gnade: vor den Augen und den Ohren eines 
vernuͤnſtigen und geſchmackoollen Sprachhgebrau⸗ 
ches. Iſt ſie nicht werth, Angenommen. zu wer⸗ 
den, ſo wird ſie bald von: ſelbſt ganz unſchaͤd⸗ 
lich wieder verſchwinden, ohne daß es æurer 
Keule bedarf; da Hingegen: eure Keule fo viel 
@utes zuruͤck fchreckt, daB man es nur eurer 
Uhtlofigkeit verdanken muß, wenn ſich dennoch 
bier und. da etwas durchſchleicht. Was Habt 
ihr denn wohl für Vorfelfungen von dem Ent 
fiehen des Sprachgebrauches und feiner: Veraͤn⸗ 
derungen? Etwa eben fo-feltfame, als Adelung, 
wenn: ee. den Schriftſtellern die vorzuͤglichſten 
Verdienſte um die Sprace atfpridt? Wenn 
dieſes iſt, fo muß ich, da ich doch einmahl von 
meinem; Biele abgeſchweiſt bin, noch ein Wort 
weiter: hierüber reden... Adelung fagt in feinem 
Buche über, den Styl, einem Werke, welches 
fuͤr die aͤßhetiſchen Gattungen des Vortrage 
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eben ſo großen Schaden, als für bie’ logiſchen 
Vortheil zu Kiften.im Stande if, mit düeren 
Sorten: ' Die Verdienſte des Schriftiellers um 
die Sprache beieben weder im Erfinden noch 
Ausbilden, fondern bloß in einer größern Kb 
nigkeit, und im einer forpfältigern Auswabl, 
als der. flüchtige und ſchnell vorüber. gehende 
Ausdtuck in den meifen Faͤllen geſtattet.“ Die 
Gründe ,. womit er dieſe Bebauptung unterſtuͤtt, 
ſcheinen ſehr unzulaͤnglich zu ſeyn, und keines⸗ 
weges das zu erweiſen, mas fie erweiſen ſollen. 
Er: fast: Sprache ik das gemeinſchaftliche 
Eigenthum der ganien Geſellſchaft. Sie folgt 
dem jedesmabtigen Graderdes Gefchmacks 
und der Elaten Vorftellungsart im 
Ganzen. Jedes einzelne Mitglied der Gefel 
ſchaft muß ſich alſo dem jedesmahligen 
Zuſtande feiner Sprache gemäß aus 
drücken, wenn 26 anders verffanden, oder gern 
schört, gern gelefen ſeyn wid. um. find ade 
die Schriftſteller nur »einzelne Gtieder der Ge 
ſellſchaft; alſo mäflen ſie ich dem: jedegmehli 
gen Suflande der Sprache gemäß ausdruͤcken. 
Sie — alſo ie ſcaffen und nicht aus 
bilden, 
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Mas ließe ſich nicht Alles hiergegen Tagen? 
Daß man nicht. fein - eigenes kauderwelſches 
Deutſch reden und fchreiben dürfe, wenn man 
anders verfanden und gern vernommen ſeyn 
will, das verfieht fich von ſelbſt. Aber gleich» 
wohl Liegt es am Rage, jede lebendige Sprache 
verändert fi von. Jahr zu Jahr. Das mird 
fon nach manchem Jahrzehend merklich; noch 
merklicher aber nach Jahrhunderten. Wie ganz 
anders iſt unfer heutiges Hochdeutſch, als dag 
zu Lutbers Zeiten! — Nun, wo find denn. diefe 
Deränderungen hergekommen? Nah U: Vor 
ſtellungsatt bat fie, der jedesmoahlige Grad 
des Gefchmarfs und der Flaren Vor— 
ftellungsart des ganzen Volkes her— 
vor gebracht, Allein beißt denn das wohl etwas 
anders gefagt, als: Die gefammte Hochdeutiche 
Geſellſchaft Hat jede einzelne Meränderung eins 
ſtimmig und aus voller Kehle ſich zugefchrieen ? 
Welche Behauptung! — Die Sache verhält 
fih aber unfreitig ganz anders. Eine jede 
Speachveränderung muß fich urfprünglich von 
einem. ‚eingelnen Menſchen, dieſer ſey wer er 
wolle, herſchreiben. Dieſer Einzelne gibt gleich⸗ 
ſam den Kon an. Hernach aber kommt es, 

Baͤrger's Schriften. 1V. B. O o 
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nicht etwa auf einen Grammatiker, ‚fondern auf 
die Elare Vorfielungsart und den Geſchmack des 
größten Theils der Gefellichaft an, zu entſchei⸗ 
den, ob ein folcher neuer Ton verſtaͤndlich und 
Behaglich ſey, oder nit. Im erfien Fade mird 
die Menigkeit ihe Glück machen, und gefchwinde 
durch das ganze Volk gangbar werden; in dem 
andern aber wird das Gegentheil erfolgen. Die 
einzelnen Urheber folcher Veränderungen, und 
das erſte Entfiehen dieſer, werden freilich höchſt 
felten bemerkt. Ehe man ſich's verfiebt, ſind Ale 
da; fie find gangbar durch das ganze Volk, 
nicht anders, als ob das ganze Volk einkimmig 
” u. gebracht haͤtte. 


Dieſes Enthehen der Gprahnträuderungen 
dürfte Adelung wohl nicht im Stande ſeyn, ad» 
zufäugnen; allein ee wird weiter fagen: Gut! 
‚Hierzu bedarf es aber nicht eben eines Gchrifte 
ſttellers. Dazu gebört nur ein Mann von einem 
foichen Grade der klaren DBorfellungsart und 
des Geſchmackes, der mit der Dorkellundsart 
und dem Geſchmacke der ganzen Nation im 
Gleichgewichte ſtehet. Ein folder bat chen fo 
viel Recht, die Sprache su bereichern und auf 
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ubitden, als der Schriftſteller. — Ich ant 
worte: Was: das Recht betrifft, fo bin ich volls 
kommen damit einverkanden. Hier iſt aber nicht 
die Rede von dem Rechte, fondern davon, mer 
öfter, wer aNgemeiner, wer mit glückicherm 
Erfolge für Wereicherung und Ausbildung der 
Sprache wirken ann, und in der That’ auch 
wirket. Da fat num, mie mir däucht, offen⸗ 
Dar das Uebergewicht auf die Seite des Schrift 
Relers. Denn ein Mahl wird billig voraus ge⸗ 
fest, daß der gute Schriftlieller mehr Kenntniß 
und Geſchmack babe, daß er feiner Sprache 
weit mächtiger ſey, als der ‚große Haufe der 
Uebrigen, ſelbſt aus den odern Volks Claſſen. 
Er wird bei laͤngerer Muße ſchaͤrfer nachdenken 
und beurtheilen koͤnnen, ob und wo die ſchon 
vorhandene Sprache mit ihren Ausdruͤcken und 
Wendungen hinreichend, oder ob und mo‘ es 
nötbig fen, Weränderungen zu wagen. Wenn 
nun ein folcher endlich etwas Neues wagt, fo 
wird das dem Genius der Sprache, und dem 
wahren Bedürfniffe weit angemefjener ſeyn, als 
wenn eben dasfelde etwa ein Anderer im Rüchtis 
sen mündlichen Ausdrucke thut. Hiernächk wird 
auch der denkende Kopf, der Mann von weis 
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term been s - und  Empfinbungskeeife, wenn er 
ſchreibt, weit oͤfter als der Alltagsplauderer das 
Beduͤrfniß fuͤhlen, die Sprache nah dem In⸗ 
halte feiner Gedanken und Empfindungen umzu⸗ 
modeln Voraus geſetzt nun, daß er hierin als 
ein Mann von Verſtand und Geſchmack ver 
fährt‘, daß er intereſſante Sachen ſchreibt, daß 
er bei dem Publicum hbeliebt iſt, und alſo bäufs 
durch die ganze Nation. gelefen wird, ſo mer 
don. ferne MDeränderungen und Merbefferungen 
des Ausdrucks weit ſchneller und allgemeiner in 
den Gang Eommen, werden viel dauerhafter 
ſeyn und bleiben, als wenn eben diefeiben von 
einem Andern, der. nicht Schriftfteller if, im 
mündlichen Hmgange augegeben würden. Wenn 
3.8. eim beliebter und bäufig gelefener Dichter 
in einem guten Gedichte ein glückliches neues 
Wort, eine neue Zorn, eine neue Wendung 
aebeducht, mie weit gefchwinder wird das Alles 
angemein werden und ſich der ganzen Gprade 
einverfeiben, als wenn eben bdasfelde etwa in 
den obern Volks: Elafien irgend einer Provinj, 
100 keine Schriftſteller And, aufgefommen märe! 
Wie viele Jahre Lönnten hingehen, che der 
gleihen nur in diefer Provinz, geſchweige deuu 
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in den uͤbrigen algemein würde! — Man fins 
det daher uͤberall, daß eine Sprache nur als⸗ 
dann erſt recht erweitert, verfeinert und ausge⸗ 
bildet wird, wann recht viele Schriftwerke 
darin abgefaßt werden. Wäre. ſeit Luther's Zei⸗ 
ten unſere Schriftſtellerei in einen Stillſtand 
gerathen, oder haͤtten alle Schtiſtſteller ſeit 
uuther's Zeiten Adelung's Theorie befolgt. baͤt⸗ 
ten: fie ſich zur Einkleidung ihrer Gedanken der 
. Sprache ſchlechterdiugs nicht anders bedient, als 
etwa die obern Volks» Elafien in Oberſachſen 
dis lieferten, hätten: He: hoͤchſtens darunter nur 
aus gewaͤhtt, keinesweges aber neue Wörter, 
neue Wortformen ; neue Verbindungsatten eins 
geführt, bätten ſie alſo nicht: in der. That er⸗ 
funben und ausgebildet, ‚mürde unſere Sptache 
alsdann wohl die Stuſe ihret gegenwaͤrtigen 
WVoullkommenheit erſtiegen haben? Das koͤnnte 
wohl nur ein Haberecht behaupten, mit welchem 
ſich gar nicht vernünftig Keeiten lieſfſje. 


Alſo Haben ganz unſtreitig die Schriftſteller 
einen üͤberaus großen. jo den groͤßten Antheil an 
der Beteicherung und Ausbildung; der Sptache. 
Nur wmuͤſſen wicht immer. herrichfüchtige Sprach⸗ 
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meiſter mit Keulen vor fe hintreten. Auch dürs 
fen eben fo wenig die Schriftkellee nach unum⸗ 
ſchraͤnkter Willkuͤr hierin verfahren; fondern fie 
muͤſſen ſich in ihrem Ableitungen und Sufams 
menſetzungen neuer Wörter, in ihren Verbin⸗ 
dungsarten. und Wendungen nach dem Genius der 
Sprache richten, Sie muͤſſen das hoͤchſte Sprech⸗ 
und Schreibgeſetz, moͤgliehſt Leichte und 
wohl gefällige Verſtändlichkeit, vor 
Augen baden: Wenn fle aber diefes beobachten, 
fü brauchen fie bei irgend einer Neuerung gar 
nicht zu fragen: Hat ſchon irgend Jemand fo 
gefpsochen und gefchriehen?. Sondern: fie fragen 
nur: Kann man dem Genius der Sprache ges 
maͤß fo fagen? I es nüslich, if es nothwen⸗ 
dig, fiih fo aussudrüden? Oder bleibt man lies 
ber Bei dem fchon ‘vorhandenen Gangbaren? — 
Nun,’ daß Jedermann von Verſtand und Ger 
ſchmack gleiches Recht‘ hierin mit dem Schrift⸗ 
ſteller habe, das wird Bein vernünftiger und 
billiger Menfch Iäugnen. Daß aber der alge⸗ 
mrein beliebte und geleſene Sähriftiiellee von 
Verſtand -und Geſchmack weit öfter Gelegenheit 
babe, dieſes mit glückticherın Erfolge zu tbun, 
das iß wohl eben fo unläugdar. Es geſchieht 
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fo auch wirklich. Wohl geratbene Neuerungen 
der Schriftſteller machen in Eurjer Zeit ihr 
Gluͤck, Ttotz allem anfänglichen Geſchrei pedan⸗ 
tiſcher Sprachmeiſter. Es würde aber noch beſ⸗ 
fer geben, wenn nicht ſo viel geſchtieen wuͤrde. 


Beſſer? Ha, auch in vielen Stuͤcken noch 
ſchlechter! kann man’ mit einwetfen. Ja‘, wenn 
jeder Schriftſteller ſo viel Verſtand und Ges 
ſchmack Hätte, als er zu haben ſich einbdildet, fo 
moͤchte man-fle nur ſchalten und walten laſſen. 
Da aber wo. und Werdefferungstigel 
Sprab: Fiscaͤle — ſeyn, deren Ankla⸗ 
gen dein seferstihen uweltn beuern, — 
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Kritiſche Anmerkungen zu einigen 
Gedichten 2 | 
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X. Des Shift Lebeswerbung 
—— - (1. Theil, :262, Site.) 


F As ungee Som pih mein diebchen, biß 


Do den Main men. Weib! 
Komm, fey- mein Liehchen, 1a 
RER ER Fur mein, Weib! 
Wom bier, die, ‚veraltete, Form? Wird da⸗ 
mindeſte vadurd gewonnen? Ich ſehe nichts. 
Fuͤr nichts und wider nichts. veraltete Ausdtuͤck 
hervor hohlen, if und bleibt immer ein Sehler. 


A. A. Rund um die. Heerden meiden fehn. 
Ra. Die Herden um uns weiden ſehn *")- 


Aus d dſchrift. 
) Aus der Handſchrift 2.4 


») Nach der erften Veränderung: 
Umher die Herden welden ſehn. 
" D. 6. 
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In der Berbefferung bat der Ders mehr lo⸗ 
giſche Vollſtaͤndigkeit und Klarheit. In der 
alten Leſeart fehlte rund um uns her. Der 
neue Vers hat auch einen leichtern Gang. Der 
Sylbenzwang in rund, das lang ſeyn ſollte, 
und kurz gebraucht worden, iſt vermieden. 


A. A. Den Balſam bluͤbender Natur. 

U. Den Duft der bluͤhenden Natur. 

Vom Balſam, Als einer Fluͤſſigkeit, kann 

man ohne nähere Beſtimmung nicht ſagen, daß 

man ihn athme. Man koͤnnte dieß nur von 

feinem Duft ſagen. — Bluͤhender Natur 

beißt einer bluͤhenden Natur. Man ſieht, daß 

bier der beſtimmte Artikel ſtehen mußte. 

A. K. Iſt diebchen muͤde, bett’ ich's gleich 
Auf Moos und Thymiaͤnchen weich. 

0. Sch beit*xd, kommt ein Schlaf ibm. an, 
Auf weiches Moos und Thymian. 

Das Thymiänchen hatte etwas Läppi- 
ſches. Der ganze Bau der beiden Werfetrug 
das Gepräge kindiſcher Unvollkommenheit. 


Die beiden. folgenden: Sttophen: 
Ein Wamms, verbrämt. mit: Schwanenfell, 
Mit Knöpfen von Kryſtallen bei, 


J 
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Ein Aoͤckchen weiß, aus zarter Woll, 
Aus Laͤmmchenwoll' es tragen fol. 
und huͤpfen ſolls in Saffian, 
Mit goldnen Spaͤnglein auf dem Spann, 
uUnd weißen Struͤmpfchen *), fein geltrickt, 
Mit Blumenzwickeln ausgeſchmuͤckt. 
traf eben derſelbe Votwurf. Der ganze Appas 
rat darin gehört, daͤucht mir, nicht in die 
poetifhe Schaͤferwelt. Sie blieben daher wohl 
beſſer weg. —W 


ne u 





2. Bechlied. 
1. heil, 264. Seite.) 


4.8. Nach der leuten Deblung foR 
Hefen noch mich färben. 
2. Mit mir fol der legte Reb 

In der Gruft verderben. 


Oder nad) einer handſchriftlichen, gleihfaßs 
verworfenen Leſeart: 
und huͤpfen fou?8 in Safften, 
Mit goldnen Spändlein, angethan 
2.2.  werhen Struͤmpfchen, — 
| D. 6 
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Man ſieht, daß ich diejenigen nicht Babe’ 
ärgern wollen, denen die letzte Dedlung etwas 
Heiliges if. u: 


° Der Muthwille des Künfters Bat zwar bier 
nicht fo wohl mit dem Winfel, als. mit dem 
Finger gemahlt. Allein wenn man :auch mit 
dem Finger maßlt, fo muß man ihn wenigftens: 
in: Farben, ‚nicht aber in gemeinen Gtraßenkotb. 
tauchen! Die alte Leſeart: 

Mer gut.fchmiert, ‚der fährt auch gut, ze 
it, daͤucht mir, ein folder. Klecks gemeinen 
widtigen Straßenkoths. Daber lieber: 

| Nimmer fehle Speiſ' und Trank. 


Die gefüllte Dampe, u. w. eönnte man. 
wieeicht ‚auch dafür alten, Alein fie 1ößt ſich 
nicht fuͤglich wegſchaffen, ohne mehr zu verder⸗ 
ben, als zu verbeſſern. er 


— —— 


3. Liebeszauber. " 

(1. &peil,, 268. Seite.) 
Iſt eines meiner wahrfen und beſten Lieder, 
im lebendigien Tone. In Feinem andern herrſcht 
fo viel Darkeltungstraft. Einer, der ſich auf 
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Bon nicht verfiebt, möchte mir das Mädel, 
(Statt Mädchen oder Dienchen,) tadeln. Er if. 
nicht des Anhoͤrens werth. Denn er if ein 
Schulfuchs, der bloß Worte fiebt, aber. nicht 
ſuͤhlt. | 
4.8. Gib mie Hehe, wann ich — | 
VN. A. Gib Beſcheid auf meine Frage! 

Die neue Leſeart hat mehr Leichtigkeit, "Uns 





serwungenbeit und Ktarheit. Die alte iß ohnt 


Noth etwas freind und ſonderbar. 


* Ki "Dany und Mund find füße Reigen; 
us vom Buſen laß mich ſchweigen! 


Die Feigen qualificiren ſich nicht ganz zu 


einem edeln poetifchen Bitde; und die Erwaͤb⸗ | 


zung des Buſens auf dieſe Art bat etwas "iu 
eppiges,: das faft über die fittliche Delicateſſe 


binübder fchweift. Artiger, dem Lone des Gm 


zen angemeffener iſt die 

V.x&. Stirn und Naͤschen, Mund und Wan⸗ 
| gen 8* 

J Dürfen moßt ihr Lob verlangen. 


. a 


u he} Oder, nad) einer nieder verworfenen Leſeart: 


a nn und On N 
“ , At; D. 6. 
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A.C. Mer wird dich allein nur kroͤnen? 
HR, Mer wird dich vor Allen Erönen? -_.» 

Vor Alten ik richtiger in Beziehung auf 
die Schönen, BEE WERE eine ——— ge⸗ 
kroͤnt werden fol, - - 


4. g. Biel fehlt noch zur Kaiferinn! 
n.L. Viel noch fehlt sur Kaiferinn! 

In der neuen Leſeart iſt die Quantitaͤt rich⸗ 
tiger. Fehlt durfte nicht kurz, und noeb 
nicht lang ſeyn. 


A. C. Dich auf Schönheit "raus zu EG 
GL. Dich vors Meltgericht au fodern, 

Der Ausdrud, auf Schönheit heraus fodern, 
i6 zwar ſchon gemeine, aber doch wohl no 
nicht unedle Sprecbart. Die Verſtuͤmmelung des 
»raus fire beraus aber feheint ihm doch über die 
Grenzlinie des Edeln hinüber zu reifen. Der 
neue Ders bat bei eben der Popularität dene 
noch Neuheit und Würde, 


A. a. uber, Liebchen, laß es mal —- > 
Hundert taufend Schönen wagen. 


2.0. Aber, Liebchen, laß einmahl, 
Laß es Hundesttaufend wagen. 
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Her neue Ausdruck it grammatifch richtiger, 
edler, und megen der Wiederhohlung des Taf 
lebendiger. Die Schönen konnte der Ver 
Band bier füglich entbehren. 








4. Männerfenfchheit. 

(1. heil, 271. Seite.) 
A. C. Mer nie in ſchnoͤder Woluß Schooß 
= Die Fuͤlle der Gefundheit goß. 
N.C. Wem Moluf nie den Nacken bog, 

And der Gefundheit Mark entſog. 

Sicht au gedenken, daß die Reime School 
und 906 fo unrichtig und mißklingend maren, 
als möglich, fo bätte den Krittlern, die Man 
ches ohne ale Noth undelicat gefunden be 
ben, wobhl die linfeinheit der Nebenideen auf 
fallen ſollen, welche das Gießen der Fuͤlle 
der Geſundheit in den Schooß der Wolut 
nothwendig erwecken muß. 
41.0. Sie bluͤhn und duften um ihm Ber, 
2. Sie blühn gefund und fchön umher. 

Gib bei dem Blühen der Blumen auch 
noch ihr Duften mit vorzuſtellen, if zwar ſehr 


nottirtich, und bat nichts Anſtoͤßiges. Allein wenn 
man von dem tropiſchen Gegenſtande wieder auf 
den eigentlichen, nähmlic die Kinder, hinuͤber 


gleitet, ſo moͤchten die duftenden Kinder eine 
Nebenidee erwecken, die Alles verdirbt.— 





Ze Molly's Werth. 
in Rh, 21. Seite.) 
4. 2. Und haͤtte große Haufen, . Li; 
Die folten mich nicht reum. 
8. Mir folten große Haufen 
Fuͤt fie wie Kiefel ſeyn *) 

Die neue Leſeatt hat mehr Energie. im Ges 
danken, mehr Leichtigkeit im Ausdrud, mehr 
Richtigkeit im Reim. 

A. 8. Smar wüblt ſich's buͤbſch im Golde; 
Wohl dem, der wählen ann. 

v2. Dan ruͤhmt wohl viel vom Golde **), 
Mas ich nicht laͤugnen kann. 


») Nach der erften Veraͤuderung: 
Faͤr fie zu groß nicht ſeyn. | 
BREPEIBINE n DE. 
Border: ne 
war rahmt man viel vom Golde, 
8. 
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Detr alten Leſeart fehlte «3 an dem gehäri- 
‚gen Adel in det Gefiunung fo wohl, als im Aus⸗ 
drug. Sie fiel faſt in’s Scurrilifhe. Die neue 
bat mehr Anhand und Würde. 


1.2. Was hätt’ ich Frohes dran? 
.0.: Mie hätt’ ih Luk daran? 

Die alte Leſeatt klang etwas feltfam. Die 
neue iſt natürlicher, mithin, ‘glaub’ is, * 
gefaͤlliger. * 

A. . Ga, wenn ich der Regente 
Don ganz Europa wär’, 
und Moly Faufen koͤnnte, 
So gaͤb' ich Alles her ”). 
2.0 Ga, wenn ich Algebiether 
- Bon ganz Europa wär’, 
Ich gaͤb Europens Guͤter 
Fuͤr fie mit Freuden ber **). 


») Nah der erften Veränderung: 
Und fie erkaufen könnte, 


45° Europa ber. 
Ich g uropa be D. 6 


e) Nach der erſten Leſeart: 
„Ja, wenn ich auch Geblether 
Kon ganz Europa wir”, 


593 
Die alte Leſeart war gemein, malt. Res 
gente fagen die gemeinen Leute für- Regent. 
Gedanke und Ausdruck von Molly kaufen 
war ja fiben da. geweſen. So äh’ ich 
Alles ber, man kann sich nicht miatter und 
gemeiner ausdruͤcken. E — 


Alle dieſe Vorwuͤrfe treffen die neue Leſeart 
nicht, wiewohl ich wuͤnſchte, daß der Heim in 
Gebiether und Güter reiner ſeyn moͤchte. 
Er gehört indeſſen unter die verzeihlichen Reime, 


2.8. Vor Städten, Schiöffern, Thronen, 
Und mancher fetten Slur, Br 
Waͤhlt' ich mit ihr zu wohnen, J 
Ein Gartenhuͤttchen nur. 

Die Thronen hatte der Reim herbei gezo⸗ 
gen. Das Wort Thronen finimt freilich zum 
Wort wohnen; aber die Begriffe paffen nicht 
zuſammen. Dan bewohnt die ihronen. nicht, 
In waͤblt' ich ifk auch ein Sylbenzwang. 


ab. Bedingte nur dieß Gine 
Tür fie und mich. noch aus: 


Ich gäbe wohl die Güter 


Von gan; Europa her. 
D 9 


BHürger’s Schriften. IV. B. Pp 
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Im Eleinften Sruchtbaumßaine - 
— Das kleinſte Gärtnerhaus "). 

So bat der Gedanke mehr Richtigkeit, Klar: 
beit. Das Bild in den beiden Testen DBerfen 
bat Anmuth. Und der Ausdruck hat Leichtig⸗ 
keit und Wohllaut. 





6. An die kalten Vernuͤnftler. 
CIl.Theil, 23. Seite.) 


Sonſt bieß es an die Menſchengeſieb— 
ter **). Einige Kunſtrichter, die mehr den 
Buchladen, als den Geift anzufechten verſtehen, 
hatten diefen Ausdruck in Unfpruch genommen. 


Da ich, ohne fonderlih den Geiß aufiuogjern, 


den Ausdruck ändern Eonnte, fo dachte ih, du 
wink ihnen zu Willen ſeyn. Und fo muß man 


*) Zueft: 
Bedingte mir nur Eines 
Für fie und mich noch aus, 
Ein Gärtchen und ein Fleines 


Bequemes Gartenhaus. 
D. 6. 


2) Nachher iſt auch Liebevernuünftler anf 


d l 
Wahl geweſen 2.6 
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gegen bie Unmuͤndigen und Schwachen immer 
verfahren. Diele aefhniadvole Maͤnner und 
Weiber fanden in den Menſchengeſichtern nichts 
Anſtoͤßiges, fondern fanden den Autdruck dem 
verachtenden Unwillen fchr angemefen. Aber 
mas hilft das Alles gegen die aͤſthetiſchen Wuchs 
ſtabenmaͤnner! Gollten gedachte Männer außer 
jenem Ausdruck das ganze Lied haben vermerfen 
wollen, fo muß ich ihnen fagen, daß ich,’ mie 
viele Andere, dasſelbe für gut halte. Ind 
Autorität gegen Autorität gerechnet, iſt die 
meinige wodl wenigſtens eben fo viel merth, 
als die ibrige, Ein Dichter, der mehrere gute 
Lieder hervorgebracht dat, kann dazu unmöglich, 
wie die blinde Taube zur Erdfe, durch ein glück 
liches Ungefähe gekommen feyn. Er muß einen 
guten Griff baden, ein qutes Lied ſowohl hers 
vorzudringen, als zu beurtheilen. So lange 
ſich die Herren Anonymi nicht auf aͤhnliche 
Art legitimiren, fo lange gilt meine Autoritaͤt 
wohl gar noch etwas mehr, als die ihrige. 
Intereſſe und Eigenliede Eönnen mich nicht vers 
‚bienden, und mein Urtheil verfälfben. Denn 
nicht. etwa eins, fondern zehn und zwanzig 
meinen Lieder aufingeben, menn fie wirklich 
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nichts werth find, iſt mir wahrlich ein fehr Ge 
ringes. Ich bebafte immer noch fo viel übrig, 
um nicht mit Unehren vor Welt und ‚Nachwelt 
zu erfcheinen. Ich nehme mich alfo des Piedes 
nicht um meinet- ſondern um ſeinetwillen an, 
weil es gut ih, und wenn es auch ein Chinefee 
gemacht bätte. Man mird diefen Ton vieleicht 

keck und anmaßend Anden; allein ich will nun 
ked und anmaßend ſeyn. Und warum ſollte 
ich's nicht gegen Solche ſeyn, die es gegen mich 
find... und mit welchen ich wohl noch fertig zu 
werden bofte? 





7. Das Blümchen Wunderhold. 
Gi.Theil/ 175. Seite.) 
A.C. Auf ſteifem Hals ein Strogerhaupf, 
Deß Wangen hoch ſich blaͤhn, 


Deß Naſe nur nach Aether ſchnaubt, 
N haͤßt doch gewiß nicht ſchoͤn. 


RE Auf keifem Hals ein Strotzerhaupt, 
“0. Das über ale Hoͤhn | 
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Weit, weit hinaus zu ragen glaubt *),--; 
Laͤßt doch gewiß ‚nicht fihön. - 
Dieſe Veränderung hit Here Graechus, dee 
Dom Aufruhr ſprach, veranfaßt. Denn er fagt 
in der berüchtigten Receuſlon: Der unſchick⸗ 
uiche Ausdrud, die Nafetchnaudt wach 
Aether, "und ein ünechtet Heim, blaͤhn und 
ſebdn, derunfkalten den" leichten und ſchönen 
Sarg dieſes diedes⸗ Worin das Unſchickliche— 
di. dag hnzutreffende des Ausdrucks, die Naſe 
ſchnaubt nach Aether; beſtehe, vermag ich zwat 
nicht ganz einzuſehen. Ich bächte, es verfände 
ſich ehe’ reicht; daß "eine Nafl; die nach”uethet 
Fonaut, nichts andere," als eine Naſe iſt, Die, 
wie das Sprichwort ſfagt, ſo oh“ gettagen 
w ‚td; daß ihr die gewddullche Luft zu ſchlect 
iſt, “ap ſte nur lauter Aether in ſich⸗ ziehen 
nid, Min ſoͤlte ich“ benken, man koͤnnteleben 
fo gut ſagen, nach Mther ſchnauben, "als nach 
Rache ſchnauben. In Anſehung des Reimes 
bar Hett Graͤcchus Reitz zwar nicht fo fehr 
| dt, daß se uichts meht dagegen ſagen lſiete 


Br der “eriten Brinskiuig: Be: 


av u pie — glanbr: 4* * 


WITHIN 14 Be 3 


BR aa —— Ds a 
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Er iſt freilich nicht gang rein; aber doch nidt 
unreiner, als die Reime in i und ü, im ei umd 
eu; u.w., die ſich unfere cortecteſten Dichter 
geffatten, und wegen des großen Reimmangelt 
in. unſerer Sprache geikatten. müffen. Der Des 
clamator wird daher dem Dichter in folder 
Faͤllen zu Huͤlfe kommen müflen, und dutch 
Senkung des einen und Erhebung des anders 


die Toͤne in gleiche, Horisontal » Fläche zu drin 


gen ſuchen müffen, und dieß geht, wenn mai 
nicht aus Chicane grimaſſitt, ſehr gut an. Du 
Declemator wird alſo das blaͤhn nicht mi 


weit aufgeriſſenem Munde heraus bläbken 


fo wenig als das f chön mit ganz ziefelrunden 
Munde heraus bloͤken. Indeſſen gegen einet 
Dichter, der es hoffentlich. gezeigt bat, mie 
Boch. er auf Nichtigkeit und MWohlklang des 
Reimes, wie der DVerfification, vieleicht geil 
fentlicher hält, als irgend ein anderer, und dee 
ſich nicht. zu viel anmaßt, wenn er in diefem 
Gtüde ziemlich ‚unter den Erſten unferes Vater⸗ 
landes mit zu fieben. glaubt, gegen einen ſol⸗ 
ben Dichter fol Here Schiller gan Red 
baden. Mo dergleicheg fo gar verzeihliche Flecke 
nur einiger Maßen, ohne etwas zu verderben, 
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haben weggeſchaſſt werden koͤnnen, da iß- es 
ſehr gern geſchehen. 


Wenn uͤbrigens dieſes Lied ſonſt nur, wie 
Hett Sebiller ſelbſt eingeſtehen muß, lieblich 
geſungen iſt, ſo wollen wir es gut ſeyn laſſen, 
daß ein Zauberbluͤmchen an der Bruſt kein ganz 
wuͤrdiges und eben auch nicht ſehr geiſtreiches 
Sombol der Beſcheidenbeit, daß es, frei her» 
aus geſagt, Zändelei ih. Es if alfo kein 
wuͤrdiges, aber doch ein liebliches, kein geiſt⸗ 
reiches, aber doch ein liebliches Symbol, zwar 
eine Taͤndelei, aber doch eine liebliche Taͤndelei. 
Mir faͤllt die bekannte Schnurrte dabei ein: 
Garſtig Herr Gevatter⸗ grundhaͤßlich, aber 
doch — angenehm. — 


uebtigens — der, Didter —— 
— daß die Beſcheidenheit, die Mich faſt 
mehr, als irgend eine ‚andere Gemäthstugend 
im : Aöußertichen ‚md. Koͤrperlichen offenbaret/ 
ihren Befisern nicht felten ouch. eine ſanfte und 
gefälige Stimme, ſanftere und leichtere Bewe⸗ 
gungen des Koͤrpers, mithin auch einen ſanf—⸗ 
tern und leichtern Auftritt im Gange verleihe. 
Traͤfe das auch in der Wirklichkeit unten zeha 


(600 


Mahler nur Ein Mahl zw, fo würde :es deu 
Dichter ſchon berechtigen, - diefe „ Eörperfichen 
Aeußetungen zu Symbolen der Beſcheidenbeit 
zu machen, da, wenn ſie es auch in der Wirk 
lichkeit nitgends waͤten fie fi doch fo trefflich 
dazu ſchicken würden. Ein fremder Mann, der 
ſich mir ſchon von weiten, wenn er in mis 
Haus, tritt, und bein meinen. Domefiken nah 
mir fragt, durch fein Geſchrei ankuͤndigt, betr 
nach mit einem, dragoneimäßigen, Gange ut 
Treppe , herauf Bügmet, laut an meine Thöt 
Elopft, kanun ein wacktrer⸗ beſcheidenet Dans 
fepn, ehe, er ſich ‚aber nicht auf ‚andere Weil 
ol8 ſolchet legitimitt bat, werde ih waͤbrlich 
nicht geneigt ſeyn, ihn baflır zu halten. Dieſe 
Bewerkung, daͤchte ih, haͤtte man wohl kaum 
dem Philſsſophen beſtreiten ſollen, geſchweige 
denn dem Dichter, der das Recht hat, das bloß 
Moͤgliche und Waheſcheinliche zu feinem Zwecke 
imn ein Wirkliches zu verwandeln. Der Dichter 
ſuchtéme in’ dieſen vier Zeilen auszudruͤcken: 

or Esꝰnaͤhmlich das Bluͤmchen Munderhold, 
‚mal 119153 9 2 Befcheidenbeit,) 
Es theilt der Fröte weichen Klang 
Des Schreiers Kehle mit, 
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Und wandelt in Zephyrengang 
Des Etürmers Poltertritt. 


Herr Schiller fagt: Der Beſcheidenheit 
gefibiedt damit zu viel Ehre Ih will doch 
nimmermebr biffen, Here Schiller bade ge 
glaubt, ich wolle fo viel fagen, als ob die Bes 
fcheidenheit ihre DBefiger zu guten Sängern oder 
Känzern mache? Aus der unüberlegtefien aller 
Kritiken möchte ich das bei nabe argwoͤhnen. 
Geſetzt aber auch, der Dichter Hätte fo etwas 
Abentenerliches von feiner Beſcheidenheit bee 
bauptet, fo wäre das doch immer noch wahre 
Kleinigkeit gegen die Fosmifchen Wirnderthaten, 
die er feine Freude, die doch geyen die Bes 
fheidenheit nur eine moralifde Untergoͤttinn if, 
verrichten laͤßt. 

Sonnen lockt fie aus den Räumen, 

Die des Sehers Robr nicht Fennt. 
Mahrlich nicht minder ungeheuer wäre es ge⸗ 
weſen, wenn er der Sreude, wie die Rabinen 
der Gottheit, u. w. Ä 
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. Varianten Sammlung zu den 
| Gedichten, 


i 





Vorerinnerung. 


In der Vorrede zu dem erſten Bande dieſer 
Schriften verſprach ich eine Sammlung aller 
Varianten, die Bürger in dem Exemplare 
ber Ausgabe feiner Gedichte vom. Sabre 
2789, das er zum Behufe einer ‚neuen‘ mit 
Berbeflerungen und Zufägen verſah, und aus 
welchem. ich die meinige veranfnltefe, ‚hintere 
Saffen Hat. Diefes Werfprechen erfülle ich hier 
fo vollſtaͤndig, als nur immer möglih if. Das 
Publieum erhält jekt ganz einentlich die Bürr 
geriſehe Handſehrift ſelbſt. Sch habe 
nicht nur ſolche ungedruckte Lefearten, 
über welche der Verfaſſer ſelbſt noch nicht ent 
ſchieden hatte, unter denen mie alfo noch die 
Wahl blieb, fondern auch ale diejenigen, die 
von ihm ſchon wieder völlig verworfen waren, 
forgfältig und genau angeführt. Gene find 
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durch größer Schrift ausgezeichnet. Ich babe 
uͤber dieß Auch die bereits gedruckten’ tee 
arten aus der Auflage dee Gedichte vom Jahre 
1789, die zwar durch neue erſetzt, aber doch 
noch nicht, (vielleicht oft nur aus Unachtſamkeit 
nicht) durchſtrichen waren, ausgezogen. Dielen 
ſteht zur Unterſcheidung die Zahl 1789 voran, 
Uebrigens liegt der neueſte Abdruck der Ge⸗ 
dichte bei Angabe der — uͤhetall 
zum Grunde. 


Ein Theil der Varianten iſt auch ſchon 
in dee Rechenſehaft über die Ber 
änderungen in der Naehtfeier der 
Denus, und in. den Kritifchen Am 
merEungen zu einigen ‚Gedichten, 
welche man in dem. gegenwärtigen Bande gel 
fen Hat, angegeben, die ich alfo hier nicht zuu 
wiederhohlen brauchte. Göttingen, am ı7 
April, 1798. \ 


Der Herausgeber. 
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Die -Nachtfeier der, Venus, 
C. Cbeil, 3. Seite) 


1. Borgefang, =; 


Der Kehrreim. 
(Rachtrag zu den oben, 530. Seite, angeführten 
Varianten.) 


Seilez. Morgen liebe fi) und paare, 
Was noch nimmer Iiebte, fich! 
Was ſchon liebte lange Sabre, 
Lieb’ und paar’ auch morgen ſich! 
* 
Morgen liebe, morgen paare 
Neue Lieb’ und Liebe ſich! 
Lieb’ und Liebe langer Jahre 
Sieb’ und paare morgen ſich! 
— 
Morgen liebe, morgen paure 
unge Ruft und Liebe ſich! . 
Luft und Liebe langer Jahre | 
Lieb' und paare morgen fich! 
Morgen liebe, morgen paare 
Neu geborne Liebe ſich! 
Qluch die Liebe langer Jahre 
Lied’ und paare morgen ſich! 
A - 


* 
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Morgen rege, — * 
Zunge Luſt und Liebe ſich! 
Luft und Liebe langer Sabre 
g Reg’ und paare morgen ſich! 
I Hteg’ und paar’ auch morgen ſich! 


” * 


Morgen muͤſſe junge Liebe 
Sich der jungen Liebe weihn! 
Auch die Kraft bejahrter Triebe 
Müfe morgen ſich .erneun ! 

Morgen liebe, morgen gakte, 
Was noch nimmer liebte, ſich! 
Was ſich laͤngſt geliebet hatte, 
Lieb' und gatte morgen ſich! 


* 


Morgen fühle Luſt und Liebe, 
Was von Liebe nie gewußt! 
Was gewußt Schon hat von Piebe, 
Fuͤhle morgen Lieb’ und Luft! 
* 


Morgen fuͤhle Luſt und Liebe 
Jede liebeleere Bruſt! 
Und auch jede Bruſt voll Triebe, 
Fuhle morgen Lieb’ und Luft! 
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8.2. Nie der’ Liebe Luft erkor! 

Was der Liebe je ſich freute, 
Liebe morgen, wie zuvor! 

4* 
Deine duſt/ o Liebe, ioh! 
Was, o Liebe, dein ſich freute, 
Liebe ſich auch morgen froh! 

— 

3. x. Morgen liebe, was ſich heute 
Keiner Liebe noch gefreut! ' 
JWas der Liebe längft fich freute, 
[1808 fich laͤngſt der Liebe freute, 
Liebe morgen nöch, wie heut! 


iin 


i. Abſchn. 3-3: Seht, wie von den Phantaſieen 
Süßer (hoher) Luft u. w. 
Ah, (Seht,) wie ſuͤß den Phantaſteen 


8.5. Golden über Thal und Hoͤhen, 
Blau und golden ſchwebet er. 
Seine Lebensbothen wehen 
Wohlgeſühle vor ihm ber. 


3.8. Seiner Bothen dor ihm her. 


U. A. 3.3. Seined Lebens Neftar fpares 
Alles auf die Blüthenzeit. 
\ et 
Bhrger’s Schriften. IV. Dg 
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ZHris Nektars File). . 
Ihre Nektarfchale J fparet 


3.6. Und in Waſſern Leben begt, 


3.8. Doch zu Lieb’ und Luft erregt. 
* 


Zur Umarmung aufgeregt. 
* 


Tief im Innern aufgeregt. 


3.9. Wann die Knoſpe blüht und. 

* Wann die offne Knoſpe ſchattet, 

Shut nur Brautgeſang das Ohr. 
Was da lebet, das begattet 

Sic im Duft] 

Um die Zeit J. 

* 


Selbſt die Liebe, die erkaltet, 
Die erſtorben war, entglüht, 
(Wann die Knoſpe ſich entjalter, 
Liebe nur und Liebe waltet, 
Wann die junge Primel blühe, 
Ä * 


der Primelſlor. 


Selbſt der Buſen, det exrkaltet, 
Der erſtorben ſchien, entglübt, 
* 


Was am Herzen faſt erkaltet, 
Faſt erſtorben war, entglüht, 
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11% 3.1. Heller, gold: und roſenroͤther 
3.5. Da fie von dem hohen Gatten 


3.7. Und des erfien Haines Schatten 


WV. A. 3.1. Zur Erhöhung jener Scene 
er 


Sur Vollendung jener Scene 


3.3. Venus Anadyomene 
Ihre tanfend Reige los. 


In Weidgefang. 


. A. 3.5. Morgen ziehen ihre Tauben 
Sie herab in unfern Hain, 
Und zum Tanz; in Myrtenlauben 
Ladet fie und morgen ein; | 
8-6. Her in unfern Myrtenhain; 
Und fie Tadet unter Lauben 
Uns zu Feiertaͤnzen ein. 
Prangend ber in unfern Hain; 
Und die hoͤchſte feiner Lauben 
Wird ihr Feiertemnel ſeyn. 
3.9. Vom erhabnen ] 
Hell vom hohen ) 


Dell] 
r terſtab 
Uns] Ihr goldner Nichte ft y 


Throne blinfes 
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- Und the holdes Auge winket 
Guͤtevolles Recht herab. 


3. 10. 


11.4. 3.2. 


Ul. A. 3.2 


Und erhebt den Richterſtab. 


Froh vollbringt ihr Machtgeboth! 
Flora ſoll ihn überweben 

Golden, blau und purpurroth. 
Spend', o Flora, jede Blume, 
Die in Feld und Garten lacht, 
Spende zu der Holden Ruhme 


Neben Aphrodite'n waltet 
Sammt den Grazien ihr Sohn. 
Feſtlich, Hand in Dand gefaltet, 


Nahn wir und dein Götterthron. 


3.0: 


V. A. 3.1. 


Alle find herbei gerufen, 

Bor der Goͤttinn Angeficht, 

Mit zu figen auf den Stufen 

Zu dem hoben 

Zum erhabnen Throngerichk. 
Schon durchwallt die lauten Dalne 

Schmwefterlich der] | 

Früh ermwachter ) Nymphen Chem. 


Amor flrttert mit; und (doch) Keine 


Saget heute vor Gefahr. — 


Ahndet heut von ihm Gefahr. — 
L Trans der nahen Herzgefahr. — 
R 
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8.2. Tanzend. alle Nymphen ziehn! 


3.6. Wißt ihr nicht, was ihm gefchah, 
„ Daß er heut bie] 
| Daß er fäne | Waffen ſtreckte? 
Seht Bo, ments. (friedlih) geht er 
Ras #8 r cn we da!— 
—— 


Merkt ihr nicht, was Amor that? 
Daß er Wehr und Waffen ſtreckte, 
Daß er friedlich zu euch trat? 


3. 9. Aphrodite'ns Feſtgeſetze 

Wollen, daß ſein Bogen heut 
Keiner Nymphe Bruſt verlege, 
Wann fie noch fo nah ſich beuth.’ 

“Daß ihr nicht zu kuhn euch —8 
Sute Nyntphen, warn?” ich doch: 

Selbſt (Auch) (Seht,) den Waffenlo⸗ 

"fen rhftet 


* 
. . * 
t + .r . * 


— PRLBEr Zu. 

Er gehotcht den Feftgefegen:. 
Strenge ward es ihm verfagt, 
Eine Nyınphe zu "verlegen, 
Die ſich heute näher wagt’ — 6 
Euch, die. ihe zu Fühn euch Hrüfter, 
Euch, idr Nymphen, warn’ ich doch. 
W ar | 
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Er gehorcht dem Feſtgeſetze, 
Welches ſtreng' ihm unterſagt, 
Daß er eine Bruſt verletze, 


Wenn fie noch fo nah ſich wagt.’ — 


Euch, die ihr zu Fühn eych brfiftet, 


Euch, 0 Rymphen, warn’ ich doc. 


Auch u. w. 
% 
‘Er gehorcht dem Feftgefege: 


Daß fein Bogen unverklagt 


VA. 3:2. 
3-5. 


Keiner Nymphe Bruſt verlege, 
Die fi heut ihm näher wagt.” — 
M | 


Daß er Feine Bruſt verlege, - 


Die ſich ihm entgegen beuth.” — 
Aber, was zu kuͤhn ſich bruͤſtet, 
Das, 9 Nymphen, warn’ ich Dog, 
Huͤte ih nor Amor'n dor. 
” 


, Welches bier ihm Wiöße beuth. 


Aber Alles, was ſich brbitet, 
Warnen wir, o Nymphen, doch. 


Hehre, keuſche Delia, 

Morgen, Jaͤgerinn, befſlecke 

Nicht den Buſch mit Blut und Mord! 
Deines Hornes Drohung ſchrecke 
Keinen Hainbewehner fort: 
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8. 13. Weiche mit Aurore'ns Shelnet - 
3.15. Walte morgen hier im Zyine! 
ie | 


Walte dann allein iin Haine! 


VI. A. 3.2. . Zu dem Feſt, das Wir begonnen, 
eade ſie auch dich mit ein, 
Ziemt es dir nur, unſern Wonnen, 
Keine Jungfrau, dich zu weihn. 
. 4 - 
Dich auch, ſtatt ihr Feſt zu meiden, 
a Bätherfie, ihr Gaſt zu ſeyn, 
| Stemt es dir nur, unfern Freuden, 
2..02.302 Reiner Irngfrou, dich zu weihn. 
Bude. 8iemt es dir nur, 
12.07 Ziemte din. es, 
* 
Zieme es dir, der elebt Schetzen, 


3.3. Freut‘ es (di). nr, von (muntern) 
Jubel-Choͤren, 
Freut' es dich 1. drei Nächte lang 


h 3. 6. Drei vergnuͤgte Naͤchte lang 


3. x0. Uns um raſche RNomphan — 
Und zu Paaren unter Zweigen 


| unfern Scheich, . 


„7 
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3.13: Auch ber Held; des fern am Indus 


Bom bezaͤhmten Pardel ſtritt, 
Ceres, und der Gott vom Pindus 
Bea unſre Nächte mit. 

— 


Auch (Sieh,) den Sei, u. w. 


3.16. eud die holde Göttinn mit, 


» „#37 
vor 


III. »Lodgefang. . 
&ie belebt das Allverlangen 


1. A. IJ * 9. | Nähret ewig das Verlangen 


—32 


Ewig naͤhtt er das Verlangen 


Jener wunderbaren Kraft, 
— durch Zeugen und Empfangen 


U.A. 3.1. 


Wie mit Diamant uͤnd Perle“ 
Schmuͤckt fie broͤutlich unſre Welt, 
Ziert mit Bluͤthen Lind’ 

„Ste, verfi ilbert Weid' |; il 
"Und mit Blumen } , 
Sie vergoldet” J he und get. 
4 
| wie mit Diemantgefchmeide 
ZSiert fie beäutlich anfer Welt, - 
Streuet Blaͤthen auf die Heide, 


Blumen fiber Wief’ und Feld, 7 
— * 2 „fr , 
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Wie die Braut zu Hynen’s Fefte 
Schmuͤckt fie Föftlich die Natur, 


ur 


Demantſtrauß und Perlen ſchnur. 
Sie verlieh den Schmuck der Aeſte, 
Sie Juwel' und Perle nur. 

* 


RE DIE ar’ er 


„Wie, die Braut zu Hpmens. Feſte 
Somidt — ai Benzugtur. 


be [om an. ‚des Baumes, Aefte- 


ne 
X —— 


eantiih, — zu na 8 Fefte, 
Shmädt fie Garten, Hain und Flur, 


 BWechfelnd;,ziert: des Baumes Aeſte 


8.3. 


Herlen :. und, Rubinen ſchnur. 


J *. 
Wie die — zu — 8 Feſte 


Thal und Shit heißt die Milde 
Reich in Gold und Silber biähn; 


PSoch das Lein- and Mohngefilde 
In Aur ut Yurpur gluhn. 


8. 13. 


Sie Reis Anand; 


—— 
Sie der Tulpe Prunkgewand; 
Doch am lieblichſten geftaltet 


Ichor ihrer Dornenwunde 
Köcher” einſt dein Silberblatt; 
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1er verdanken's ihrem Munde, 


Daß gewuͤrzt ſein Hauch dic Het. 
War's nicht Hauch aus ihrem Munde, 


„ {Bas die, fo darchwurzet hat? 


v 
te 
ı 


* 


Sanft an ihrer Dornenwunde 
Roͤthet einſt· bein Silber ſich. 


Dauch aus Aphrodite ns Munde, 


Holde Blume, wuͤrzte Dich. 


3 E ß 


* 


An der Goͤttinn Dornenwunde 
Faͤrbte ſanft dein Silber ſich. 
Hauch aus ihrem (Cypris) fügen Munde, 


 Bolde Blume, wirt; did. 


— =. 
4 


fSheer zarten Dornenwunde 


range du dein fanftes Roth; 
Ihre zarte 
| Ihres Fingers } ‚D x ———— 
| zaföte (Faͤrbte) ſanft dein Silber roth. 
Hauch aus ihrem ſaͤßen Munde 
War zu deinem Dufte notb. 
War dich ſuͤß zu würzen noth. 
Bar zu Wohlgerudy dir north, 


ä [wor zu Deixer Würze. noth, 
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m. A. 3.7. Segnend waltet-im Geflde, 
Segnend waltet Lieb? im Hain. 
2 


Alan, was nur im Gefilde, 
Was nur Ddem ziehe im Hain, —F 
Nah : 8.6. Und es ‚läßt der Mutterſchooß . 
Ohne Schmerz im Myrtenſchatten 
Aphrodite'ns Gegen los. 


3. x0. Einft den ſchoͤnen Sohn gebar. - ir, 


1V. A. 3.2. Sie enttiß Anchiſens Laren 
Ilion's Vertilgungsgluth, 
Und‘ des Oceans Gefahren, 
Aufgeregt von Junon's Wuth. 


3.2. Als fie Trojens Glutb uwfiug; 
3.4. Was der Flamme Grimm entging. 
* | 
Was der Flammennoth (Itammennacht) 
entging. 
%* . 
8.5. Sie werlich dem bidern Sohne 
Neuss Gluͤck durch Weib und Lund, 
— 10. Sproßten al” ans en empor. 


— 


HH 8. 1. Schul, o Maigeſang / el 
Schule, Cypris Dochgefang: 


% 
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8.9. Laͤrmend ruft ide das Gefieder 
Bon-dem Weiher Dank empor; 
J + 
Lärmend rufet das ‚Gefieder 
z. u1. Und die Sänger edler Lieder 
| ‚Singen Woptfait in ie) pe ind 
J Obr. 


2.14. Tief aus Dappelmeien drein; 


Tief Im ſtillen EUR 
— * 


3.15. Liebe floͤtet ihre Kehle; 
VI.A. 3.7. So entſtelen mie die Kraͤnze, 
Zi13. Wann doher-im gränen Hage 
7 . | 
Auf daher, To bald im Hage 
Br 155 Werd, o Lied, Dei Nacht, wie Tage, 


$+ 





ruft am tiebehen. 
„ci Theil, 19. Seite.) 


4. Stanze, 2. 2. Hui! finget er, wer Kit aus Wind, | 
E 3:Nur wehn, nichts weiter Fann der Wind, 


az * 
“ ° x v 
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Adeline. 
(1.&heil, 21. Seite.) 


9.68. 3:4. (1780). a! fo himmliſch dänfe fie ftet# 
Allen! 


Duͤnkte ſie * ſo erhaben Alen; 


Duůnkte fe oe hehr bo immer Allen; 
Huldigungslied. 
(1.Xheil, 23. Seite.) 
2. St. 3.1. (17809). Denn von einem hübfchen u. w. 
7. St. 3.1. (1789). Liebchen, ruͤhret dich u. mw. 


20. St 3.1. Reicht genüget es den Sinnen 
Un des. Reitzes Künchereis 
Sie erforfchen nicht, ob drinnen 


Das harte Mädchen. 
(1. Theil, 29 .Seite.) 
t. St. 3.2. (1789). Einft meine Tag' entfchlüpfen, 
3.3t. 3-3. (1739). Und ob von mir ein Thränchen je 
10. St. 3.4 (1789). Nagt mein u. w. 
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An die Hoffnung. 
(1. Theil, 34. Seite) 
:h, sh 3:1; (1789). Wohlthaͤtigſte der Feen! 
Du, wit dem weihen Sinn, 
3.3. (1789). Schön, mie die Morgenfrunde) 
Mir roſichtem Geſicht, 


Und mit dem Purpurmunde, 
+ 


Du Bild der Morgenkunde 
Mit Roſenengeſicht, 
| Der (Du) Yeitho mit dem Munde 
xx. St. 3.5. (1789). Dem Kummer Hingegeben, 
Brach mir bereits der Blick 
Du lockteſt mich in's Leben 
Mit Schmeichelel zurüd. 


24.8t. 3.4. (1789). Div aus dem Auge ſieht; 
15.8. 3.6. (1789). Wefeliget fie Dich,” — 





Bacchus. (Sonft: Herr Bacchus.) 
- (1.Kheil, 42. Seite.) 
1. St. Z. 1. Herr Bacchus Über dir, Apoll! 
Geprieſen ſey ſein Nahme! 
* feb’ und höher, als Apoul, 
Herr Bacchus und fein Nahme! 
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Denn was gewinnt der Arme wohl 
Mit allem Lorberkrame? 


2.88. 3.1. Um feinen ſteilen Delifon 


3.68. 3.1. Sein zinfenlofes Kapital 
Steckt ganz In Kranz und Pole, 
. Bon diefer prahlt er manches Mahl, 
Sie fen entſetzlich theuer. 


4. St. 3. 5. Doc borgt ihm auf dag eumpending 
Kein Kluger einen Heller, 
Wer lobt ſich nicht ein Klinglingling 
Dafkir in Bacchus Keller ? 


4. St. 3.2. Und-ob Apol fih glei voran 
Mit feiner Dichtfunft blaͤhet, 
So ift doch Bacchus aud) ein Mann, 
Der feinen Werd verſtehet. 


6. St. 3.1. Wie mag am waldigen Parnaß 
Sein Kammerton gefallen? 
Hier [elle Bacchus Juchhel da 
Sm Midas Ohren fchallen. 


3. St. 3.12. Auf, laßt uns ihm, für den Apol 
Zum Dichtergott erbitten ! 
Denn nimmer war ein Gott fo wohl 
Dei großen Herrn gelitten. 
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„a poll muß tief geblickt und krumm 
In ihre Säle ſchleichen; 
Allein mit Barchus gehn fie um, 
Als tote mitt ihres Gleichen. 
Auf, Brüder, dankt Apoll’en ab! 
Laßt ung dem Bacchus weihen! 
Wir werden unter'm Thyrſusſtab 
Weit ſtattlicher gedeihen. 


8. St. Z.1. Vertilgt des pindus orderhain, 
— Und pflanzt für Zung’ und Lippe? 
Das Heidelberger Faß vol Weia 

‚Sen unfte Aganippe! 











Lieb’ und Lob der Schönen (Sonſt: 
Der Liebesdichter.) 
(i.Theil, 54, Seite.) 


1. St. 3.2: Der Liebe treulich mweihen, 
Und meinen leichten Volfsgefang 
Der Liebe Schmeicheleien. 
3.4. An gleichen Ton gewöhnen.» 
29. St. 3.1. Denn wahrlich Feines Lobes Ton, 
Auch nicht der fihönite, bringer 
Dem. Sänger einen füßern Lohn, 


Als wenn er Liebe finger, 
 # 
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Denn mancher Kuͤnſtler hat es ſchon 
Zu hoher Luſt erprobet, 
Nichts. bringe ihm einen füßern Bohn, 


4. 6t. 3.12. Wohlan, o Laute, werde dann 
Dem Liebchen, das gefellig 
Und freundlich tit, und danfen Fant, 
Durch Led und Lob gefällig: 


6. St. 3.1. Erwerben werd? ich reiches Gut 
An kleinen holden Pfaͤndern; 
Und prangen wird mein Stab und Kmt- 
Mit Rofen:. und mit Bändern. 


7. St. 3.1. Bei'm Spiel, bei'm Tanze u. w. 


9. St. 3.1. Ich werde mit Geſang und Spiel 
Von einet Flur zur andern, 
Beliebt, geehrt big an mein Ziel 
Im Dienſt der Schönen wandern. 


3.3. Werd’ ich mit meinem Lautenſpiel, 





Danklied. 
Ci. Theil, 62. Seite.) 


s. St. 3.3. (1789). Wer iſt, der an dem Flrtament 


14. St. Z. x. Daß meins Geiſtes Auge Bett 
Durchſpaͤhn die Dinge, leicht und fihrekt, 
Baͤrger's Schriften. IV,®. Dig 


626 


Wie nicht ein jeder Erdenmann, 
Auch ihr Gewirr' entwickeln Fann; 


8.4. Vom Wahren Falſches ] 


Den Trug von Wahrheit — kenn: 





W interlied. 
(i. Theil, 66. Seite.) 


2.8. 3.3. Ein Fruͤhlingsbeet iſt ihr Geſicht, 
Worauf euch Debe zieht. 


J 
[> 


3. St. 3.1 . Mein Ohr vermiſſet ohne Dnel 
Die Nachtigall im Hain, 
Denn Lilla trillert m. mw. 
ir 


Dein Lied entbehr' ich ohne Dual, 
D Nachtigall im Hain. h 
Denn Molly u. w. 

+ 

Was kaͤmmert mich der Lenz: Choral 

Im Nachtigaftenhain ? 


4. St. 3... Wann ihre Lippen wich begabt, 
D welch m. m. 


mn —— 
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Minneſold. 
(1,Xheil, 92. Seite.) 


St 3.1. Nummer, nimmermehr bienieden 
Labt ein ———— ſo ſuͤß. 


Nichts iſt — mehr hienieden, 
Was des Stammpaars Fall ung ließ. 
6. St. 3.2. (1789). Aller Freuden Fuͤnftelſaft; 





Die beiden Liebenden. 
(1. Theil, 95. Seite.) 
2.51. 3.3. (1789). Dugegen Flingt viel reigender 
Ein kurzer fchäferlicher Nahıne, 
Ix. St. 3.7. (1789). Hinweg, aus aller Gotteswelt, 
16. St. 3.1. (1789). Ein ſchlauer Blick u. w. 





f 


Gegenliebe. 
(u: Theil, 148. Seite.) 


1.8.8.1. Wüßt ich, müßt’ ich, dag du mich 
kieb und werth ein wenig hielteſt, 
und von meiner Gluth für dich 
Kur die Leite Wärme fühlteit ; 


“x 
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Holdes Maͤdchen, ‚wenn du mich 
Lich und werth ein wenig. bielteft, 
Und von meiner Gunft für dich 
Nur ein Hunderttheilchen fühlteft; 


2.88. 3.2, Wenn vol Achtfamkeit dein Dank 
Meiner Liebe Gruß belaufchte; 
Und dein Mund ans Herzensdrang 
Kuß um Kuß mit mir verranfihte: 
3. St. 3.2. Ihr Entzuͤcken nicht mehr fallen; 
Gut und Blut Tonne ich mit Luft 
[Die zu Liebe ſtroͤmen laſſen. 
Gut und Blut für dich verproſſen. 


3.3. Gut und Blut für dich, mit Luft 
Könnt ich Leib und Leben laſſen. 





Das neue. Leben. 
(1,Theil, 154. Seite.) 


2.8. 3.12. Aus Elnfium empor 
Steigen Wonnepbantafieen. 
Hell und klar vernimmt mein Ohr 
Seiner Chöre Melodieen. 
D mie füß erfüllt die Luft 
Seiner Blumen Balfamduft. 








1. St. 3. 8. 


1. St. 3. 1. 
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Trautel. 
C(i. Theil, 159. Seite.) 


(1789). Wohl Tag für Tag zwoͤlf Stunden. 





Stände ben. 
(1. Kheil, 167. Seite). . 


C1789). Trallyrum Tarum, Höre mich! 
Traliyrum larum lener! | 
Trallytum larum, das bin ich, 


Schoͤn Liebchen, dein Getreuer! 


Schleuß auf den hellen Sonnenſchein, 


In deinen zwei Guckaͤngelein! 


Dr | 
Mit Lied und Leier gruͤß' ich dich; 
Sid Acht auf Lied und Reier! 
Des Grußes Leiermann bin ich, 
Schön Liebchen, dein Getreuer! 


Schleuß auf den heilen Sonnenfchein 


= 


92,8. 5:5. 


In deinen blauen Weugelein! 


(1789). Nichts wachet mehr, was fihlw 
fen kann, 


Als ih, und Uhr, und Wetterhahn. 


3* 
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Shen lange flirt es füß und fch, 
Mas Sieb’ und Sedufucht, ſchlafen laͤßt. 
4 St. 5 3. 6. ‚Mid meinem lUedſten Liebchen u 


s. St. Diefe Stanze war zur gänzlichen Unanderung, 
vieleicht Zur "völligen Verwerfung aus: 
gezeichnet. 

6.St. 3.2. Gott wolle dich bewahren! — 

— 3 .4. Und wird Fein’geid erfahren. 

28:6; (1789). In deinen zwei Gudäugelein! 
— — — 
Die Hole, die ich meine. 


“ , Cı. Theil, 214. Seite.) Ä 


Sonſt: Das Mädel, das ich meine Eine 
‚andere Handſchrift hat durchaus Mädchen, 
‚Statt Mädel und Holde. 


n — — 


Der Liebekranke. (Sonſt: Schwer. 
nenlied.) 
Ci. Theil, 218. Seite.) 


1. St. 3.6, Was Schönes mir geblüht. 
Ach, Liebchen, bis zum Sterben 
Hab' ih mich abgemühr, 


3-7. 


2.88. 3. 1. 
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Ach nichts, ale nur zu ſterben, 
Nichts, Molly, wuͤnſch' ich mehr. 


Du wärft-mir zwar ein Becher, 


- Bon Deilungslobfat voll. — 


Nur — daß ih armer Schähe - 
Nicht ganz ihn trinfen four * 
Ihn, welcher fo_viel Süßes, 

So Himmelfünes hat! — 

Doch — hätt’ ich des Genießes, 
Sie haͤlt' ich a fatt« 


Et’ ' 
t #y TER —447 
a . 


Wohl wäre, ] 


Zwar wuͤßl ich, J mich zu laben, 


Den Keldd, der mir behagk; -. U Od 


Doch ſeinen Nektar haben 
Die Soͤtter mir verfüptn 


Den heißen Durft zu ſti FAR 


Steh’ ich vergebens fie, 


Doch —Ltrankt tar Willen, 


2 


Satt traͤnk“ ich dennoch nien . - — 
* x ar, r 
Zwar du biſt, mich zu Inden, 
ee * 1 
an wärft du, mich zu laben, 
—— 
Amar könnte wohl mich laben, 


I 7 
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3.3. Dod feine Fülle Haben 
Die Götter mir verfügt. 
Den beigen Durst zu ſtillen, « 
Fleh' ich vergebens fie. 
Und — trant’ ih auch nach Willen, 


3.7. Ja, träne ich u. w. 





Die Umarmung. 
(i. Theil, 220. Seite.) 


2 


4. St. Z. 3. Und ſogar u. w. u u 
6.51. 3.3. Fluch vermacht fey jedem Erben, 


gluch „perfündige ee Erden, 
ne Fluch permachen: wie — Erben, 
13, St. 3-2. (1789). RS vom — mehr geſtoth 





Himmel und Erde 
(2. Theil, 51. Seite.) 
2. St, Z. 2. (1789). Heiß erſehnter Seligkelt. 
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8.58. 3:1. (1789). The den Wurm, der meiner Tage 


Roſenblüthe giftig ſticht; 

Deſſen Schmerz ich in mir trage, 

Den id) Arzt und Prieſter Flage-. 
Aber ach! das hilft mir nicht. 





(An Molly. Sonſt: An Adoniden.) 
(a. Cheil, 53. Seite.) 
1. St. 3,2. Mag alle Herzen dir gewinnen? 
Zwar -wiffen: es die Huldgättinnen, 
Allein fie fagen’s Niemand am, 


f 





Die: Eine, 
(2. heil, 83, Seite.) 


1, 1,6. 3. 3. Warum, warum ih Eine nur und 
Eine 
par Tag und Macht dein emiges 
Gedicht? 
Dei einziges, dein ewiges Gedicht? 


4 ia i rs. 24 ) 


Buͤrg a — S⸗ 


—— — 
— — — — — 
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: ©... Meberal Molly und Liebe. 
(2. Theil, 94, Seite.) 
3.86, 3.1. Aber ſo geheim-ift Fein Revier, 


Nirgends iſt ein. Selfenfpalt:-fo öde, 
Daß nicht Liebe mich auch hier befehd 





Das PT kiedı uw. 
(2, Theit, 102. Seite.) 


1. St. 3.6. Wie dub Hefte: Ohnmacht Banden, 
Wie aus; langerudumpfer Nacht, 
Mit, Dekl o munenheit durchwacht, 
Fuͤhlt er froh ſich auferſtanden 
Zu des Tages Licht und Pracht. 
PR 


Wie and, hoffnungsloſen Banden 

In des Kerkers une Nacht, 

Wir aus tiefein Selavenſchacht, 
Zuͤhlt er, fFoh. ſich auferſtanden 36 

Zu des Fruͤhlings bicht und Pracht. 


— (ie aus adumpfzr Serferuadht, 
der, * Potoſis Schacht, 
aus tiefem Scelavenſchacht, 
Wie aAlls dumpfer Todesnocht, 
Stühle er froh ſich auferſtanden 
Zu des Tages Licht und Pracht. 


«a » « 


.» 
*J 


a 
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„ St. 3.7. Welche nur ein Hauch erlebt, 
3.9. Sollſt du deren Ehre tragen, 


—* St 3.1. 


Triumphirend offenbaren 
Sollſt du auch des Mannes Muth, 
Der entnommen den Gefahren, 
* | 
Im Sriuinph auch offenbaren 


3.5. Zwiſchen Lieb' und Treue ruht. 


* 
In des Wunſches Heimath ruht. 
4 


| Bel dem beiten Weibe raht. 


6.88. 3.9. Auf des Landes Segensfuͤlle, 
7.688. 3.8: Einft mit Herzensangſt (Seelenangft) und 


North, 
Noch mit Sturm und Regenguſſe 
Schwarzer Ungemwitter droht, 


8. St. 3- 9 D, ie IE Biltfommen 


Welch ein: feliges Willkommen 


9. St. Z.9. In des Schlummergottes Bette 
19.6t. 3.2. Konnt' ih, wie von Bagdad's Thron, 


Ueber Millionen fchalten ? 

* 
Hatt' ich, Ihrer Huld zum Lohn, 
Nillionen vorzuhalten? 


3. 5. Wie Latone'ns ſchoͤner Sohn? 


66 
14. St. 3.6. In der Freude Kofenftrahle- 
Hätte Hymen fie umfchwebt, 


Und ein geben ihr gemwebt, 
ie es in Kronion's Scale 


3.7. Hätte Oymens Gunſt uwſchwebt, 


38,58: 3.2. Goͤlt' es auch des Wohlſeyns Reſt, 
3-4 Mit der She der Gedanken, 
3.6. Liebend, vol Bekuͤmmerniffe, 


18. St. 3.7. Hätten, eiſern In der Pflicht, 


Ffeine Stärke 
Welche LEein Bedroͤngniß)] rat 


unholdinnen widerſtanden; 
Doc) die zarte Holbtun nicht! — 


# 
Hätten, eifern, Feiner Luſt, 
Keines Schmerzes ſich bewußt, 
Unholdinnen widerſtanden; 
Richt der zarten Holdinn Bruſt. 


3.10. Nicht der Holdinn zartes Der. 


20. St. 3.9. Und erliege nicht dem Drange, 
Dev gewaltigen Begier! 


21. St. 3.2. Sieh mit offnem Sinn u. w. 
a2. St. 3.4. Die auf Baͤchen ſuaßer Thraͤnen 


* 
Die bei zartem Wonneſtoͤhnen 
% 


3.0 
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Tie der Menfchheit beften Soͤhnen 
Aus der Bruſt die Seelen zieht, 


. Soap. fle in dee Luft verglimme, 


23. St. 3.7. Wo in Ein Gefüuͤhl affein 


24.88. ") 3.4. Was, obwohl fo überfchmwenglic, 


3-5 


Doch der Sinne Durft nur ſtillt. 


. Alte meine Sinne füllt, 


% 


- =) Diefe Stanze iſt ganz nen Binzu gefommen, 
Anfangs ſollte fie zmifchen die 23. und 24. 
der Ausgabe vom Jahre 1789 bloß eingeſcho⸗ 
ben werden. Nachher wurden die 24: und 

die Hälfte der 25. Stanze in jener erften 
Ansgabe voͤllig verworfen, machdem fie ſchon 
auf folgende Art veraͤndert waren. 


24.St. 3.1. Blick“ empor vom Erdenthale, 


Was auch Florens Hand es kraͤnzt! 
Sonne dich mit mir im Strahle, 
Der herab vom Goͤtterſaale 

Diefen Frähling Aberglänze! 
Wahr, es welkt des Lenzes Wonne, 


. Es (Bald) verarmt Autumnus Horn, 
. Wir verfchwelgen Moft und Korn; 


353.6. 3 


Aber nie verſtegt die Sonne, \ 
Gottes goldner Segensborn. 


. 1. Wie die Sonne durch die Jahre, 
Durch den Wechſel aller Zeit, 
Leuchtöt das Unwandelbare, 
Goͤttlichſchoͤne, Gute, Wahre 

Diefer Seel’ in Ewigkeit. 
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_ Meinen ganzen Sinn‘ erfältt. 
se | 
Aller Sinne Triebe ſtillt 


3.7. Alles, was von Erd’ entſteht, 
Und zur Erde wieder geht! 
Nur das Himmlifche fou gelten, 
[ Das zur Gottheit fie erhöht. 
[Das die Erdenhän? umfäht. 


25.88. 3.10. Heißer Wuͤnſche u. w. 


33. St, Zwiſchen diefer und der 33. iſt eine Str 
die fich in der driten Ausgabe bef 
weggefallen. Sie war anfänglich 
verbeffert: 

Singt mir nicht daß Lied von And 
Andre find Für mich nicht da, . 
Sollt' ih auch, Hleich Alexander'n, 
Durch die Welt erobernd wandern, 
Weſt und Oſt hin, fern und nah. 
Andre ziehen andre Herzen 
Unerklaͤrbar nach füh Hin. ° 

Wenn ich erjt wie Andre bin, 
Dann find ihre Luſt und Schmerzen 
kuſt und Schmerz auch. meinem Sinn, 


37. St. 3.3. Und erfatt auf offnem Plane, 
ax. St. 3.4. Ewig ftrahlen deine Zlhgel, 
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An die Bienen. 

(2. Theil, 169. Seite.) 
St. 3.5. (1789). Jener andgeleerte Hülle 
Wird: nicht wieder angerhlitz 

‚ Aber nig verfiegt die SUUp, 
| Diet aus dieſem Kelche quillt. 
p 9 a : , - A 


N — — 
— 
| ' 


An Auguft Wilhelm Schlegel, 





r (2. Theil, 174. Seite.) i 
St. 3.3. Reicht und‘ fek dein Flug, wie 
er | ja a GSphärengang. ' 
| = — 

4 Und ſein Schweben wie Planetengang. 
—1* 
Heloiſe an Abelard. 
(2. Theil, 222. Seite.) 

3. 43. Sn der Einſamkeit mein u. w. 

3.185. Poetiſche Blumenleſe für das Jahr 1793.) 
J Kannſt du noch dir in die Seele rufen 
— 2 Genen feierlichen Trauertag, 
de Als geſtreckt auf des Altares Stufen 


Segliches von uns ein Dpfer Tag? 
Als bei taufend Shränen boch und theuer 


Warme Jugend ſich der Welt entfhmur- 
Dennoch, ach! empfingrder. Weiheſchleia 
Sehnen Kuß von Kalk Lippe nur. 


—— du jemahls, kannſt du ihn vergeſſen, | 

8, 199. Jelle Thränen, da ſich boch und theuet 
| Warme Jugend laut der Welt eub 
ſchwur, 





— 


Sinnesaͤnderung. 
(2. Cheil, 324. Seite.) 


2.6 8 3. (Poctifihe Blumenleſe für das ah 1734) 
Schoͤn wie der Gott der Rüben, 
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